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SOS.

Schwyz. 1525, 11. September (Auf Felix und Regula).
Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede,K. 5. 88.

(Tag der V Orte?), t». Dieser Tag wurde augesetzt wegen der Uuruheu im Thurgau, im Sarganserland,
zu St. Galleu, in^Rheinthal u»d anderswo, und wegen der Warnungen, welche den Boten in Lncern zugekommen.
Obschon die Instructionen nicht gleich lauten, ist man wenigstens darüber einig geworden: es möchte gut sein,
an die Orte, welche noch nicht gleicher Meinung mit den sechs Orten sind, Botschaften zu seudcu, um ihnen zu
berichten, was allenthalben vorgeht, und sich bei ihnen zu erkundigen, wessen man sich von ihrer Seite zu ver¬
sehen hätte, wenn es zu einem Sturm (Ausbruch) kommen sollte. Da man aber zu diesem Beschlüsse nicht Voll¬
macht hat, so will mau dies heimbringen und den Voten, die zu Baden sind, empfehlen,die Antworten der
übrigen Orte sich wohl einzuprägen;wären dieselben den früher gegebenen gleichlautend, so sollen die Boten (der
VI Orte) Gewalt haben, für die besprochene Botschaft nach ihrem Gutfinden „einen Anschlag zu thun." Des
Thurgaus halb soll denselben Boten nach Baden geschrieben werden, daß sie dort allenthalben vor den Gemeinden
tapfer reden oder aus den Gemeinden Einzelne beschicken,um ihnen mündlich und schriftlichzu erklären, daß
„wir" an den alten Bräuchen festhalten wollen, und daß man eine Erklärung auch von ihrer Seite wünsche.
Ferner scheint es zweckmäßig, daß jene Boten dann auch nach St. Gallen gehen, und dort „allerlei erzählen"
der Banditen halb, denen die Stadt offen stehe, auch der Prediger und Täufer wegen, die sich dort aufhalten
dürfen, und sie ermahnen,von alldem abzustehen und sich den sechs Orten gleichförmig zu machen. Auch mit den
Gotteshauslcutensollen sie in dieser Meinung reden. Ueber alles dieses soll an die Boten zu Baden geschrieben
werden, damit sie thun können, was die Nothwendigkcit erfordert. Dasselbe soll endlich auch zu Wyl und in
der Grafschaft Toggenburg gethan werden, schriftlich oder mündlich, je nach Gutfinden der Boten. I». Dem
Landvogt in Sargans wird schriftlich befohlen, den Schultheiß Vögeli zu Walenstadt wo möglich zu verhaften.
Sollte er aber befürchten, daß daraus Unruhen entstünden, so soll er ihn nach Baden vor die Eidgenossen citireu;
würde er daselbst erscheinen, so werden ihn die Boten verhaften lassen und mit ihm handeln, „was sich gebührt";
würde er aber ausbleiben, so soll dann berathen. werden, was man weiter thun wolle, e. Dieselben Boten
sollen auch denen von Wallis schreiben (und sie ersuchen), ein gutes Aufsehen auf „uns" (die sechs Orte?) zu
haben und uns Hülfe zu bringen, wenn.uns etwas begegnen sollte. «I. Es soll auch den Boten nach Baden
geschrieben werden, daß sie Gewalt haben, an die Bündischen (den schwäbischen Bund) zu schreiben.

SOS.

Zürich. 1525, 13. September (Mittwoch nach Felicis und Regula).
Staatsarchiv Zürich: Rathsbuch k. 166 a.

1. „Als unser Eidgnossen von Glarus iren Ammann (M. Mad) vor minen Herren (Räthen und Burgern)
gehcbt und sy gebetten habent, daß st) sich in den artiklcn des gloubcus nit von andren Eidgnossen sündrcn,
sonders sich etwelicher gestalt verglichenwöllint, damit man müge in einigkcit komen; was sy dann könnint thuon,
das wellint sy gern thuon, und ob min Herren etwas in geHeims habint, wo man sy das lasse müssen, wellint
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sy in vcrtruwen gern das best thnon und trülich handlen. 2. Also habent min Herren geantwurt, daß man

unfern Eidgnossen (von Glarus) irs erbietens trülich danke, und bitte man auch sy, daß sy allweg das best

thüint. Und um das, so sy begerint, ob man niemas (neißivas) hett, das man uit gern eröffnete, wüssint min

Herren kein anders, dann daß sy by irem fürnemen wellint bliben, und wie sy sich vorher habint erbotteu, worin

sy irrint, daß man sich gern welle lassen wysen, und dicwil man denn so vil glerter lüt in der Eidgnoschaft

Hab, die die gschrift verstandint, mag man dieselben zesamen berüefen nnd losen, wo man irre; dann min Herren

meinint, sy habint »och bißhar anders nit thon, dann das recht syg, nnd bedörfe, ob gott will, nit vil kriegens,

sonder werde die fach also wol mit lieb zerleit."

Maden. 1525, 14. September f. (Exaltationis Crncis f.).
Staatsarchiv Lucern: Allgem. Abschiede H. f. III. Staatsarchiv Zürich : Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 7, Nr. 35.

Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede,V. p. 197. Kantonsarchiv Basel: Abschiede. Kantonsarchiv Freiburg: Abschiede Bd. 12. Bd. 65.
Kantonsarchiv Tolothurn: Abschiede, Bd. XIII. Kantonsarchiv Schaffhausen: Abschiede.

Gesandte: Bern. Peter Stürler, Venner. Lucern. Jacob Feer, des Raths. Uri. Vogt Jos Blättler,

des Raths. Schwyz. Heinrich Neding, des Raths. Unterwal den. Klaus Halter, alt-Ammann. Zug.

Thomas Stocker, des Raths. Glarus. Marx Mad, Ammann. Basel. (Heinrich zum Hermlin). Freiburg.

Venner (Ulrich) Schnewly. Solothnrn. Schultheiß (Peter) Hebolt. Schaffhausen. Bürgermeister (Hans)

Ziegler. Appenzell. Georg Meyer. — E. A. A. k. 19 l>.

Eine Botschaft deren von Bremgartcn trägt vor, es sei ihnen ab dem letzten Tage zu Lucern befohlen

worden, die Gegenpartei des Wirths von Jonen anzuhalten, demselben seine Koste» zu vergüten; darauf habe

auch Zürich geschrieben, sie sollten den Austrag des Rechten erwarten, das den Eidgenossen dargeschlagen sei;

hieuach wissen sie nicht, was sie thun sollen, und bitten um Rath. Heimzubringen. I». Die Verwandten deren

von Wohlen, die den bekannten Frevel im Kloster Gnadeuthal verübt haben, bitten um Begnadigung, nnd da

der Ammann im Namen der Frauen zu Gnadenthal ebenfalls für sie bittet, so wird ihnen gestattet, wieder heim¬

zukehren, gegen eine Tröstung von 300 Gl., um die Strafe zu sichern, welche die Herren über sie verhängen

werden, v. General Morelet stellt abermals das Gesuch, ihm die zu Bern liegende Verschreibnng für die drei

Monatssölde wieder herauszugeben, indem er die fragliche Summe längst bezahlt habe. Obwohl nicht alle Boten

hiefür instruirt gewesen, haben sie doch abgeredet, es solle besagte Verschreibnng einstweilen zu Bern bleiben, bis

jedermann für seine Ansprachen befriedigt sei. «R. Die Stadt St. Gallen beantwortet die Aufforderung, die ab

dem letzten Tage zu Lucern an sie gerichtet worden, mit einer langen Instruction für die abgeordnete Botschaft,''

die „uns" aber nicht zum besten gefällt. Deßwegen hat man nochmals ernstlich geschrieben, sie möge von „etlichen

Artikeln" abstehen und sich im Glauben von den andern Eidgenossen nicht sondern, t. Eberhard von Reischach,

Gesandter des Herzogs von Würtemberg, bringt seiner Instruction gemäß an, es sei derselbe bei den Eid¬

genossen verdächtigt worden; er bitte nun, wenn solches wieder geschehe, „ihm" keinen Glauben beizumessen und

es künftig dem Herzog auf seine Kosten zu berichten, damit er sich verantworten könne. L. Das abermalige

i Ansuchen von General Morelet, ihm die bewußte Verschreibung herauszugeben, ist heimzubringen. Auf den nächsten

Tag soll jeder Bote ein Verzeichnis; der noch nicht erledigten Ansprachen bringen. K. An General Morelet wird

geschrieben, er möchte sich für Bezahlung.der Summen verwenden, welche die Krone Frankreich noch schuldig sei.
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Bern soll in aller Eidgenossen Namen an die Negentin nnd die Räthe in Frankreich schreiben, daß man bezahlt

sein wolle und nicht länger warten könne. I». Bern fordert abermals, daß endlich der Brief über Neuenburg

aufgerichtet oder gemäß den Bünden das Recht an Hand genommen werde. Nach Verhörnng der Instructionen

wird Bern ersucht, die Gerechtigkeiten zu nennen, die es daselbst zu haben glaube, damit man darüber antworten

könne. Heinizubringen. II. Dem Vogt zu Luggaris wird schriftlich befohlen, das Schloß in Dach und Fach zu

erhalten, ik.» Auf das was die IV Waldstätte in Betreff des Schlosses Nalzol dorthin geschrieben, will man

die Antwort erwarten. I. Es wird wieder in den Abschied genommen, damit es nicht in Vergessenheit gerathe,

daß der Vogt von Lnggaris sich sobald möglich anher verfügen solle, um sich zu verantworten. Ii». Da die

Instructionen betreffend Zürich so ungleich lauten, daß man sich gar nicht vereinigen kann, so hat man beschlossen,

das Geschäft diesmal ruhen zu lassen, und deßhälb einen Tag nach Lucern angesetzt auf Dienstag vor St. Michels

Tag (26. Sept.); dabei werden Bern, Glarns, Basel, Solothurn, Schaffhansen und Appenzell zum höchsten

gebeten, sich zu einer „besseren" Antwort zu entschließen und von den IV Waldstätteu samt Zug und Frciburg

sich nicht zu söndern; daher sollen dann die Boten von allen Orten endliche Antwort bringen, damit mau zu

einem bestimmten Entschluß gelange, und Vollmacht haben, von Lucern nach Zürich zu reiten und von dort aus

in das Thurgau zu gehen, wie früher verabredet worden. Auch die Angelegenheiten im Thurgau werden auf den

Tag in Lucern verschoben, i». Auf das Schreiben der Regierung im Oberelsaß werden die eidgenössischen An¬

gehörigen, die bei den Bauern sein sollen, bei (Strafe an) Leib und Gut und auf das dringendste abgemahnt.

m ist in mehreren Eremplarengestrichen, — weil der bestimmte Tag nicht convenirte?«' und f sind im
Original verschieden formnlirt, sodaß eine zweimalige Bcrnthung, nicht etwa bloß ein Versehen der Schreiber,
vcrmuthet werden kann. i> nnd l» fehlen im Freiburger, Solothurner nnd Schnffhauser, I», n im Basier
Eremplar. Die Tschadische Sammlung hat nur :»—«I; das klebrige ist verloren, und das Vorhandene irrig in
das Jahr 1535 verlegt. Hinsichtlichder Vollständigkeit obigen Abschieds verweisen wir auf Nr. 302.

Zu Wir legen behufs Erläuterung des Folgenden etliche Acten bei:
1) 1525, 12. September (Dienstag nach Felir und Regula). Zürich an Brcmgartcn. 1. Nach wiederholter

Betrachtung der (zwei) Schreiben von B. und der alten Briefe und Rödel betreffend die hohen und Niedern
Gerichte zu Lunkhofcn müssen Burgermeister und Rath ihr Befremden ausdrücken, daß B. das Begehren stelle,
es bei seinen lang hergebrachten Rechten bleiben zu lassen, da doch Briefe und Rödel deutlich sagen, was jedem
Thcile gehöre; wären die Vorder» vollständig berichtet gewesen, so hätten sie ihre Nechtsamen nicht in Abgang
kommen lassen; nun aber, da mau sie kenne, sei man entschlossen, dieselben zu handhaben und besser zu überwachen,
als eine Zeit lang geschehen;was B. gemäß Briefen und Siegeln gehöre, soll es jedoch unverkürzt behalten. —
2. Die Appellation des Wirths Lcndi betreffend sei zu bedauern, daß so viele Schwierigkeitengemacht werden. Habe
er doch nach Amtsrecht die Klage erhoben und gegen seine Widersächcrdas Urtheil erlangt, daß sie ihn entschädigen
sollten; obwohl dieses in B. durch eine Botschaft von Z. eröffnet worden, sei jenes der Gegenpartei behülflich
gewesen, den Lendi wegen eines „vermeinten Kostens" im Haupthandcl zu belangen, und habe seine hiegegcn
ergriffene Appellation angefochten,wodurch er in seinem Rechte verkürzt und Z. an seiner Obrigkeit „verhindert"
werde; auch werde unbilliger Weise ein Span, welchen es mit den Eidgenossen habe, in die Sache hineingezogen,
um den Widerstand gegen dessen Verfahren zu beschöuigen. Weun B. vorwende, daß Lendi den ihm angesetzten
Rechtstagen nicht nachgegangen und dcßhalb in die Kosten verfällt worden sei, die sein Widertheil fordere, und
für sein Verachten und Klagen noch weiter bestraft zu werden verdiene, so werde dabei vergessen, daß er War¬
nungen erhalten, nicht sicher zu sein, und habe fürchten müssen, vielleicht gar gefangen zu werden, und daß er die
Rechtstage durch seine Verwandten und Anwälte besucht habe, weßhalb seiner Appellation und dem Rechte freier
Lauf gelassen werden sollte. Um jedoch den Span in Freundschaft zu erledigen, sei Z. bereit, einen Tag, wo
und wann es B. beliebe, zu beschicken und dermaßen zu handeln, daß jeder Theil zu seinem Rechte gelange und
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bei seiner Gerechtigkeit bleiben könne; sofern aber kein gütlicher Ausgleich zn finden wäre, so werde Z. „im

Namen Gottes" den Rechtsweg auch nicht abschlagein Darüber begehre es „verschriebene" Antwort.
St. A. Zürich: Missiven.

2) 1525, 19. September (Dienstag vor Matthäi). Schulheiß, Rath und Vierzig zu Bremgarten an Zürich.

Antwort: Dank für das gethanc Erbieten. (Wir) „wüssend ouch zuo erwägen, daß derselben üwer wysheit zuo

vil ist, so vil dcmüetikeit gegen uns als den iren solicher tagsatzung halb, die also uns heim geben ist, üch . . .

zuo verkünden zuo besuochcn, zuo brnchcn; jedoch werden wir fürwerthin allzit dester geneigter sin, in under-

thänikcit üch . . . dienstbarkeit zuo bemysen." Folgt Ansehung eines Tages in Bremgarten auf St. Michclstag

(29. Sept.), um morndcs die beidseitigen Rechte freundlich zu erörtern. St, A, Zimch-A, Bre»>gau-n,

Zu l°(?) Das Solothurner Exemplar hat den Schlußsatz: „Herr Schultheiß, gcdenkcnt an die achthundert

guldin und lassent mich bald ein antwurt müssen."

Zu «I. Das St. Gallcr Nathsbuch enthält das an die Obrigkeit gelangte Schreiben aus Luccrn (s. Nr. 300,

Note p 7)und nennt als Boten Hans Namsperg und Lienhard Keller; für die Instruction ist nur Raum gelassen.

Zu Ii. 1525, 11. September. Basel an die cidg. „Anwälte" zu Baden. Antwort auf ihr Schreiben, das

Begehren um Abmahnung der eidg. Knechte bei den oberclsässischen Bauern enthaltend, ?c. Wenn die Regenten

von Ensisheim sich auf die Erbeinung stützen, so könnte man dagegen wohl erweisen, daß die Gegenpartei (die

Ocftcrrcicher) dieselbe oftmals gebrochen und an Basel nicht gehalten haben; man lasse das aber derzeit ruhen.

Die diesseitigen Angehörigen habe man vor jenem Schreiben auf das höchste heimgemahnt und das Wegziehen

desgleichen zum strengsten verboten, wobei man es bleiben lasse; gegen die Ausgezogenen werde man nach Gebühr

verfahren, hoffe iudeß von dein gütlichen Tag zu Offcnburg einen Vergleich, w. St. A. Lucern - Mission,.

Das Basler Missivcnbuch (k. 65 b) enthält ein Concept obigen Schreibens unter dem Datum 9. September:

im Fall der Abwesenheit eidg. Boten an den Landvogt — von diesem dann vermuthlich nach Lucern geschickt. —

Andere bezügliche Acten müssen wir übergehen.

SOS.

Wem. 1525, 16. September.

Kantoiisarchiv Freiburg: Instructionen, Bd. I. 14.

Ein Gesandter von Freiburg, Hans Gnglenberg, soll sich erkundigen, ob Bern (von Or. Zandelley in

Lausanne) auch Nachricht empfangen habe, daß der Herzog die Burgerschaft überfallen wolle, und was es darüber

zu thnn gedenke; hätte es keine solchen Schriften erhalten, so soll der Bote „den Brief" vorweisen und Gewalt

haben, in der Sache freundlich zu handeln, damit man denen von Lausanne zu Hülfe komme, sei es durch eine

Botschaft oder mit einem Schreiben au den Bischof; wenn Bern sich entschließen kann, einen Zusatz dahin zu

schicken, so mag der Bote darüber rathschlagen, jedoch auf Hintersichbringen, da Freiburg Bedenken trägt, da

etwas Neues vornehmen zu lassen.

Mit diesem Abschied beginnen die mühsamen und ungeachtet des aufgezeichneten Details ziemlich mangelhaft

bekannten Verhandlungen betreffend das Burgrccht der Städte Bern und Freiburg mit Lausanne und Genf.

Wir lassen die erheblichsten Acten folgen und verweisen im klebrigen auf die Werke von Bcrchtold, Galiffe, Roget,

Merle d'Aubignä u. A.

1) 1525, 2. September, Lausanne. Der Bischof an Solothurn. Klage über den aus der Verfolgung eines

verbrecherischen Notars (Fälschers) erwachsenen Streit mit den Burgern (sujots) von Lausanne, mit Bericht über

einzelne Details. Seit er sich anderer Geschäfte wegen von Lausanne entfernt, haben die Lausanner sich an Bern

und Freiburg gewendet und um ein Burgrecht geworben, was ihn, als er zurückgekommen, ganz überrascht und



September 1525. 775

bestürzt habe, da diese Städte sich bisher gegen ihn und seine Vorgängeranders gezeigt, zc. Nun bitte er Solo-
thurn dringend, bei Bern dahin zu wirken, daß es den Burgern nicht entspreche, und an den von den drei Städten
getroffenen Vereinbarungen nichts geändert werde, und wenn etwas zu erörtern wäre, so wöge das ans einem
gemeinsamenTage geschehen, zc. K. A. S°lothu»n Abschied-, Bd. xm.

2) 1525, 5. September. Der Bischof von Lausanne an Solothurn. Entschuldigung, daß er auf dessen
Zuschrift nicht eine Nathspcrsonabgeordnet habe. Er sei nämlich sechs (?) Monate mcht in Lausanne, sondern
längere Zeit bei dein Herzog von Savoycu gewesen, der ihn von den Umtrieben der Bürger von Lausanne, die
ihm sehr mißfallen, benachrichtigt habe; denn er, der Herzog, erkenne wohl, daß wenn jene Practiken Erfolg hätten,
seine Autorität geschmälertund das Bnndniß mit den Eidgenossen verletzt würde; daher habe er ihm, dem Bischof,
empfohlen heimzukehrenund dem entgegenzuwirken.. . Der Vicar habe ihm dann gcrathcn, Botschaften an die
drei Städte abzusenden, sei aber plötzlich gichtkrankgeworden, sodaß er nicht reisen könne, zc. Nun haben die
von Lausanne einen Tag in Freiburg ausgewirkt, auf Montag nach Michaelis; er bitte Solothurn, als Freund
und Beschützer des Bisthums den Tag zu besuchen; inzwischen werde er jemand senden, der die nöthigen Infor¬
mationen geben werde; es möge sich die Kirche und seine Sache empfohlen sein lassen, zc.

K. A. Solothurn: Abschiede,Bd. XIII. (französisch).

3) 1525, 6. September. Bern an Solothurn. Auf Ansuchen des Bischofs von Lausanne habe man wegen
der Dissension zwischen ihm und der Stadt (L.) einen Tag der drei Städte angesetzt nach Frciburg auf Sonntag
nach Michaelis, um morndcß beide Theile zu verhören und in der Gütlichkeit zu handeln, zc. Solothurn möge
seine Botschaft auch dahin schicken. K. A. Soiothmn: Abschied-, Bd. xm.

4) 1525, 6. September. Bern an Frciburg. Desgleichen, — nebst einem Geschäft wegen Thörishnuscn.
K. A. Freiburg: A. Bcru.

5) 1525, 14. September,Lausanne. Bcnoit Rainer (?) an Jacob Techtermann („totroinan") in Freiburg.
Bitte um Verwendung bei dem Rath, damit die Stadt Hülfe erhalte, da sie ohne Frciburg und Bern verloren wäre,
indem der Herzog von Savoycn binnen drei Tagen als Rächer erscheinen wolle; es möge zu schleuniger Abivendung
der Gefahr in den Nogteien Echallcns und Orbe Befehl gegeben werden aufzubrechen,damit man sich rechtzeitig
rüsten könnte; denn es verlaute, daß der Herzog bereits in Genf sei, und Spanier in großer Zahl über die
Äevge kommen, zc. K'A' Solothurn: Abschiede, Bd. XIII. (Copie aus Bern).

6) 1525, 1«. September (Samstag nach Crucis), 5 Uhr Nachm. Bern an Solothurn. In dieser Stunde
habe ein Rathsbote von Frciburg einen Brief vorgelegt, dessen Copie man beilege; Solothurn möge sich darüber
berathcn und seinen Entschluß berichten, damit man desto stattlicher und vorsichtiger handeln könne, da man noch
nicht wisse, ob die Sache so „hitzig" sei, wie sie vorgetragen werde. K. A. Solothm» - Ms-hi-do, Bd. xm.

7) 1525, 17. September. Bern an Solothurn, (desgleichen an Freiburg). Infolge des Anbringens der
freiburgisch-solothurnischenBotschaft habe man heute den großen Rath versammelt, finde nun aber nicht nöthig,
denen von Lausanne Hülfe („die unfern") zu schicken, sende jedoch dem Herzog durch einen Eilboten ein Schreiben
zu (d. d. 17. Sept.), dessen Abschrift beigelegt sei, und hoffe, daß er demselbennachleben werde, zc.

K. A. Solothurn - Abschiede, Bd. XIII. — K. A. Freibmg t A. Bern.

8) 1525, (16. September?). Bern an Frciburg. Antwort auf dessen Schreiben samt beigelegtemZeddel.
„Und als ir uns die fach üben ernstlich und hitzig fürgebend, und wir aber uf hüt einen ilcnden botten zuo dem
Herzogen mit gcschriftcn abgefertiget, daby dasselb üch by demselben botten zuogcschickt, was unser crlütrung gegen
dem Herzogen sye, lassen wir es by demselbenbclybcn, üch uf das letst üwer schrybcn ernstlichen nnkercnd, üch
der fürgebncn fach mol ze erkunden und was üch wyter harin begegnet, uns zitlich ze berichten und warnen, damit,
als wir des geneigtes und crnstigs willens sind, dem fürkommen, so üch und uns, ouch ganzer landschaft nach¬
teilig sin möcht. . . Daß wir aber scmlichs gemeinen Eidgnosscn uf dem tag kund thücn, ist uns nit möglich,
dann sy schon verritten sind." St. «. Bern: T-Utsch Misswm, v. k. 4S9 ».

9) 1525, 17. September. Bern an den Herzog von Savoycn. „Mos illustro prinoo, nous sommos vor-
tninsmonk uckvsrti <zus.vöü Arunck roArot an cos prs-tiguos guo ooulx cko I-uusunno so1Iio(it)onk pour kalro
guelguo Munoo uvvo nous et untres nos Mos, äo guoz- no Äobvoü uvoir ooousroir; our (nous) uo
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vouläriaris kor« ui aoooptor olioso gui koust eontro los nllinuess vt amitios gunvons onsomblo, gui psut

tomdor on prszuäios äo votro pro(s)minöiwö, os guo aussz- nnllsmsnt nvons kniet, mais sarisnt (sie) plus

onolins äo vous äonnor knvour ot niäo oontro los rodollos, gui tionllo olioso oontro raison, äroit ot Lustlos

protonäront äo kairo, ainsi guu par avaiit on plusiours vos novossitos (nous) avons äosvloros. Hoansmoins

äo oauso ooov suwinos pur inoortos ruinours näverti eonuno protonäisx äo vous vong'or äosäits äo Tau-

snnno ot untres, ot por tioul movmck avoir avons (sie) invoguo uuo urmoo äos llispauiatx ot uultros, los-

guols pour ooo^ äoBste passont los mons ot los äobvox uttonäro a, Msi (^nnoo^?), oo gno (no) pouvons

oroxro cpio so)'ox äo tioul (tot) propost, oar los allianoos et oonvonanoos ontro vous ot nous no lo pour-

roiont souikrir, vou guo los Ilispuniol?. sont nos onnoinis pudliguos ot rnortolü, losguols pur lu vigour äos

äitos ulliunoos no äodvöx ontrotonir on votro puz's pour nous ou os nostrvs kuiro onnu^o ou äopluisir

guoloonguos, oo gus suns kuulto so koroit, so oolu äo guo^, suwinos uävorti äoit suoooäor, ot vous rnosinos

pnuvox ontonärs guo vionäroit ot sorviroit on ruino ot äostruotion äo nous voisins, ot tous los pu)'s, oo

guo nullomont no äodvons no voulons souikrir, muis nos oorps et lnons opposor on sorto guo oliosguun

ontro nous uvoir kuiot älligonco ot opposition, ot pour guo u tioul rupport no aäjoustons koz- no orounoo,

vous uvons dien voulsu uävsrti(r), äosirunt sur oo pur portour äo oosto vostro oxouso ot response, sur oo

nous suoliunt ontrotonir, äisunt u viou,^ oto.
K. A. Solothuru: Abschiede-Bd. XIII. (Copie aus Bern). — K. A. Freiburg: Acten Savoyeu.

1t)) 1525, 19. September, boru quintu post moriäiom. Bern nu Solothurn. „Unser zc. zc. Diser stund

sind uns abermals von üwern und unfern lieben Mitbürgern schriftcn zuokommen diser Meinung, wie inen ir

bnrger Walther Harnesch (Heid?), so setz ze Jens ligt, geschriben, daß die Italiener in der statt Jens spen und

der biderben litten by zechen gefangen, das nu dicselbigcn . . von Fryburg sehr befrömbdct, und vermeinen villicht,

inen geschcch seinlichs ze tratz; mögen ir ermessen, was gnotes, so man das nit fürkommcn, wnrd dnrus ent¬

springen, und diennst uns allen schmal nit wenig daran gelegen, haben wir unser ratsbotschaft abgefertigct, den

nächsten gan Jens zc riten und da das best handlen, ouch uns alles wesens eigentlich ze berichten, deßhalb wir

üch fründlich bitten, ob es ilch guot sin will bedunken, deßglichen onch thuon und üwer botschaft nnvcrzogenlich

und angends dahin schicken, damit scmlicher span diser zit Hindan gelegt werde". . .
St. A. Bern: Teutsch Missk -N, ?. III». K. A. Solothurn: Abschiede, Bd. XIII.

(Die Solothurner Abschrift hat Harnesch statt Heid).

1525, 19. September. Bern an Freiburg. Antwort: Man habe in der Eile einen Rathsbotcn zu dem

Herzog gesandt, um aller Gebühr nach mit ihm zu handeln, bitte daher, einstweilen ruhig zu bleiben, zc. Ver¬

weisung auf das Schreiben an Solothurn. T-msch Mission,, v. i. no b.

11) 1525, 23. September. Bern an Freiburg. Antwort: Die Botschaft von Lausanne sei hier auch erschienen,

um ein Burgrecht zu begehreu. Da man aber bei gegenwärtigen Umständen nicht räthlich erachte, neue Bündnisse

einzugchen, so habe man ihnen abgeschlagen; aber den Tag, der nach Frciburg anberaumt sei, werde man besuchen

in der Meinung, daß zwischen dem Bischof und ihnen vermittelt werden solle, zc.
St. A. Bern: Teutsch Missiven, I?. 444. — K. A. Freiburg: A. Bern.

12) 1525, 26. September. Bern an Solothurn. Mittheilung eines eben aus Genf erhaltenen Schreibens.

Man habe dem Boten sogleich wieder geschrieben, er solle allen möglichen Fleiß anwenden, damit „den armen

Leuten geschciden" werde. Den angesetzten Tag in Frciburg lasse man ungeändcrt. Wenn Solothurn etwas mehr

oder anderes handlen wollte, so möge es jederzeit Nachricht geben. S. bei R. w.

13) 1525, 24. September, Genf. Caspar von Mülincn an Schultheiß und Rath in Bern. „Min fründlichen

grnoß, zc. zc. Uf Hütt Sonntag Hand wir mit dem Herzogen geredt, der Veuncr von Solothurn und ich, und

im zuo erkennen ge(be)n das so ir uns dann Hand befolen; also hat er uns zuo antwurt ge(be)u, ir min Herren

sollend in nit darfür hau, daß er kein frömbd volk in sin land wellt fiteren on üwer wüsten und willen; dann

er mög wol erkennen, was im darus wnrd erwachsen; aber er bitt üch . ., ir wcllind nit an in zürnen, wäre

etlicher der sinen, der wider in than hett, daß er in strafe mit recht; dann er begere niemand gcwalt zc thuond

und möge wol lidcn, daß !r . . (üwer) botschaft dorby heigend von den drpen Stetten, und bittet üch . . fast,
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daß ir wellend mit unfern Mitbürgern von Fryburg reden, dnß sy ire botschaft ouch harin schickes»), dorinit daß
sy sechen, was gewalts er welle mit inen bruchen; er hat uns ouch (gc)bcttcn, nch .. zuo schriben und zuo
bitten, ir wellend so wol thuon iin zuo crcn und wellend den tag mit denen von Losen erstrecken, und so (das
gcschcch) sig er in Hoffnung, die fach darzwüschenfür sich zuo nemen und versuochen, ob er sy mög güetlichen
mit einandcrn vertragen, mit hilf üwcr mincr Herren von (den) dryen Stetten. GnädigenHerren, man sag, was
man well, so kann ich nit innen werden, daß kein frömbd volk jenen hie im land sig hie diset dem berg; dann
ich hau nahm gefragt, die so jctzen mit dein Herzogen sind kommen, die uß üwer Statt sind, und ander; aber
ich kau-ganz nüts vcrne(me)n; die Fusiner (Faucigncr?) sind ouch wider heim, und ist ganz niemand am Hof
dann sine Edellüt . . Die armen lüt hie bittend aber wie vor, ir wellend inen helfen scheiden; denn wo ir nit
helfend, so fürchtend sy, er wcrd sy gröblichen strafen." Bitte um weitere Weisungen.

K. A. Sololhurn i Abschiede,Bd. XIII. (Kopie).
14) 1525, 27. September (Mittwoch vor St. Michaelis). Bern an Caspar von Mülincn. „Als wir dir

gestern zuogeschriben uf den brief, so du uns zuogcsandt,sind uf hüt vor uns erschinen etlich vertriben und
gewichen bnrger der statt Jens und mit langer herzlicher erbarmender red kläglich angezöigt den Handel, so sich
zwüschen dem Herzogen und sy (sie) verluffen, uns uf sölichS umb hilf pittlich ankert, damit sy wider sicher zuo
dem ircn komm; haben wir hieruf angescchen, dem Herzogen ze schriben, ein ilenden vcrrumpten tag ze bestimmen
und den uns in yl ze verkünden, ungczwyfelter Hoffnung,unser lieb Eidgnossen und Mitbürger von Fryburg
und Soloturn denselben mit ir(en) botschaft(en) ouch besuochen werdind, damit solichcr merklicher span zwüschen
dem Herzogen und den bemeldten von Jens hingelegt und vertragen, darzuo du sampt den andern unfern rats-
botten, so wir abfertigen werden, üwcrn möglichen flyß ankeren söllend, dadurch größere unruow, verderbnuß und
schad vermitten (wcrd). (Du) magst ouch hiezwüschen unscrm vordrigcn schriben nach güetlichen handeln und dem
Herzogen anzöigen, wo er sin(cn) zorn nit ablassen, sonders mit den armen lütcn sinem fürnemen nach handeln,
was im darus erwachsen, und wann unser gcmeind deß klärlichen bericht, möchten wir die dhcins wegs enthalten
noch hindcrhcbcn, dann daß ze besorgen, daß die ufbrcchen wurd. Dem allem fürzekommen im welle gefallen,
söliche taglcistung zuo hinlcgung des spans zuo bestimmen und setzen, daby genannten von Jens ein fry sicher
gleit geben und das anc allen inbrnch und stät an inen halten, dann sy sich begeben, (sich) crlichcn ze ver¬
sprechen oder der verschuldtenstraf ze erwarten".. . St.A. B°>»: T -»«schMissw-n, v. e. 4<8.

so«.

Zürich. 1525, 18. September (Montag vor Matthäi).

Staatsarchiv Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 6, Nr. 22. — Nathsbuch k. 167 k—169 b. Staatsarchiv Lucern: Acten Religionshändel.
Staatsarchiv Bern: Allgem. eidg. Abschiede V. p. 205. Kantonsarchiv Schaffhaufen: Abschiede.

I. „Als dann unser getrüw lieb Eidgnossen von Bern, Glarus, Basel, Solothurn, Schaffhusen und
Appenzell ire Kotten vor mincn Herren Räten und Burgern der statt Zürich gchcpt und inen mit guoten frnnt-
lichen warten erscheint nachfolgend Meinung und artikel, nämlich (1.) des Sacraments der meß und anderer
christlicher ordnung halb, diewil by minen Herren deßhalb änderung syg beschechen, und ein Eidguoschaft in guotem
eungem wesen und glauben loblich zuosamen kamen, syge solichc änderung iren Herren und obern eben schiver, und
syent die andern sechs Ort des willens, wo inine Herren bi solichcr ändrung bliben, wellint si nit mer bi inen
zno tagen sitzen. Dicwil dann die berüerten sechs Ort dabi wcllint bliben, bittint sy mine Herren guoter frünt-
licher Meinung, umb srids und ruowen willen, daß si das Sacrament und die meß wider wellint ufrichten; wer
dann darzuo gange, das lasse man beschechen, und so mine Herren das thüegint, so wellint ire Herren und obern,
ouch sy als die gesandten für sich selbs, gegen den übrigen sechs Orten das best thuon, und begerent darumb
früntlicher antwurt.

58
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2. „Zum anderen so habint mine Herren ire Kotten harnmb geschickt und sich erbotten, helfen zuo strafen

ungeschickt Händel und das, so wider die christcnlichen kilchen syge, das bishar nit wäre beschechen; dann miner

Herren Kotten standint ns, wo solich fachen komint; das bcdure ander Eidgnossen, daß min Herren ir stimmen nit

gcbint und hclfent raten und handlcn, so die notdnrft crhöuschet."

II. „Uf solichen unserer lieben Eidgnossen von den sechs Orten fürtrag sind mine Herren Rät und Burger

stattlich und wolbedachtlich über die fach gesässcn, und habent den gesandten botten anfänklich mit hochcm inüg-

lichem flyß und ernst aller früntschaft, innig, kost und arbeit, so sy und ire Herren und obern miner Herren halb

brnchent, dank gesagt, mit begär, für und für in solichem guotcm willen gegen inen zno verharren; das wellint

mine Herren allweg mit geneigtem herzen umb sy und ire Herren bcschnldcn und verdienen, und daruf uf ir

anbringen geantwnrtet wie hernach folgt:

1. „Als dann mine Herren erfunden und durch das göttlich wort bericht, daß wir christcn ein lange zyt

dahär in vil dingen und sonderlich des Sacraments und der meß halb irs (irr) gangen syent, habint sy ändrnng

und verbessernngen gethan und vcrmeinint, daran nüts Unrechts, unzimlichs oder nnchristcnlichs, dann allein dem

willen gottes und heiliger göttlicher gcschrift gelebt haben, und diewil sy sich vornahar zno tagen durch ire botten

muntlich, deßglich durch ußgangen geschriften und Mandaten habint begeben und erpotten, wo über kurz oder lang

etwar komcn und si eines besseren uß der göttlichen geschrift des alten und nüwen testaments könne oder müg

bcwysen und underrichten, daß si von irem fürnemen stau und demselben wcllint folgen, des erpietens, willens

nnd gemüets sigint si noch hüt bi tag, daß si bi dem gottswort und ircn nsgangnen Mandaten wellint bliben,

alle diewil sy nit mit der geschrift wie obstat darvon gcwyst wcrdint, und damit man zuo frid, ruowcn und

einhelligem wesen möge komen, syg miner Herren höchste pitt nnd begär, daß si ire gclerten und der heiligen

geschrift verständigen har gen Zürich verordnint, die mitsampt den gclerten daselbs zuosammcn sitzint und die

heiligen geschrift erdurint, wer recht Hab oder nit, und achtint mine Herren, wo solichs bescheche, daß man zno

frid und rnowen und guotcm verstand der dingen werde kommen.

2. „Der straf halb, als man nit darbt ze tagen sitze zc., ist ininer Herren antwurt, wenn man also zuo-

sammen komme, und die geschrift erdnret werde, erpietint sich mine Herren dannanthin alles das ze tuond, so

frommen redlichen Eidgnossen zuostande, und daß si als die botten das zum trüwlichosten an ire Herren und

obern bringint, dann sy nnd ander ir lieb Eidgnossen sich zuo minen Herren nünt anders dann aller trüw, liebe,

eren und guots söllint versechen, als zno frommen redlichen Eidgnossen, welich die pünt trülich an inen, wie si

sich vormalen zuo tagen und sunst erpotten habint, wellint halten."

S«7.

HoHel. 1525, 20. September f. (Mittwoch vor Matthäi Apostoli f.).
Staatsarchiv Liiccr»! Arle» Religionshäadel.

Tag der sechs Orte Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus.

1. Da zu Weinfelden, Steckborn nnd in andern Gegenden des Thurgaus eine tödtliche Krankheit wüthet

(„der tod rychsnet"), so haben die Boten sich nicht persönlich in die Gemeinden verfügt, sondern die Gemeinden

Steckborn, Weinfelden, Sommer! ?c. nach Tobel beschicken und ihnen rund herausgesagt, daß sie alle christlichen

Ordnungen und Bräuche halten, dem Landvogt die Strafwürdigen strafen helfen, ihm (dafür) Schutz und Schirm
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gewähren nnd Gehorsam leisten sollen, indem die Herren (der sechs Orte) gesonnen seien, die Gebräuche der

christlichen Kirche wie von Alter her zu handhaben, das Uebel zu strafen, den Landvogt zu schirmen und daran

Leib und Gut zu setzen; sie sollen sich darnach richten. 2. Deßhalb haben dann die Boten ein offenes besiegeltes

Mandat in alle Gemeinden gesandt und dem Landvogt befohlen, ungeschickte Händel zu ahnden, wozu er sonst

crbötig ist. 3. Wie die genannte» Gemeinden versprochen, gehorsam zu sein, weiß jeder Bote. I». Es wird

angezeigt, daß das früher so vermögliche Gotteshaus Münsterlingeu in Schulde» gerathe, indem die Frauen Geld

um Zins anfnehmen, dabei ganz lutherisch seien, jede Woche nach Consta»; zur Predigt gehen, da Rath und

Schirm suchen und dafür jährlich ein bestimmtes Geld ausgeben. Da man nun Rechnung gefordert, so haben

sie erwidert, sie wollen auf den nächsten Tag vor gemeinen Eidgenossen Antwort geben, vermuthlich in der Absicht,

sich so der Rechnung zu entledigen („erweren"). Darauf hat man ihnen geschrieben, man wolle schlechtweg Rechnung

haben und begehre, daß sie von dem lutherischen Wesen abstehen; für ihr Flcischessen an verbotenen Tagen und

andere Uebertretungen sei dem Landvogt aufgetragen, sie zu strafen, v. 1. Der Landvogt zu Sargans berichtet

schriftlich des Auftrages halb, den Schultheiß Vögcli seiner unerträglichen Reden wegen zu verhaften, wenn es

ohne Aufruhr möglich wäre, oder ihn nach Baden zu citiren: er müßte wirklich Unruhe besorgen; zudeni könnte

er ihn nirgends anders berechtigen als zu Walcnstndt, als an seinein Wohnorte, und da würde nichts „geschafft."

Daher rathe er, denselben auf einen Tag zu laden; da würde er durch genügsame Kundschaft, so überwiesen,

daß man ihn strafen könnte. 2. Ueber die Verhaftung des Pfaffen Vögcli habe er vor dem Landrath den Bescheid

erhalten, er müsse denselben berechtigen, wo er seßhaft sei. Antwort ans den nächsten Tag. «I. Der Landvogt

hat den Konrad Wepfer von Stammheim vor das Landgericht geladen; aber sein Ausbleiben ist von Zürich

entschuldigt worden mit der Einwendung, es sei in der Vorladung die Ursache nicht angegeben, w. Darauf wird

an Zürich geschrieben, man könne im Vertrag nicht finden, daß der Grund einer Vorladung genannt werden

müsse; zudem sei das nicht Brauch des Landgerichts; vor diesem solle Wepfer die Klage und dann das Recht

erwarten. Wenn Zürich hierin ferneren Eintrag thäte, so sollen die Boten auf dem nächsten Tag zu anworten

bevollmächtigt sein, wie man weiter vorgehen wolle, v. Die Boten von Lucern, Schwyz und Glarus sollen

heimbringen, wie der Hauptmann von St. Gallen denen von Schwyz geschrieben, er habe den lutherischen Buben,

den sie freigelassen, zu St. Gallen gefunden, wo derselbe von Stund an wieder begonnen, seltsauic „wilde" Dinge

über die Taufe zu predigen, besonders aber, daß keine Hölle und kein Fegfeuer sei, und am jüngsten Tage die

Teufel ebenso wohl als die Auserwählten in den Himmel kommen, weil Gott gesprochen, es werde zuletzt Ein

Hirt und Ein Schafstall sein, u. s. w. Da der Hauptmann ohnedies wahrnehmen will, daß „die Secte" mehr

zu als abnehme, und das Volk je länger je ungeschickter sei, so hat man abgeredet, das heimzubringen,

l 1. Bernhard Koch, Schaffner zu Tobel, legt gute Rechnung ab, worauf man dem Commenthur (Konrad)

voil Schwalbach das Haus samt Zinsen, Nutzungen, Gülten und Gütern übergeben hat, mit der Bedingung,

daß er jährlich, oder so oft man es begehre, Rechnung gebe, von Kleinoden und Kleidern nichts veräußere,

ohne Wissen und Willen unserer Herren weder Geld noch Geldeswerth weggebe und wohl Hallshalte; denn

hielte er sich nicht schicklich, so würde er beseitigt, laut eines ausgeschnittenen Zeddels und eines Rodels, den

der Landvogt im Thurgau habe; ein Verzeichnis; der Renten, Zinse zc. liegt in einem Urbar zu Baden. —

2. Es folgt eine Uebersicht der letztjährigen Zinsen: 1) An Geld 153 Gl. 2 Schl. 7>/2 Pfg. 2) An Fäsen

9 Malter. 3) An Kernen 368 Müll 2 Vrtl. 6 Jmmi. 4) An Haber 71 Malter 2-/2 Mütt 6 Jmmi.

5) An Gersten 2 Vrtl. 6) An Zehnten 381 Malter 2 Mütt Weizen, 186 Malter 2>/2 Mütt Haber,

5 Mütt 1 Vrtl. Gersten. 7) Was an Wein wird, läßt sich noch nicht bestimmen. K. Wyßhans Marti von
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Sulgen hat weder die ihm überbi»ide»e» Kosten bezahlt, noch hält er die Urfehde, und wenn der Landvogt
dessen Eigenthum verkaufen will, so spricht die Frau alles für sich an; zudem wolle das niemand kaufen. Da
der Landvogt so nichts erhalte, und der Wirth und der Schärer von Frauenfeld die Zehrungskosten und den
Lohn verlangen, so wird das in den Abschied genommen. I». Es verlautet, wie Hans Hager von Zürich zu
Franenfeld geprahlt („vil prachts usgestoßen") und geredet habe, bevor hundert Tage verflossen, werde etivas
Neues geschehen; Zürich wolle in alle Gemeinden des Thurgans Boten senden, ?c. Der Landvogt soll der
Sache nachfragen und dann Bericht erstatte»; er soll auch verhindern, daß irgendwo gegen uns Gemeinden
gehalten werden. I» Auf S. Gallentag (16. October) wird ein Tag nach Lucern angesetzt für die zwölf Orte
(XIII O. ohne Zürich); Lncern soll Bern, Basel, Freiburg und Solothnr», und der Landvogt Schaffhansen
und Appenzell dazu berufen.

Zu »1. Das an Zürich erlassene Schreiben, d. d. Freitag nach Matthäus (22. September) findet sich im

Staatsarchiv Zürich: Acten Jttingcrsturm. Eigenthümliches enthält es nicht.

»08.

Wer,,. 1525, 27. September.

Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiebeX. 366.

„Der burgern von Jens abscheid und nntwurt."

„Uf langen und erbärmbden fürtrag der armen bürgern von Jens (hierin nit not ze melden), so uß forcht
des Herzogen von Savoye muotwillens, übcrprachts und gewalts von hus, Hof, iren güetern, wybcn und finden
vertriben, herzlichen und umb gottcs willen bcgcrend inen rätlich und mit recht und billigkeit behilflich ze sin,
dadurch st) zno iren hüsern und güetern widerkeren und hienach rüewenklich, fridlich, unbekümbcrt und von dem
Herzogen oder andern wider recht und billigkeit uncrsnocht sitzen mögen, angesehen daß sy sich begeben ze gehor¬
samen und ze thnond alles das bidcrben lüten gebürt, onch das recht und billigkeit erfordert, habend sich min.
gnedig Herren Schultheiß und Rat erlütert, allen iren möglichen flpß und ernst anzekeren, dadurch bemeldter
mnotwilliger Handel güctlich oder rechtlich hingelegt, vertragen und gestillet werd, und nf sölichs dem Herzogen
trungcnlich znogeschriben, die bemeldten von Jens nit so ruch ze halten, darzno daß er einen ilenden verrumpten
tag bestimme, sölichen Handel ze vertragen, onch damit bcmeldt von Jens sich entschuldigen, inen ein fry sicher
geleit und sicherheit ze geben und (das) ze halten, hieruf siner gnädigen antwurt begerend und erwartend."

Vgl. Nr. 305, N. 14. ,

Z0S.

SolothurN. 1525, 28. September (Donstag (vor?) St. Michaelstag).

KantonSarchiv Solothurn : Abschiede Bd. XI.

I. Jacob Techtermann, des Raths von Freibnrg, erscheint im Beglcit etlicher Burger von Genf und erzählt
im Namen seiner Herren, sowie jene für sich und ihre Mithaften, wie grausame Gewalt der Herzog von Savoyen
seit acht Jahren wider alle zu Morsee, Zürich und Solothurn gemachten Verträge gegen die Genfer gebraucht,
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was er zuletzt gegen ihre Güter und ihr Leben unternommen habe, weßhalb ihrer etwa dreihundert entronnen und

seinem Zorne ausgewichen seien; wie es nun um das zu Hanse Verlassene stehe, können sie nicht wissen; daher bitten

sie um Hülfe, damit sie wieder zu dem Ihrigen kommen oder genügsames Geleit zum Rechten erhalten; erfände sich

dann, daß sie nicht als ehrbare Leute gehandelt hätten, so wollen sie sich an Leib und Gut gebührlich strafen lassen, ?c.

II. Darauf hat man die Antwort gegeben: Man bedaure diese Widerwärtigkeitsowohl wegen der Mit¬

bürger von Freiburg als der Genfer wegen, die sich mit dem Rechten begnügen wollen, sei auch alles zu thun

bereit, was denen von Freiburg gefallen und den Genfer» zu Gutem gereichen möge, damit sie wieder heimkehren

oder vor unparteiischen Richtern Recht finde» können, wolle dafür durch Botschaften und andere Mittel gerne

arbeiten und weder Mühe noch Kosten sparen, jedoch in der Meinung, daß alles in freundlicher oder rechtlicher

Weise vor sich gehe; denn sich thätlich des Handels anzunehme», sei man nicht in der Lage, sondern werde Krieg

nach Kräften zu verhüten suchen , da für die Anstößer schlimme Folgen zu besorgen wären. Darauf hat man

auch den diesseitigen Nathsbotcn, die sich jetzt in Genf befinden, ernstlich geschrieben, sie sollen nichts versäumen,

was den Genfern zum Frieden oder zu billigem Recht verhelfen könne, damit nicht größerer Unrath daraus

erwachse. Unter der Bedingung, daß die Genfer sich mit dem Rechten begnügen und nichts Anderes vornehmen,

hat man ihnen auch den Aufenthalt in Stadt und Land bewilligt.

31«.

Areiöurg. 1525, 2. und 3. October.
Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, 'V. p. 213. — KantonSarchiv Freiburg: Nathsbuch Nr. 43. Abschiede, Bd. 128.

Kantonsarchiv Solothurn: Abschiede, Bd. XIII.

Gesandte: Bern. Caspar von Mülinen; Peter Stürler, Venner; Peter von Werd. Freiburg. (Un¬

genannte Rathsabordnung). Solothurn. Junker Hans von Noll. Bischof von Lausanne: Vicarius

(uns unbekannt); Ofsicial de Vernetis; Gcneralcommissar Genclliati (?). Stadt Lansanne. Benoit, Herr

von Chapelle, Fr(iedrich) von Pre, „et plusiours autroo."

tt. 1. Der Vicar gibt anfänglich zu verstehen, wie er und seine Gefährten hieher abgeordnet worden, er¬

stattet des Bischofs Grüße und entschuldigt dessen Abwesenheit mit der von dem Herzog erhaltenen Aufforderung,

ihm Rath zu geben, zc. Sie haben nun Befehl, anzuhören was die von Lausanne klagen wollen, darauf zu

antworten, soweit sie instruirt seien, und das Uebrige hinter sich zu bringen, alles mit weitläufigen Worten.

2. Darauf bemerken die von Lausanne, die wohl mit 5V—60 Mann erschienen sind, der Tag sei auf Begehren

des Bischofs angeordnet; sie wünschen nun zu vernehmen, was er ihnen vor vierzehn Tagen zugcmuthet habe;

darauf wollen sie antworten; wenn aber die bischöflichen Anwälte nicht mehr Vollmacht haben, so sei es um¬

sonst hier lange zu tagen, — ebenfalls mit langen Reden. 3. Darauf haben die drei Städte beschlossen, den

Boten des Bischofs rund heraus zu sagen, man finde kein Gefallen daran, daß er den Tag begehre, aber nicht

besuche. Man wolle jetzt jedoch die Beschwerden der Burger von Lausanne verhören, damit sie dein Bischof be¬

kannt werden; darauf sollen dann seine Boten Antwort geben, wonach man weiter handeln werde. 4. Nachdem

die von Lansanne ihre Klagartikel vorgebracht und des Bischofs Boten darauf geantwortet, hat man beiden Par¬

teien empfohlen, ihre Vorträge schriftlich einzulegen, was sofort geschieht. (Folgen die Texte, f. u.) 5. Hierauf

verlangen die von Lausanne, daß der Bischof ihre Kosten bezahle, da er den Tag nicht besucht habe, und daß

man ihnen Sicherheit verschaffe, daß bis zum nächsten Tag („zwüschen dein Tag") nichts Neues gegen sie
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unternommcn werde, worüber beide Parteien wieder viel Worte verlieren, besonders die von Lausanne, zur

Erwiderung der Antwort der bischöflichen Boten. 6, Zuletzt ist von den drei Städten ein anderer Tag bestimmt

worden auf Sonntag nach Omnium Sanctorum (5, November), wieder nach Freiburg, Dem Bischof wird

geschriebeu, mau habe sein Ausbleiben ungern gesehen und erwarte nun, daß er den nächsten Tag besuche; sonst

würde man fortfahren, in der Sache nach Billigkeit zu handeln; wenn er dann aber dawider etwas versuchte,

so möchten unliebe Folgen daraus erwachsen, zc. Auch wird er ermahnt, inzwischen nichts Neues anzufangen.

Wenn der Genfer wegen eine Botschaft zu dem Herzog von Savoyen geschickt wird, so soll ihn dieselbe ersuchen,

sich des Bischofs und der Stadt Lausaune nicht zu „beladen." I». Die Artikel für ein Burgrecht, welche die

Boten von Lausanne gezeigt haben, werden jeder der drei Städte abschriftlich zugestellt, um darüber zu rath¬

schlagen. «. Denen von Lausanne ist befohlen, Artikel aufzusetzen, wie sie das Recht zu brauchen gedenken,

damit man auf'dem nächsten Tag desto erfolgreicher handeln könne. Sodann wird ihnen gereichen, sich einst¬

weilen gegen ihren Herrn und dessen Amtleute ruhig zu verhalten. «I. Die Genfer klagen auf Grund von

Briefen, die ihnen zugekommen, wie der Herzog fortfahre Leute zu saugen, zu plündern :c., und begehren, daß

man ihnen um Gottes willen einigermaßen behülflich sei. Darauf hat Freiburg die Voten der beiden andern

Städte gebeten, treulich heimzubringen, daß dem Herzog tapfer geschrieben werde, er solle nichts Neues anfangen

und den Genfern Geleit zum Rechten geben, wie es früher verabredet worden; die Städte sollten dann eine

Botschaft mit den Genferu schicken, um z» erfahre!?, wer eigentlich schuldig sei, u. s. w.

Das Freiburger Rathsbuch enthält die Namen der Gesandten und ein flüchtiges, theilS französisch theils

lateinisch skizzirtes, Concept dieses Abschieds; die Verhandlung :» 5, t> ist ans den 3. October »erlegt, i« und «

fehlen; «l ist dnrch folgenden Artikel vertreten:

Caspar von Mulme» berichtet, was er zu Genf bei dem Herzog gefunden. Es habe derselbe, als Vicar

des Reichs, Etliche nach Billigkeit strafen, sonst aber keinen Muthwillcn brauchen wollen; Einige seien entwichen,

von Andern wisse er nichts; er sei aber geneigt, ihnen für vierzehn Tage Geleit zu geben, damit sie sich ver¬

antworten können; diejenigen die man schuldig erfinde, sollen drei Tage (Frist) haben, sich zu „entfremden." —

Ein Concept hat auch der oben bezeichnete Frcibnrger Abschiedeband.

Zu :» 4. gehören folgende Acten:

1) Die Klage der Edlen und Bürger von Lausanne.

Wenn ein Herr (Bischof) von Lausanne in seinen Besitz daselbst eintrete, schwöre er den Edlen und Burgern,

sie bei ihren Rechten und Freiheiten, geschriebenen und ungeschriebenen, und besonders bei dem le Plaict gcneral

genannten Briefe, bleiben zu lassen; der sei hier vorgelegt. — Bevor nun die Anzeige von Bern eingegangen,

daß sie auf diesem Tage erscheinen sollten, sei ihnen zugenmthet worden, sich über drei Puncte zu erkläre»:

1. Daß sie wie die Vorfahren den Bischof als ihren Herrn anerkennen, gemäß dem Beschluß der drei Städte

(Stände?). Sic haben für die ganze Stadt geantwortet, sie seien willig zu thun, was ihre Freibriefe enthalten.

2. Die Abgeordneten des Bischofs haben eröffnet, daß er ihre Freiheiten erhalten wolle, aber begehre, daß sie

auch die seinigen achten. Ihre Antwort laute: Der Bischof könne sich nicht beklagen, daß sie seine Freiheiten

nicht berücksichtigt („gchüet") hätten; wohl aber sie, daß er das gegen ihnen nicht gcthan; denn nach seinem Schwur

habe er den Guillaume Carmcntrand gefangen, peinlich verhört und in dem Schloß zu St. Marie (Maire?) mit

Geivalt verurtheilen und tödten lassen. — Er habe Einen acht Monate lang im Gcfängniß behalten und zum

Geständniß genothigt wider ihre Freiheiten. Nachdem Einer aus dem Gefängnis; des Bischofs entronnen ge¬

wesen, seien hie Vcnner in dessen Haus gegangen, damit er wieder gefangen würde; als er aber nach Rom ent¬

flohen, habe der Bischof die Venner gebannt; dadurch seien der Stadt über 1W Kronen Kosten erwachsen; da

hierin ihre Freiheiten auch nicht gehandhabt worden, so begehren sie dafür Ersatz.-— Wider ihre Freiheit habe

er münzen lassen nach seinem Gefalle», die gute Münze eingeschmolzen und schlechte daraus gemacht, wodurch
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die Stadt großen Schaden erlitten, indem die gnte Münze verschwunden sei, während ihr Freibrief sage, daß er

keine Münze solle schlagen lassen ohne Bewilligung der drei Stände („stäten"), nämlich des Capitels, der Edeln

und der Burger zu Lausanne. — Vor einiger Zeit habe er'dem Herzog von Savopcn gestattet, Rüfe und Ver¬

bote zu thun, was wider die Freiheiten der Stadt und die vor wenigen Jahren gefaßten Beschlüsse der drei

Stände sei. — Die Bürger habe er mit einer neuen Auflage beschwert, nämlich Is lkivags („zu tütsch die lände

des ports"), uuter dem Vorgeben, das gehöre zu den Rechten der Obrigkeit; die obrigkeitlichen Rechte, die der

Bischof besitze, seien aber in ihrem Briefe ausdrücklich und bestimmt genannt, als bei welchen man ihn beschirmen

wolle. Hierüber begehre man den Entscheid der Städte und Reparation gemäß der kaiserlichen Freiheitsbulle.

3. Die Boten des Bischofs haben ferner verlangt, daß sie mit niemandem Bündnisse oder Burgrcchtc machen. Sie

haben geantwortet, sie seien freie Leute und wissen von keinem Vorhaben, das seiner Autorität und seiner Kirche
zuwider wäre.

Da sie gezeigt haben, daß sie eine freie Reichsstadt bilden, so bitten sie einhellig die Städte, sie als Bundes¬

genossen und Burger aufzunehmen, so wollen sie sich bemühen, ihren Pflichten Genüge zu thun, ?c.
St. A.Bern: Abschiede.V. 217—221. — K. A. Solothuni: Abschiede Bd. XIII. — Das franz. Original liegt bei dem Freiburger Ex. des Abschieds.

2) Autwort der Boten des Bischofs (unter Vorbehalt weiterer Einreden ihres Herrn und mit der

Protestation, daß sie keine Vollmacht haben, etwas abzuschließen, ?c.)

Die Beschwörung gehe den Bischof an, worüber er Antwort geben möge. Er sei übrigens immer des guten

Willens gewesen, die Freiheiten der Stadt zu erhalten, glaube das auch gethan zu haben, und wenn je deßhalb

Streit wallen sollte, so erbiete er sich wie immer, nach Erkanntniß bidcrber Leute Reparation zu leisten. — Die

Verhaftung des Guillanmc Carmcntrand sei wie bekannt mit Einwilligung des Gouverneurs uud der Burger

von Lausanne geschehen, und in dem Proceß desselben nichts anderes gehandelt worden, als was das Recht

erfordere; daß jemand von Lausanne bei dem Urtheil zugegen wäre, sei nicht nöthig gewesen, indem Carmentrand

geweiht und ein „Tonsorist" war, also von den geistlichen Amtleuten (allein) beurtheilt werden konnte, wie viele

Processe beweisen, deßgleicheu der Spruch von Bern und Freibnrg. Wenn aber die von Lausanne einwenden

wollten, es sei der genannte Spruch seither durch die Boten des Herzogs von Savoyen widerrufen, so antworte

man: Sofern der Entscheid dieser Boten in Kraft bleiben solle, so folge daraus, daß der Herzog oder dessen

Räthe das Urtheil über die gestellten Forderungen zu gebe» haben, indem derselbe sage, daß Zweifel und Strei¬

tigkeiten über die bestimmten Puncte von ihnen zu erläutern seien; daher wäre es unnütz, deßhalb vor den drei

Städten zu handeln. — Zudem sei Carmcntrand durch die Bürger von Lausanne vernrtheilt, da sie das Urtheil

gebilligt, sein Gefängniß und seine Verzicht als gut erkannt haben; also liege kein Grund vor, über ein

erzwungenes Urtheil zu klagen. — Auch der jetzt gefangene Gerard Neschel habe sich als geweiht bekannt; peinlich

sei er nicht gefragt, auch sei ihm keine Strafe angekündigt worden, ?c. — Der entronnene Virgo sei nicht

gefangen, sondern mit der Einwilligung seiner Gegenpartei nur arrestirt gewesen. Ilm indessen seine Amtleute uud

die Veuner zu schirmen, habe der Bischof -einen Chorhcrrn von Lausanne nach Rom geschickt und deßwcgen eben¬

falls Kosten erlitten, wiewohl er sich nicht verpflichtet gehabt, die Venuer vor Schaden zu hüten. — Mit der

Münze habe der Bischof nicht mehr gethan als seine Vorfahren;-darüber werde er seiner Zeit weitere Antwort

zu geben wissen. — Ueber die Auflage des Uferzolls beklagen sich die von Lausaune unbillig, da hierin keine

Neuerung liege; daß sie seit mehr als 3VV Jahren diese „Lände" schuldig seien, lasse sich mit Briefen erweisen;

daß dieselbe in dem Freihcitsbriefe nicht gc>»annt sei, bedeute nichts, da (wohl) die Hälfte der Gerechtigkeiten des

Bischofs darin fehle. — Die Freibriefe, auf die sich die von Lausanne stützen, halten sie selber nicht, indem sie täglich

dawider thun. In der Stadt sollten die Häuser keine Vordächer haben; dennoch finde man solche überall. Deß-

glcichen sollten sie keine Brücken machen, was aber geschehe. An keinem Wirthshaus sollte ein Zeichen sein, aus¬

genommen in der Burg; doch seien solche allenthalben. Die Frauen sollten keine Fische verkaufen, und dennoch

thun sie es. Die Pstster dürfen nur für drei Tage Holz im Vorrath halten, haben aber solches für das ganze

Jahr. Von vielen andern Artikeln des Freibriefes werde kaum die Hälfte beobachtet. Wenn er bestimme, daß

dein Bischof die Bußen (für Uebertretung) gehören, so fallen in diesen Artikeln gar keine Bußen. — Zu dem

Burgrecht wollen die Herreu des Capitels, die des „Elers," die Landschaft und die Mehrheit der Gemeinde selbst
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nicht einwilligen, wie sich aus besiegelten und unterzeichneten Schriften ergebe. Zudem sei es nicht Gewohnheit

der Eidgenossen („min Herren"), als Burger und Bundesgenossen unterthänige Leute anzunehmen, zumal wenn

solche mit ihrem Herrn in Zwietracht stehe». — Die Ausrufungen des Herzogs von Savoycn seien nicht auf

Geheiß oder Bewilligung des Bischofs geschehen; denn er sei mit deren „Gestalt" nicht zufrieden gewesen, wie

er weiter anzeigen werde.
St. A. Bern: AbschiedeV. 223—229. — K. A. Sololhurn: AbschiedeBd. XIII. — K. A. Freiburg: Abschiede Bd. 128 (mit dem franz. Original).

Zu b. 1) „Die artikel von denen von der Statt Lausanna, von wegen eines burgrechtcns, so st) mit minen

Herren den dryen Stetten Bern, Fryburg und Solothurn begärend anzenemen."

1. „Des ersten, daß min Herren wollend annemen die Statt Losann von wegen der artikeln, die hicnach

folgend, und (daß) st) die mindern und mercn mögcnt nach irem gefallen.

2. „Der ander, wer inen wölte wider recht thuon und gewalt bruchen, daß min Herren die dry Stett inen

hilflich sin wollend, in iren, dero von Losann, kosten.

3. „Der dritt, daß ein Statt von Losann mit keiner march wie die andern uß der Waat gegen den dryen

Stetten in keinem weg verbunden sind, und als mau redt, s>) haben ein stecht recht, da begerend s>), die von der

Statt Losann, daß die dry Stett inen beider stst ein march setzen, und der kläger sin ividerpart fürneme vor

sinem richter, und welicher der urteil beschwert ist, daß der an die march appellieren möge, und nlldnnn solle

die fach daselbs ein ußtrag nemen mit einer bericht oder urteil, wie das nnstcr beredt und erlütert wirt.

4. „Der viert, so solle menklich wüsten, daß der Herzog von Savoy in ir(er) Statt Lansnnna dhcin pott

noch verbott ze thuond gewalt habe; doch begerend st) nit, mit im dem Herzogen noch den sinen ntzit anzefachen

noch ze thuond, das zno unfriden diene, in dhcincn weg.

5. „Der fünft, so begerend sy irem Herren, dem Bischoffen, dhcincn abbruch ze thuond, nnd was st) im

schuldig nnd verbunden sind ze thuond, deß wollend sy sich nit widern, sofcr daß st) by recht belybcn mögend.

6. „Der sechst, so will ein ganze gemeind von Lausann, daß ir Statt offen syc den dry Stetten, was not

es thüege zno beiden teilen.

7. „Der sibend, so will ein Statt Losann zno den dryen Stetten setzen lyb und guot nach irem vermögen,

in irem, derselben von Lansanna, kosten, wo es inen (davor gott sye) not täte, ir land und lüt zno behüeten.

8. „Der achtend, als dann gemeint wirt, sy habend uß kciserlichen fryheiten ei» liecht nachlässig recht über

das bluot und malefiz, deßhalb und uß söstchen fryheiten vil Übeltäter by inen enthalten und irem verdienen

nach nit gestraft werden, wölkend sy sich harin onch lassen wysen nach mincr Herren von den dryen Stetten gnot

bedunken, damit alle gercchtigkeit nnd billigtest fürgang möge hgben.

9. „Der nünd, so syent die dry Stett wol ingcdcnk, wie sy nnscr Frowcn nnd der kilchen zuo Losanna

schützer und schirmer sind, und die Statt und gemeind von Losan unser Frowen von einem kciser vergäbet ist,

mit iren fryheiten, bullen und briefen, da nun min Herren wol mögend sechen, daß sy ir Statt und gemeind

von Losann auch sollend schützen und schirmen by iren fryheiten, und wer inen wölkte wider recht thuon; nit

wyter begerend such sy.

10. „Der zechend, so mag ein Statt Losann ein burgrecht annemen als ein frye Richstatt, darumb sy guot

bricf und sigel Hand und niemands ützit verbunden sind, weder Herren noch fürsten in keinem weg, weder zuo kriegen

noch ze teilen, dann dem Bischof zuo Lösau vier und zwenzig stund, wenn er von der kilchen wegen kriegen will,

doch daß es bescheche mit merem Rat der Statt Losan, oder sunst so sind sy im nüt verbunden.

11. „Zum ernststen, ob sich bcgäb, daß min Herren von den dryen Stetten frömbden fürsten nnd Herren

dienen, und etlich von der Statt Losan (so da wärschaft wärend), in sinnlich krieg und reisen kommen, so be-

gerent sy, daß dieselben ir knecht, so also für wärschaft angenommen, wie die von den dryen Stetten durch ir

hilf mit besoldung gehalten werden.

12. „Zum zwölften nnd letzten, daß dis burgrecht und verständniß allwcg von fünf jarcn zuo fünfen zuo

beiden syten ernüwert und zuo halten geschworen werde."
St. A. B-Mt Mg. eidg. Abschiede. V. p. 2ljg-2!!ti. — K. A. Sol-thum: Abschied- Bd. XIII.

2) 1525, 4. October, Freiburg. Auf Anbringen der Botschaft von Lausanne erfolgt der Entschluß, wenn

Bern sie zu Burgern annehme, so werde man es auch thun. R°aM»ch Rr. is.
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Sit

Wem, Areibnrg, Solothurn. 1525, c. 6. bis 14. October.
Archive Bern, Frcibiirg, Dolothnr».

Verhandlungen betreffend die Reibungen zwischen Genf und dem Herzog von Savoycn.

Es liegen uns hauptsächlich Rathsbcschlüsse und Missiveu vor; wir reihen die Acten zusammen, statt sie

unter mehrere Abschiednummern zu vcrtheilcn.

1) 1525, 6. October, Freibnrg, Eröffnung der savoyischcn Botschaft, daß der Herzog mit Freibnrg sich

zu verständigen wünsche. — Antwort unbekannt. K. A, Freibmg: Rathsbuch Nr. rs.

2) 1525, 8. October (Sonntag nach Francisci). Solothurn an Bern. „Es sind gestern har in unser statt

kommen ctlich burger von Jens und Lösau sampt einer botschaft-iuen zuogeordnet von üwern und nnscrn gctrüwcn

lieben Mitbürgern von Friburg und haben begert, inen nf hüt nnscrn großen Rate zno bcsanunlen, das wir,

diemyl unser brnche, so frömd botschaftcn ützit an nnscrn großen Rat vermeinen zno bringen, daß sölichs durch unser»

täglichen Rate vorhin gehört werden solle, im besten abgeschlagen haben. Uf dasselb sind vor uns erschineu der

gedachten . . . von Friburg ratsanwält und haben uns angezöigt, wie dann die von Jens ab unserin gnädigen

Herrn von Savoy allerlei unbillichs gewaltes, so er syt dein abryten üwcr und unser verordneten gegen inen

bruche, ze klagen, und aber die von Losa» von ircs sürgenonmcu bnrgrechtcn wegen Werbung zc thuond willens,

und dabp eröffnet, ivie sy vor nwern bcden Räten erschineu syen und geliehen anzug gethan haben; deßhalb wir

inen zuogesagt, unser» großen Rat morn früc zesamcu zno berüefen. So nun uns will bcdunken, daß die

bemeltcn von Jens den Handel vil rüchcr und schwerer anzöigcn, dann aber üwcr und unser gesandten, so an

dein Hof gewesen, erfunden, und üwcr und unser l. Mitbürger von Friburg villicht nß Unwillen, so si) sunst gegen

dem Fürsten tragen, und nß gunstc, damit si) den vermeldtcn von Jens geneigt, sich des Handels eben fast beladen

und anzünden möchten, daS üch, inen und uns zno erlöschen gcnuog schwer sin, Nachteil und schaden möchte

gebären, haben wir geachtet, daß dem allem mit gnoter Vernunft wol syc zuo begegnen, und nit in yle zuo

vertiefen, dcß bi der zyt entgolten möchte werden, als uns nit zwyflet, ir üwcr Höchen wishcit nach wol müssen

zuo betrachten, tlud damit wir in diser fach bester cinhällcr als bishar mit einander» das thuon und raten

»lögen, so zuo enthalt frides und ruoivcn dienstlich, bitten wir üch fründlich, ir ivöllen uns bi) diserm darumb

gesandten Kotten in yle berichten des antwurtcn(s), damit ir sy zuo beiden syten abgefertigct, und wo es üch gesellig,

einen fürderlichen tag in üwcr statt zuo verrinnen und zuo bestimmen, uf wölichcm wir bcid Stett diser fachen

und laufen halb wytcr ratschlag und nnderrcd gehaben und schädlichen infällcn vorsin mögen, wie wir bishar in

andern händlcn fründlich und brüederlich gemoiret, und uns nit zwyflet, ir wie wir zc thuond geneigt syen". . .
St. A. Bern: A. Solothurn I.

3) 1525, 8. October, 7 Uhr Nachm. Bern an Solothurn. Antwort auf dessen Schreiben betreffend die von

Genf und Lausanne. Ans das gestellte Begehren um Rath eröffne mau folgende Meinung: 1. Nachdem man

den Herzog sowie die Gegenpartei gehört, habe man, um Frieden und Ruhe zu erhalten, für gut erachtet, bei

dem Herzog in der Eile um eine Tagleistung zu werben, und ihm gcrathen, solche nicht abzuschlagen, da sonst

größere Unruhen aus dem Handel erwachsen könnten; mit Freiburg und Solothurn wolle man dann nach Ver¬

mögen dahin wirke», daß die Sache freundlich oder rechtlich vertragen werde, und damit desto gebührlicher und

fruchtbarer gehandelt würde, habe man begehrt, daß der Tag nach Genf oder näher an gelegene Orte gesetzt, den

Genfern ein sicheres Geleit dahin und zurück gegeben und gehalten werde . . . (Fehlt eine weggeschnittene Zeile).

Deren von Lausanne halb erachte der Große Rath nicht für gut, während des hängenden Spans zwischen dem

Bischof und ihnen etwas neues anzufangen, sondern den Tag in Freiburg zu erwarten, womit ihnen weder

zugesagt noch abgeschlagen sei. Darüber habe man beiden Parteien kurze'schriftliche Abschiede gegeben. Da man

wisse, daß des Herzogs und des Bischofs Anwälte morgen in Solothurn erscheinen werden, so lasse man es

bei de» gegebenen Erklärungen bleiben. S«. A. Bern: r-upch MW»-,, v. o. — K. A. Soloihur»: Absq. Bd. xm.

Vll
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4) 1525, 11. October, Genf. Sichcrheitsmandat (salvus ocmcluotus) des Herzogs Karl von Savopen für
die Gesandten von Bern (?), die zu ihm kommen sollen^). — Vgl. N. 9.

5) 1525, 12. October. Bern (Schultheiß und Rath) an Solothnrn. Man nehme vielfach wahr, wie die
(unsere) „Unterthancn zu Stadt und Land" durch allerlei Verdächtigungen gegen den Herzog von Savopen zu
Verdruß und Unwillen entzündet werden, wodurch derselbe auch in andern Orten „verunglimpft" werden möchte;
damit nun nichts Größeres und Schädlicheres, vielleicht ein verderblicher Landkrieg, einreiße, habe man für gut
erachtet, dem Herzog in der Eile zu schreiben, er möge auf den nächsten Tag in Lncern seine Votschaft schicken,
um da „seine Unschuld zu entdecken"; desgleichen gebe man dem diesseitigen Boten Befehl, zu eröffnen was er
zu Genf erkundet, und bitte man Solothnrn, seiner Botschaft dasselbe zu befehlen, damit man sich ans die

.Wahrheit gründe, und die Sache zu „guter Ruhe gebracht" werde.
St. A. Bern: T -Utsch MWven I>. 4bti t>. — K. A. Sololhurm Absch. Bd. XIII.

6) 1525, 13. October, Freibnrg. Die (Flüchtigen) von Genf begehren, daß „der Tag" nicht im Gebiet
des Herzogs, sondern „hinter" den drei Städten gehalten werde. Darauf hat man den Bericht der nach Bern
und Solothnrn verordneten Boten gehört und beschlossen, nach Bern zu schreiben, daß man den Tag mit dem
Herzog und den Genfer» nirgends besuchen wolle als in Lausanne oder einer der drei Städte.

, ^ K. A. Freiburg: Nathsbuch Nr. 43.

7) 1525, 14. Oktober. Bern an Solothnrn. Heute sei des Herzogs Botschaft erschienen, um in langen
Worten anzuzeigen, daß er geneigt sei, den ihm van hier aus empfohlenen Tag zu besuchen . . . (fehlt eine
weggeschnittene Zeile); da nun aber Freibnrg gestern schriftlich gemeldet, daß es keinen Tag besuchen wolle, der
nicht zu Lausanne oder im Gebiet der drei Städte gehalten werde, so sei »othwcndig, es durch eine Votschaft
nochmals zu bitten, den Tag zu beschicken; wenn es aber darin nicht willfahre, so werde man nichtsdestoweniger
von Bern ans eine Botschaft zum Herzog schicken, um auch in den jüngst vorgefallenen Dingen, die seine Anwälte
angezeigt, zu handeln, was zu Ruhe und Einigkeit diene. Hienach bitte man auch Solothnrn, eine Botschaft zu
solcher Handlung mitznsenden, damit die Sache ohne Nachtheil vertragen werde.

St. A. B-rn: Teutsch Mtsstvcn v. 455. — K. A. Solothum: Absch. Bd. XIII.

8) 1525, 14. October. Bern an Freibnrg. 1. Antwort ans dessen Entschluß betreffend den Tag mit dem Herzog
zc. Man könne jetzt nichts Bestimmtes erwidern, da man die Antwort des Herzogs noch nicht kenne, «volle aber
Freibnrg crmahnen, im Hinblick ans den gestern gemeldeten Vorfall in Eleven (?) wohl zu bedenken, was ans diesem
Handel in Zukunft erwachsen könnte, und bei den vertriebenen Genfern dafür zu wirken, daß sie sich mit dem
Recht begnügen und zu keinen Unruhen Anlaß geben. 2. Eine Botschaft nach Grandson zu schicken, um mit dem
Herrn von St. Martin ?c. zu handeln, sei man jetzt nicht in der Lage; man werde aber in kurzer Zeit die Sache
zu Ende bringen. Sl. sc. Bern: T-Ulsch Mlffiom v. I. 4SI I>.

9) 1525, 17. Oktober (Dienstag nach Galli), Bern. Instruction für Sebastian von Dießbach und Hans
Stärker, Vcnncr, »ach Freiburg und Genf. 1. In Freibnrg soll er kleine und große Näthe ernstlich bitten, ihre
Botschaft zu dem Herzog mitzuschicken, um diesen Span beizulegen, und ihnen zu verstehen geben, was den
(beiden) Städte» und der Eidgenossenschaft daraus erwachsen könnte; er soll auch das Geleit vorweisen und dabei
bemerken, daß die Namen der Genfer, die es begehren, ans der Rückseite verzeichnet werden. Was er zur Antwort
erhält, soll er von Stund an schreiben. 2. In Genf soll er mit dem Herzog ernstlich reden und ans die mög¬
lichen Folgen hinweisen, damit er die Tagleistnng jn Morsce oder andere Mittel annehme. Für dessen Handel
mit Freibnrg hat er Gewalt. St. A. B-m: Allg. «dg. Absch.x. oos-sio.

10) 1525, 19. October, Freibnrg. Nach Anhörung der Botschaften von Bern und Solothnrn werden nach
Genf verordnet Schultheiß Dietrich von Engelsperg und Seckelmeister Wilhelm Schweizer.

K. A. Freiburg: Nathsbüch Nr. 43.

11) 1525, 23. October. Bern (an die Gemeinden) im Oberland. Nachricht über den Zwiespalt zwischen
dem Herzog von Savoyen und d?n Genfern. Nun vernehme man, daß etliche ungehorsame aufriihrigc Genfer

*) Der Text sagt nur allgemein: „pm'tioularös personas in rotulo subaimexo nominatas."

5
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mit Personen zu Stadt und Land heimlich verkehren,, und den Herzog verunglimpfen, als ob er ihnen mider

Recht etwas Unbilliges zufügen wollte; weil aber au dem allem nichts sei, so wolle man hiemit rnthcn, solchen

Aufwieglern keinen Glauben zu schenken und gegen den Herzog nichts Unfreundliches zu unternehmen, indem man

den Span hoffe gütlich schlichten zu können, und es jetzt gar nicht gelegen wäre, gegen den Herzog thätlich

vorzugehen, da man vielleicht den Graubündnern zu Hülfe kommen oder im Nheinthal einen Angriff abwehren
müsse, zc. ' St. A, Bern - T-Utsch Missivm I>. k. 470 Ii,

SIT

Sotothurn. 1525, 10. Oktober (Dienstag vor St. Gallen Tag).
Kantonsarchiv Solothnrn: AbschiedeBd. XI.

Räthe und Burger haben die Werbung der bevollmächtigtenAnmalte der Stadt Lausanne um ein Burgrecht
mit den drei Städten und die Widerrede der Botschaft des Bischofs verhört. Da nun kürzlich zu Freiburg ver¬
abschiedetmorden, die Späne beider Parteien zu prüfen und auszutragen, und deßhalb auf Sonntag nach Aller¬
heiligen ein anderer Tag dahin gesetzt ist, so erachtet man, es könne die Angelegenheit des Burgrechtes ivohl
anstehen bis nach Vollendung jenes Tages, momit nichts zugesagt oder abgeschlagen sein soll. Darüber wird
(auch?) der bischöflichenBotschaft ans ihr Verlangen ein schriftlicher Abschied ausgefertigt.

Es liegt ein deutsches Conccpt und eine lateinische Ucbersetznug vor.

SIS.

Lucern. 1525, 18. Oktober f. (Mittwoch nach St. Gallen Tag f.).
Staatsarchiv Lucevn: Allgemeine Abschiede, II. f. 117. Staatsarchiv Zürich: Tschad. Abschiede-Sammlung, Bd. 6, Nr. 23.

Staatsarchiv Bern : Allg. eidg. Abschiede. X. p. 269. Kantonsarchiv Basel : Abschiede. KantonSarchiv Freibnrg : Abschiede Bd. 57. Bd. 65.
Kantonsarchiv Solothnrn : Abschiede Bd. XIII. Kantonsarchiv Schaffhansen : Abschiede.

Gesandte: Bern. (Caspar von Mülinen.) Basel. (Andreas Bischof.) Solothuru. (I. Hans von
Roll.) — (Andere nicht bekannt.)

tt. Eine Gesandtschaft des alten Grafen Ludwig von Arona bringt vor: Er habe in den langwierigen
Kriegen im Mailändischen allezeit Leib und Gut zu den Eidgenossen gesetzt, bis er ins Verderben und an den
Bettelstab gekommen, so daß ihm bekanntermaßen nichts mehr übrig geblieben sei als das Schloß, worin er jetzt
wohne, und das Schloß Valzol; er habe nun aber vernommen, daß wir damit umgehen, dem von Pusterla,
der den Eidgenossen nie etwas Gutes erwiesen, dieses Schloß zu übergeben; das bekümmere ihn zum höchsten;
denn dasselbe gehöre, was er nöthigenfalls beweisen werde, nach göttlichen und menschlichen Rechten seinem Stief¬
sohne; daher müsse er dringend bitten, ihm und seinem Stiefsohn das Schloß zu Händen zu stellen, damit er
noch etwas Nahrung und Einkommen behielte; dagegen erbiete er sich, dasselbe den Eidgenossen jederzeit offen
zu halten, und wenn er es in Kriegszcitcn nicht behaupten könnte, es- eher zu schleifen, als in andere Hände
kommen zu lassen. Dabei erinnert er an das bisherige Benehmen des „Pisternn" gegen die Eidgenossen, wie
ihnen derselbe kürzlich ein stolzes Schreibe» zugeschickt und wie er mit den Morellen verhandelt; darum sei billig,
daß er nicht auf Kosten eines bewährten Freundes bevorzugt würde, — Heimzubringen, I». Johann Baptista
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(de Jnsnla?), der Kaufmann ans Genua, bittet nm Geleit für die von dem König von England in Mailand
bestellten Harnische; Lncern und Uri haben es ihm zwar schon bewilligt, allein er lege Werth darauf, von allen
Eidgenossen ein besonderes Geleit zu erhalten; sonst wäre er genöthigt, die Sendung durch Frankreich führen z»
lassen. Heimzubringen, e. 1. Die Boten der III Bünde in Chnrwalen berichten, wie ihre Gesandtschaft, die
sie vor einiger Zeit zu dem Herzog von Mailand, mit dessen Geleit, geschickt, nm über eine» Frieden zu hau
deln, auf dem Heimwege durch den Castellan zu Musso überfallen und in seinem Schlosse gefangen gesetzt worden
seien. Darauf habe er einen schmählichenBrief nie die Bünde geschrieben mit der Drohung, diese Gesandten
ohne alle Barmherzigkeit hängen zu lassen, wenn nicht das zum HerzogthnmMailand gehörige Land, das sie
inne haben, zurückgegebenwerde. Zudem habe die Besatzung in dem Schloß Eleven durch Betrug den Haupt¬
mann der Bündner gefangen und etliche Leute erstochen. Daher rufen sie die Eidgenossen nm Rath und Hülfe
an, weil sie zuletzt niemand anders ansprechen können, und bitten, vergangener Dinge nicht zu gedenken, sondern
zu erwägen, was ans diesem Spiel werden möchte, indem bereits verlaute, daß der Herzog gesonnen sei, alles
wieder zu erobern, was früher zum Herzogthnm gehört habe. Heimzubringenund ans nächstem Tage wieder zu
berathen. Man hat jedoch sofort an den Herzog von Mailand geschrieben^ wie jeder Bote weiß. 2. Ferner
bitten die Granbündner, da seit einiger Zeit viele Landsknechte nach Mailand ziehen, und diese Rüstung ohne
Zweifel gegen sie gerichtet sei, indem der Herzog sonst mit niemandem in Fehde stehe, die Landsknechte nicht mehr
passiren zu lassen. Hierauf ist beschlossen, es sollen alle Pässe gehütet und kein Kriegsvolk »ach Mailand durch¬
gelassen werden, weil dasselbe zuletzt gegen die Eidgenossen gebraucht werden könnte. «I. Der Abt von Pfäfers
beschwert sich in einem Schreiben,daß ihm überall und namentlich von den Bündnern seine Einkünfte, Zinse
und Zehnten vorenthalten werden, und begehrt einen „gewaltigen Beistand," damit er seine Renten und Gülten
eintreiben könne. Heimzubringen. «. Wiewohl man ab dem Tage zu Baden an die Regeittin in Frankreich
geschrieben, und (auch) Bern dasselbe aufs ernstlichstc gethan hat, ist doch noch keine Antwort erfolgt. Da man
jetzt einsieht, daß alles Schreiben nichts helfen wird, indem die Briefe entweder unterschlagen oder als geringfügig bei
Seite gelegt werden und die Regenten sich damit trösten, daß uns wenig an der Sache gelegen sei, so lange wir
nur Briefe schicken, da doch die Erfahrung lehrt, daß man an solchen Höfen nichts erreicht, wenn man nicht
früh und spät sollicitirt, und daß, wenn man zu lange wartet, Gefahr für die Zahlung eintreten könnte, — so hat
man den Porschlag erwogen, eine eidgenössische Botschaft an den Hof zu senden, nm dort persönlich das Geschäft
zu betreiben. Da General Morclct zu Bern und der andere Gesandte nichts dagegen haben und sich selber be¬
schweren, daß ihnen aus Frankreich zwar viel geschrieben, aber wenig gehalten werde, so hat man beschlossen,
diesen Nathschlag heimzubringen, um ans dem nächsten Tage darüber Antwort zu geben, t. Da den Bundes¬
genossen in Bünden „ein seltsam Spiel an die Hand gestoßen," und sich eben ein Heer in Mailand sammelt,
und noch andere mißliche Umstände obwalten, so wird auf Allcrseelentag (2. November) ein Tag nach Lucern
angesetzt. K-. In Betreff der Gesellen, die das Kloster Gnadenthal überfallen haben, wird dem Landvogt befohlen,
von ihnen gemäß dem Beschlüsse zu Baden eine Bürgschaft von 300 Gl. zu fordern oder sie zu verhaften. —
Sie werden gemeinsam um 120 Gl. rhein. bestraft. I». Bern begehrt abermals, daß man endlich den Brief
über das Bnrgrecht mit Neuenbürg aufrichte oder im Fall der Verweigerungeinen Rcchtstag ansetze, indem es
ohne rechtlichen Spruch nicht nachgeben würde. Heimzubringen, ob man dessen Vorschlag zu dem Neversbricf
annehmen oder das Recht brauchen will; wird letzteres beschlossen, so soll auf nächster Tagleistnng ein Rcchtstag
bestimmt werden, um den Streit nicht länger hinauszuziehen. I. Man hat abermals verabschiedet, daß alle An-
sprecher ihre Forderungen für die zwei Feldzügc »ach Mailand und in die Pieardic auf dem nächsten Tage
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persönlich begründe» odew schriftlich eingeben sollen, indem der französischeGesandte ihnen alsdann Rede und
Antwort geben werde, it. Die Gesandtschaft des Herzogs von Savopen stellt das Ansuchen, es möchten, da die
drei Städte Bern, Freibnrg und Solothnrn ihre Botschaften zu dem Herzog senden werden, anch die andern
Orte sich vertreten lassen, nämlich durch einen Boten von den Städten »nd einen von den Ländern, und zwar
ans seine Kosten, Heimzubringen, I. Basel bittet um Geleit für einige seiner Burger und legt eine „Eopie"
vor, wie es dasselbe ausgestellt wünsche. Da man jedoch nicht instruirt ist, so wird das in den Abschied ge¬
nommen, s«. Der Bogt zu Lnggaris hat sich der Vorladung gemäß ans diesem Tage eingefunden. Es wurden
ihm dann die gegen ihn vorgebrachten Anschuldigungen eröffnet, 1, Er habe einen berüchtigten Straßenränder
unbestraft aus dem Gcfängniß entlassen und die 2()t) Kronen, die er von demselben erhalten, nicht in Rechnung
gebracht, 2, Bon Einem, den er wegen Diebstahl im Gefängnisse gehabt, habe er 5t) Kronen angenommen und
die auch nicht verrechnet,3. Daß er von den Banditen Geld empfangen zc. Auf seine Verantwortung, die jedem
Boten bekannt ist, wird Alles in den Abschied genommen, damit jedes Ort seinen Bolen, der ans der Jahr-
rechnnng zu Lanis gewesen, darüber einvernehmen und ans dem nächsten Tag darüber antworten könne, ob man
Nch mit dieser Antwort begnügen wolle, n. Der Laudvogt im Thurgan meldet abermals, daß die von Burg
zu ^tein den Vorladungen an das Landgericht keine Folge leisten, unter dem Vorgeben, die von Stein und
Zürich seien ihre Herren; ferner daß sie keine Messe mehr lesen lassen; daß es auch zu Stammheini ungeschickt
zugehe, indem Pfasfcn und Laien die Eidgenossen Verräther und Bösewichte schelten. — Da solcher Händel gar
viele sind, so hat man beschlossen, es solle der Landvogt auf dem nächsten Tage persönlich erscheinen und unter¬
dessen in jedem Orte berathschlagt werden, wie man in der Sache vorgehen wolle,

" 1525, 7, October, Herzogenbusch sliomlcnlna), Margaretha vou Oesterreich .'c. au die Eidgenossen,
Antwort ans ihr Schreiben und das mündliche Anbringen Jost Kalbermattcrs, ihres Gesandten, betreffend Robert
de la Marche, Der Vicckönig von Neapel habe ihr den,Genanntenals Gefangenen zugeschickt mit der Weisung, ihn
auf späteres Verlangen zurückzusenden; derselbe befinde sich also nicht in ihrer Gewalt, .'c. Versicherung ihrer
bnndesgenössischenFreundschaft zc. St, A. Lu»m,

Z». 1525, 2t), October (Freitag iiach Galli), Lucern, Die Boten der nenn Orte an Zürich, Antwort
uns dessen Schreiben wegen Konrad Wepfer: Nachdem man de» Vertrag zwischen den nenn Orten und Zürich
samt Stammhcim verhört habe, finde man die Forderung, daß in der Ladung die Klage und Ursache genannt
werde, nicht begründet, indem der Vertrag das Gegcntheil sage (Detail), und weil das bei dein Landgericht nie
Brauch gewesen, so sollte Zürich keinen solchen Aufzug suchen, da in dem Falle, daß Wepfer vor das Land-
gericht geladen werde, und Sachen vorkommen, welche laut des Vertrages Zürich zu strafen habe, solche mit
Urtheil und Recht an die nieder» Gerichte gewiesen werden. Da nun Dinge, die das Malefiz berühren, vor
das Landgericht gehören, und Zürich den Wepfer nicht derart beschirmen sollte, zumal es Antheil an den hohen
Gerichten habe, so stelle man nochmals die ernstliche Pitte, daß es von solchen unbilligen Einwürfen' abstehe,
den Wepfer und Andere vor das Landgericht weise, zc. zc. St, A, Ziwch-A, Th»rg»»,

t>» Zu diesem Abschied gehören noch folgende Artikel der Instruction von Bern (Absch, X. 367—363):
„Demnach söllend ir den botten von Lucern, Schwpz und Underwalden eröffnen, daß min Herren die bericht

angenommen, so unlangcst zuo Stanz von wegen des widems der psruond zuo Brienz bcslossen, und hicby sp
mit bitt ankeren, an ir Herren als kastenvögt'zuoEngelberg wachsen (ze) lassen, mit Herrn Abt und Convcnt
daselbs , , ze reden und bittlich ansnochen, daß sp als collntores derselben pfrnond den lütpricster, so jetzmal da
zno Brienz (und) gemeinen kilchgnossen ganz angenäm ist, da ze dulden und ime söliche pfrnond vergönnen,"
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i. (Schlußartikel): Wo »öthig, »:ag der Bote anzeigen, was er zu Genf in^dein Span zwischen dem

Herzog und den Burgern befunden habe.

(Auf diesen: Tage — wein: nicht schon an: 14. September — dürfte das unten folgende päpstliche

Breve betreffend Nr. 288, o vorgelegt worden sein.)

Im Bcrner, Frciburger und Solothurner Abschied fehlt 8, im Basler und Schaffhanser 8, im Appen¬

zeller g-, Ii, in w.

Zu 1. 1525, 20. October, Lncern. Die Voten der zwölf Orte an den Herzog von Mailand. „Durch-

lüchtiger großmächtiger fürst und Herr. Üwcr f. G. spent unser guotwillig dienst zuovor. Uns langt an, wie

daß unser getrüwen lieben pundgnossen in dem grawen Pund ir erbere potschaft zuo üwer f. G. geordnet und

geschickt, ouch daß üwer f. G. der selben potschaft guot fry sicher gleit geben, aber das unnngscchen, als die potschaft

widerum am hcimkercn gewesen, da habe der castelan zuo Müß die selben pottcn fenklich angnomcn und hinweg

gefiicrt, ouch dei: Pündcren ein schmachlich bricf geschickt und getröwt, die biderben lüt ze henken ?c., deßglich daß

die so im schloß zno Eleven ligend, mit falschem betrug den Pündcren iren houptman und ander gefangen und

etlich umbracht und dermaß gehandelt, das doch weder in frid nach in offnem krieg den eren nit gezinipt, ouch

keinem frommen zuostat. Sölichs, wo dem also, uns zum höchsten verwundrcn und bcsrömdcn ist; dam: so wir

ingedenk sind der geschriften und briefen, so üwcr f. G. jetzt vergangner z:st zun: dickermal uns Eidgnossen zuo-

gcschribcn (und) sich darin gnädig und früntlich cnbotten hat, als üwer f. G. wol zuo wüssen, so will doch dise

that m:d unerber Händel dem selben schriben nit glich, snu^cr widerwärtig sii:; dann üwer f. G. ist unvcrborgen,

in was gstalt die grawen Pündter uns verwandt sind; wir habent ouch die üweren durch unser (land) passieren

und sicher wandten lassen und uns sölicher Handel zno den üwcrn ganz nit versechen. Darum, durchlüchtiger fürst,

so ist au üwer f. G. unser ganz trungeirlich und ernstlich pitt, die wölle mit den: castelan zno Müß und den

üweren zuo Cleve in: schloß so vil verschaffen, st) darzuo vermögen und halten, damit daß st) den grawen Pündcren,

unfern pundtgnossen, ire potten und biderben lüt wider uß gcfänckniß lasscnt, das gleit und glonben an in(en) halten,

als ouch der fromkeit und den eren nach in offnen kriegen glich als wol als zuo ziteu des frids beschechcn soll,

und daß üwer f. G. sich hierin in der maß so gnädig bcwiscn und hierin handle:: wölle, als wir dann ir f. G.

den eren nach deß sunder ivol getruweut. Das werden unser Herren und ober::, ouch nur um üwcr f. G. guot¬

willig verdienen und zno dankbarkeit nit vergessen. Und so ferr also die gefangnen ledig werden, ob dann nur

etwas zwüschen üwcr f. G. und den grawen Pündcren gcmittlen und gehandtcn köndcn und möchten, daS zno

sriden, einigkeit und zuo guoter nachpurschaft möchte dienen, darzuo wurden unser Herren und ober::, ouch wir

guotwillig sin, und bcgcrcnt hie by discn: pottcn üwcr s. G. verschriben antwnrt."
St. A. Zürich: Tschud. Doc.-Sammluug, T. IX, Nr. 8.

Ohne Zweifel wurde dieses Conccpt ins Lateinische übersetzt.

Zu »?. 1525, 25. October, Lyon. K. Louise, Regent!::, an Lneern. Bedauern über die Nachtheilc »nd

Verdrießlichkeiten, welche den Eidgenossen ans dem Aufschub der Zahlungen erwachsen; an gutem Willen, sie zu

befriedigen, habe es indessen nicht gefehlt; dennoch erlauben die Umstände noch nicht, dafür zu sorgen, wcßhnlb

man sie angelegentlich bitte, sich noch einige Zeit zu gedulden, :c. St. A. euc-nn Missivc» der srz. Könige.

Zu I'. 1525, 16. October (Montag St. Gallen T.), um Mitternacht, Lauis. Caspar Staldcr, Vogt daselbst,

an Michel Schul (Schücli), Commissarins in Bcllenz. In dieser Stunde habe er durch seinen eigenen Boten erfahren,

daß der von Pcscara oder dessen-Kricgslcute zu Novnrra an: Sonntag den Meronc gefangen haben und ihn

jetzt festhalten. Auf die gleiche Zeit haben die Landsknechte Lodi für den Kaiser eingenommen und die Herzogliche»,
die sich dagegen gewehrt, erstochen. In Mailand sei „ein ganz widerwärtig Wesen", der Herzog in: Schlosse,

und niemandem erlaubt zu ihm zu kommen. Das sehe so seltsam aus, daß es eilends den Herren sollte berichtet

werden; es sei daher auch nöthig, in allen Plätzen sich vorzusehen, namentlich gegen Val Marobbia, :c.
K. A. Freibmg: A. Tessm. Vogteien.

Zu ii. Den Abschied ergänzen folgende Acten:
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1) 1525, 14. October (Samstag vor S. Gatten). Joseph Ambcrg, Landvogt im Thurgau, an die eidg.

Räthe in Lucern. 1. Dem auf dem Tage zu Tobel erhaltenen Auftrag gemäß habe er iiber die Aeußcrnngcn,

die Hans Hager von Zürich in Francnfeld fallen gelassen, Kundschafte» aufgenommen. (Wir stellen dieselben einfach ^

zusammen:) Zu Hans Sticrli, Schultheiß: „Min Herren von Zürich haben sich vil guots zuo üch von Frowcnfcld

versechen; es langt sy aber an, wie ir den andern Eidgnossen eben vil zuogcsagt habint; nun sind s>) als rvol

üwer Herren als sy, darumb sy villicht ouch an üch erkonnen werden, wes willens ir gegen inen syen, oder wcß

sy sich zno üch versechen sötten." Im Wirthshnus zum Engel: Er wolle warten bis morgen, da eine größere

Botschaft von Zürich nachfolgen solle, der Bürgermeister und 0—7 Räthe; was die zu handeln haben, werde

man vernehmen. — „Ich waiß nüts (nüws), ich Hab mich aber verwegen, ee hundert tag uskommcn, wcrd man

etwas nüws hören."

2. Die Boten wissen, wie von Tobel ans an Zürich und Stein geschrieben worden, daß die Eidgenossen

bei dem Vertrag zu bleiben begehren. Da er die vor der Brücke bei Stein an das Landgericht geladen, um sie

zu strafen, haben sie zu Burg cim5 Gemeinde gehalten und offen erklärt, sie werden vor dem Landgericht nicht

erscheinen, sondern gewärtigen, daß man sie vor ihren Herren in Zürich belange. Zudem werde zu Burg die

Feier der Messe verhindert, und von Stein aus immer dagegen gewirkt.

3. Einige (Genannte) von Stnmmhcim wollen der Ladung vor Landgericht auch nicht folgen ; nur HanS

Wcpfer und Dionys Keller gehorchen und rufen um Recht an gegen die Anklagen von Jacob Wirth, die zum

Theil auch die Eidgenossen berühren. (Mitthcilung einer zweiten Abschrift der bezüglichen Kundschaften, vom

20. Juni, die zwar zu Baden schon einmal verhört worden seien). 4. Bei dem Prädicantcn zu Stnmmheim

halten sich zwei Pfaffen ans, die „das nnglicht" zu Schnffhanscn und Basel gemacht haben; auch werde glaub¬

würdig angezeigt, daß jener Prädieant schändlich gegen die Eidgenossen predige, sie öffentlich Verräther und

Böswichtc schelte, ?c., was er, der Landvogt, nicht verschweigen dürfe; „dann ich die ungeschickten Händel, so zno

Stammhain fürgond, nit in am groß buoch geschribcn möcht." 5. Es liegen auch derzeit in stnmmheim und zu

Stein vor der Brücke viele Banditen; nun solle Zürich letzthin dieselben bei Leib und Gut „verboten" haben,

wozu doch laut Vertrag nur die X Orte („ir") befugt seien.

' 6. Seit Ausrufung des zu Tobel erlassenen Mandats halten sich die von Egnach sehr unschicklich, indem sie

sagen, sie kehren sich gar nicht daran. 7. Die Gottcshanslente von St. Gallen, die im Thurgau sitzen, geben

das Beispiel zum Ungehorsam, halten keine Feiertage und wollen sich von Niemand Itrafen lasse». 8. Desgleichen

die von Nußbäumen, die auch weder Messe noch Bilder dulden wollen. 9. Geschickte weise Leute rathcn zu einem

Verbot gegen alle lutherische und zwinglische Bücher, die den Gerichtsherren oder dem Landvogt herauszugeben

wären; ferner zu einer Versammlung der Pfaffen, um ihnen einzuschärfen, daß sie das „Gottcswort" einhellig

verkünden und der nnfrührischen Sachen betreffend das hl. Sacramcnt zc. müßig gehen sollen. 10. Weiter bitte

er um Bescheid wegen derjenigen Thnrgaucr, die zu den Kleggaucr Bauern gezogen und sich jetzt in Eonstnnz

oder anderwärts aufhalten, ob er ihnen Geleit geben solle .'c. 11. Die Frau Priorin und die Schaffner!» (von

St. Katharinenthal) zu Dießcnhofen haben geschrieben, wie die Stadt jetzt 30 Gl. jährliche Schirmstcuer fordere

statt 7 Pfd. Heller, die bisher bezahlt worden, und den Entscheid darüber Schaffhanscn anheimgeben wolle. . .

Er möchte rathen, daß die Eidgenossen als Schirmherren des Gotteshauses denen von Dießcnhofen schrieben, sie

sollten dasselbe bei seinen Briefen und Freiheiten unbekümmert lassen oder vor den Schirmherren das Recht

erwarten :c., da jene Frauen die gottesdienstlichcn Pflichten „schärfer halten" als alle andern Klöster im Thurgau

und sich der lutherischen Secte gar nicht annehmen. 12. „lind dennc der grichten halb vor istain, ob man losnng

dnrzuo Hab oder nit, dcß wirt üch Hainrich von Liebenfcls genannt Lanz berichten." Bitte nur Weisungen über
alle diese Artikel. . S«. A. Lucern! Mission,.

Das Original nnmerirt die Paragraphen nicht.

2) 1525, 20. October (Freitag nach Galli), Lncern. Die Boten der nenn Orte an die Gemeinde Burg

bei istein. Sie habe sich des Landvogtes rechtmäßiger Ladung vor das Landgericht widersetzt, und es werde

geredet, sie gehöre zu den Gerichten von Zürich, wo »ran sie suchen möge ?c.; ebenso habe sie das kürzlich im

Thurgau verkündete Mandat verachtet, womit sie Ehre und Eid, Briefe und Siegel freventlich verletze und den
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neilii Orten zuwider handle; das werde den Herren, die von ihren ungeschickten Händeln sonst genug wissen, so

sehr mißfallen, daß sie „der tagen eins in ctlich ander weg anderstem (werden, üch) gehorsam ze machen und

dermaß ze strafen, daß mcngklich sich daran stoßen soll, als sy ouch vil größern eommnnen gethon, denn ir sind."

Darum verkünde man ihnen nochmals den ernsten Befehl, das Recht vor dein Landgericht zu erwarten w.; wollten

sie das nicht thun, so sollen sie ans den nächsten Tag in Lnccrn, Allerseelen Tag, ihre Botschaft senden, um

sich zu verantworten, da man solchen Ungehorsam nicht länger dulden und eher alles Vermögen daran setzen wolle...
St. A. Zürich: A. Thurgau.

Zu «. Ohne allen Zweifel fanden in dieser Zeit bezügliche Verhandlungen statt; wir lassen deßhnlb noch

ein anderes Aktenstück folgen:
1525, 1. Oktober, Schloß de l'Ecluse. Robert de Lnmarche (sie) an die Eidgenossen. Dank für die bisher

bewiesene Freundschaft, besonders für die Absendung des Jost Kalbcrmattcr an die Herzogin von Savoyen, die

ihn dann hieher berufen habe. Der genannte „Ambassadeur" werde über seine Lage Weiteres berichten und die

von der Herzogin erhaltenen Antworten ans die Schriften von den Eidgenossen und ihm („mo^") anzeigen, zc.
St. A. Lucern: A. Frankreich.

Zu «. 1525, 17. August, Rom. Papst Clemens VII. au die XIII Orte, „vilooti tibi, cot. kolatum nobis
est dilootnm tilinm nostrum Loaramuoiam, tituli sanoti diriaoi in Tbormis p(ros)b(^to)rum dariem, gui
ooolesiam domonsom in administrationom obtinot, nun modo impodiri, guominus j kn guibusdam loois
vostris, guas sunt diooosis domonsis, autboritatom ot potestatem suam exorooro possit, soll vos otiam
surisdi(o)tionom ooolosiastioam vobis usurparo, praosortimguo in Ins rebus: Xam vum ooolosia ipso, do-
monsis j liaboat nonnulla bona, koudalia in oppido Imoarni, ditionis vostrao, guao bona guondam ?otrus
>lartir NnZoria possidebat, guaoguo por ipsius t'etri obitunr ad eoolosiam domonsom dovoluta kuorant,
proptoroa guod is sino borodibus j logitimis ot naturalibus dooossorat; oumguo ipsius dardinalis vioarius
da iisdom bonis ita dovolutis invostiorit dilootnm tilinm IZornardum Nollo potioritguo a vobis dar>>s^ ut
ad possossionoru bonorum Lornardum ipsum iro pormit- j tsrotis, vos tamon non bornardum, soll guondam
.laaunom Xntonium do drello in oorundom bonorum possossionom misistis, idguo oo praotoxtu kovistis,
<puod ipso ?otrus anto obitum, ozus ouratorikus proourautibus, gui oi tanguam z monto oapto dati orant,
dioitur promisisso illa bona eiclom .loanni Xntonio vondoro, tamotsi nogus vondidit noo tum vondoro potuissot.
ibraotoroa vos disponitis <Zo bonotioiis diooosis domonsis vaoantibus in elitiono vostra, j nonnunguam otiam
spabatis paoiboos passessoros bonokoiorum, <pui multos annos illa possodorunt, noo otiam oaotoris in rebus
pormittitis vioarium dardinalis surisdiotionom suam ooolosiastioam oxsrooro. (juao cguidom nos non vostro
oommuni oonsilio, j sod privato potius aliousus oonsilio tiori arbitramur; nam oum vos »ampar dokonsoros
ooolosiastioao libortatis Iiabiti ot tonti sitis, talosguo vos ipsos sompor in maximis robus praobuoritis, per-
suadoro nobis non possumus vos praoolaram j illam voluntatom vostram in bis minimis robus potuisso
oommutaro, guao in maximis oonstans sompor tu it. 8od utounguo so ros babot, voluimus do bis robus ad
vos soriboro, tuni guia nostrum ost surisdiotionis ooolosiastioao eonsorvationom j proouraro, tum nt ipsi
darU satiskaosromus, guom nos ot proptor ozus di^nitatom ot bano guam nobisoum babst ampbssimi
munoris oonsunotionom, ot proptor summam roiigionom praoolarasguo virtutos miriüoo amamus ot plurimi j
kaoimus. Itaguo vos oo patorno animo bortamur, guo in vos oorto sumus ot sompor kuimus, volitis vobis-
oum dili-zöntor oonsidsraro, primum czuam non rootum sit, czuam animorum vostrorum aoipuitati non oon-
voniat, oum oui Zrro ot opisoopali i potostato oonoossa ot tradita sunt oa bona, per vos ab ipsorum bonorum
possossiono disoludi, illurn voro gui nullum jus babot in bonis, gui non vonditionom, sod solum vonditionis
paotionom atguo oanl traudulontsr kaotam prao so kort, in j oorundom bonorum possossionom por vos poni
ot in oa oonsorvari; doindo guam sit a reli^iono vostra alionum, vos surisdiotionom ooolosiastioam non im-
podiro soluni, guod ossot por so Maximum, sod illam otiam volle oxorooro, oum bonetioia soolo- j siastioa aliis
voneodatis, alias illis spoliotis, guod absurdum ost ot saoris danonibus oontrarium. (juao vos si oonsidora-
veritis, non dubitamus guin statim pro aoguitato vostra sitis Hornardum praodiotum in oorundom bonorum
pos- j sossionom missuri, eoolosiao Lollirmonao Xrobiprosbvtoratus nunoupatao possossionsm dilooto tilio
Xntonio 1>'ontanao, oui do oa por darlo»' provisum kuit, tradituri, in bonotioiis ooolosiastiois postbao minima
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vos mtromissuri, Pn'wclietionom ^ omnom kpisoopalsm, guam ipso tlai'ckinali« bukst in loci« vsstriki, ei oju8guo

viourio iiksrs (limis8nri, guns oinvia ut no8trn oausa, gui boo u vokis patsrns atgus onixs pstimus, st pro

konors st roiigions vsstru kasiatw, nsgns ka.oiii.ti8 i ssiuw, ssck etiam in iiuiukwoäi rsku8 vos nckjutorss

kautoresgns (larckinali prasiticto pvasksatis. sxi^timsti^gnä iä nokis gcagnam Dratum kuturum Dsvotionsm

vsstrmn itornm otiam ntgus stiam Iiortainur." Datum, cot. 8ig. Do. Di. Itauonn.
St. A. Lucern: Breven.

Einen Abdruck hat auch das Archiv f. schwciz. Reform. Gesch. II, S. 14—15.

SIT

Aetsöerg. 1526, 24. und 25. Oktober (Dienstag und Mittwoch vor Simonis und Inda).

Staatsarchiv Bern : Allgemeine eidgenössischeAbschiede X. 289.

^ Gesandtet Bern. Peter im Hag; Peter Thormann. Lucern. Hans Hng, Schultheiß; Niklaus von

Meggen. Freibnrg. Petermann von Perroman; Niklaus Vögelin. Biel. Martin Eberlin, alt-Burgermeister.

Bischof von Basel: Eoadjntor (N. v. Dießbach), und Verordnete des Eapitels der mehrern Stift. Solo-

thnrn. Peter Hebolt, Schultheiß; Hans Hngi, des Raths; Thomas Schmid, Vogt zu Dorneck; Hans Hachen¬

berg. Vogt zu Thicrstein.

1 Die Botschaft des Bischofs und der Stift erinnert an den Abschied von Dorncck, betreffend die Abtauschnng

der eigenen Leute mit Solothurn. Bei den Anstalten zu dessen Vollziehung habe sich gezeigt, daß Solothnrn

viel mehr solche Leute im Gebiet des Bischofs habe, als umgekehrt, für welchen Uberschuß es nichts anderes

annehmen wolle als „Flecken und Erdreich", während der Bischof, Eoadjntor und Capitel denselben Tnit baarem

Geld und Zinsen oder Zehnten auszugleichen anerbieten. 2. Diesen Zwist haben die Boten der vier Städte gestern

und heute mit aller Muhe, aber ohne Erfolg, zu schlichten gesucht, indem keine Partei von ihrer vorgefaßten

Meinung abgehen will. So sehen sich die Vermittler gcnöthigt, den Handel wieder heimzubringen, damit ihre

Herren auf allfälliges Anrufen des einen oder andern Theils weiter darin zu handeln wissen. Es werden indessen

beide ermahnt, sich guter Nachbarschaft zu befleißen und die gütliche oder rechtliche Entscheidung abzuwarten; das

haben sie auch angenommen und ausdrücklich zugesagt. Zur Sicherung dessen ist dieser Abschied verbrieft und

von Peter im Hag (für die Parteien?) besiegelt worden.

Die Ergänzungen ans dem Solothurner Nathsbnch müssen hier übergangen werden.

3S5.

Genf. 1525, 24. bis 27. Oktober.

I. (24. Oct.) Gesandte der III. Städte — Bern, Freibnrg und Solothnrn — verlangen von dem Rathe

Auskunft über die gegen einzelne Bürger verübten Gemaltmaßregeln. 14. (25. Oct.) Der Rath erklärt, die von

den Flüchtigen gemeldeten Berichte nicht anzuerkennen. III. (27. Oct.) 1. Die Gesandten eröffnen vor dem Großen

Rath ihre Aufträge: Sic sollen sich gründlich erkundigen, ob Gründe zu Klagen gegen den Herzog von Savoyen

bestehen oder nicht;-ihre Herren seien des Willens, die Freiheiten der Stadt zu schirmen, und wenn dieselben

100
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verletzt »nd etliche Neuerungen versucht wordeu ivären, so können nnd wollen sie Abhülfe schaffen. An den ihnen

zugekommenen Beschwerden müsse wohl etwas Wahres sein. Nun wünschen die Boten, daß die Abgetretenen hier

sicher leben können. Sie bitten dringend um Auhvort, damit sie wissen, wie sie den Frieden herstellen können, w,

2, Nachmittags wird (im Sinne des Herzogs) die Antwort gegeben: Der gntc Wille der Städte werde bestens

verdankt, n. s. f. Die Beschwerdeführer haben ohne Wissen und Zustimmung der Stadt gehandelt, nnd die Burger

wollen sich gar nicht beklagen. Hätten sie aber je dazu Anlaß, so wollen sie sich an den Herzog und den Bischof

wenden. Weitere Auskunft wissen sie nicht zu geben. 3. Hierauf erwidern die Boten, sie wollen dies heimbringen,

wünschen aber, daß die Acußeren in ihren Wohnungen sicher wären.

»ZK.

Omndson. 1525, 26. Oktober.

Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede V. p. 281. 285.

Gesandte: Bern. Rudolf von Meßbach, Castellau zu Grandson; Licnhard Willading. Freiburg.

Peter Arscnt; Lorenz Brandenburg.

1. Aufnahme von Kundschaften über den Streit zwischen den Zehentherren von Bonvillars, als Klägern, und-

dem Pfarrer von St. Anbin, als Verthcidigcr, betreffend die Theilung der Zehnten, nnd über andere Händel.

2. Bezüglicher Spruch der zweiörtischen Botschaft.

Beide Verhandlungen sind in französischer Sprache ausgefertigt.

ZI7.

Sol'oihurn. 1525, 27. Oktober (Vigilia Simonis et Judä).

jia»tl>»»tii'chi>> Dolothnr»: Rachsbuch Nv. ls, p. MS—27».

I. Eine Botschaft von Lucern — Schultheiß Hng und Niclaus von Meggen — stellt 1 n das Begehren,

daß die Unterthancn zu Dettingen und Hägendorf angehalten werden, den kleinen Zehnten zu geben, wie es

bisher geschehen, und daß man die Priester an beiden Orte» beseitige, da sie sich in der lutherischen Lehre „auch

unruhig erzeigen." 2. Sie bitten auch, dem Gotteshaus St. Urban den (neuen) Zoll zu erlassen und bei dem

bisherigen Brauche zu bleiben. 3. Endlich ziehen sie den Span zwischen der Stift Basel und Solothurn m

nnd geben zu bedenken, daß man durch die gestellten Forderungen — „so si gnnog rnch nnd hert bcdüccht" —

verursacht habe, daß Basel mit Bewilligung des Enpitels Hand auf die Plätze geschlagen; daß der Handel einst¬

weilen aufgehoben worden, sei in der Hoffnung geschehen, daß Basel die besetzten Orte der Stift wieder zu¬

stellen werde.

II. Darauf wird geantwortet: 1. Der kleine Zehnten sei des Aufruhrs wegen (erlassen?) worden, um den

gemeinen Maine in Ruhe zu erhalten; man wolle aber, sobald die Herren (Näthc nnd Burger) zusammen¬

kommen, sich darüber bcrathen und thnn, was geschickt sein möge. 2. Des Zolls halb müsse man sich auch

weiter bedenken; wie sich andere Orte darin halten, werde man es zuversichtlich auch thnn. — (Weiteres fehlt).

Zu I, 1. und II, 1. Weitere Verhandlungen über diese zwei Geschäfte verzeichnet das Solothnrner Naths-

buch, z. V. 15. Januar Z52K, mit Botschaften der Abtei St. Urban und der Stadt Luccrn.
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SI8.

Ireiöurg. 1525, 31. October f.
Archive Bern und Areiburg.

I. (31. October.) Aus die Bitte von Bern und Solothurn uiird bewilligt, mit dem Herzog iu Romout

zu tagen und beschlossen, an beiden Orten zu erkunden, wo der Herzog über die Sachen der Genfer wolle reden

lasseil. A. Freiburg: Rathsbuch Nr. 43.

II. (2. November). Es werden die Boten von Bern und Solothurn wieder verhört und darauf beschlossen,

Gesandte nach Romont zu schicken, sich aber zuerst zu versichern, ob „sie" (?) Gewalt haben, in der Genfer Sache zu

handeln; oder es soll der Herzog ersucht werden, das Geschäft den drei Städten anheimzugeben; dann will man

hören, was Gutes geschafft werden könne. Boten: der Schultheiß Und der Seckclmcister.
K. A. Freiburg: Nathsbuch Nr. 43.

III. (6. November). Der Gnbernator der Waat zeigt an, daß der Herzog die Genfer Angelegenheit gern

l„wol") den zwei Städten Bern und Solothurn überlassen wolle. Ans den Fall, daß sie das übernehmeil, wird

berathen, eineil Nechtstag nach Bern anzusetzen, in Gegenwart von Boten ans Freiburg und Solothurn, und

die Sache „vor der Gemeinde" verhandeln zu lassen. «. A. FMburg: Rachswch Nr. 43.

Zur Ergänzung fügen mir einige Acten an:

1) 1525, 2. November, Frcibnrg. Dem Schultheiß und dem Seckelmeistcr werden die 60 Kronen, die ihnen

der Herzog gegeben, nachgelassen. Rathsbuch.

2) 525, 3. November. Bern an Solothurn. Man habe heute den Bericht der vom Herzog zurückgekommenen

Bolen verhört und befunden, daß der Handel zu guter Ruhe gebracht werden könnte, wenn sich Frcibnrg zu

freundlicher Erörterung bewegen ließe, während eS den Boten von Solothurn und Bern zur Antwort gegeben,

es wolle nicht vermitteln lassen, wenn nicht die vertriebenen Genfer unverletzt an Leib und Gut wieder eingesetzt

würden. Da die Gesandten des Herzogs darauf nicht eingehen, so habe man für rathsam erachtet, nochmals eine

Botschaft nach Freibnrg zu schicken, um des dringlichsten dafür zu arbeiten, daß des Herzogs Erbieten angenommen,

die Sache der Genfer hintangesetzt lind der Tag in Romont ohne solche Vorbehalte besucht werde, zumal der

Herzog zu verstehen gegeben, daß er, wenn dieser Span verglichen wäre, den drei Städten der Genfer halb nichts

abschlagen würde. Zu diesem Zwecke habe man sich der Boten von Solothurn gemächtigt und sie ebenfalls nach

Frcibnrg abgeordnet, iveßwcgen der Tag zwischen dem Bischof und den Bürgern von Lausanne zu verschieben
märe. St. A. Bern: Teutsch Missivrn I>. 5. 47».

3) 1525, 3. November (Sonntag nach Omn. Sanctornm). Freiburg an Bern und Solothurn. Ihre Boten

haben angezeigt, daß sie Befehl hätten, einen andern Tag anzusetzen und den gegenwärtigen nicht zu leisten. Nun

seieil aber die von Lausanne in so großer Zahl gekommen, daß es ungeziemend scheine, den Tag zu verändern,

was auch die hiesige Gemeinde »»willig machen würde. Darum bitte man nochmals, die Voten mit Vollmacht

abzufertigen, und so daß sie morgen spät oder Dienstags früh dahicr erscheinen können; kämen sie nicht, so würde

man die guten Leute dennoch verhören. K. A. FMburg-. MMm» Bd. ix, x. w.
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ZRS

gittern. 1525, 3. November f. (Freitag nach Allerheiligen f.).

Staatsarchiv Lucern: Allgem. Abschiede, II. 5. 126. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede.V. p. 241. KantouSarchiv Basel: Abschiede.
Kantonsarchiv Freibnrg: Abschiede,Bd. 57. Bd. 65. KantouSarchiv Solothnrn: Abschiede. Bd. Xlil. KantouSarchiv Schaffhansen: Abschiede.

Vandesarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Caspar von Mülinen.) Basel. (Caspar Koch.) Freibnrg. (Ulrich Schncwli.) Solo-
thnrn. (Hans Hngi, alt-Bauherr.) — (Die übrigen nicht bekannt.)

n. Nachdem Zürich betreffend den Handel des Wirths zu Jonen und seiner Gegenpartei an jedes der
sieben Orte geschrieben, wie die von Bremgartcn in Zürichs hohe» Gerichten Einige verhaftet haben w., hat
man auf diesem Tage iu Erfahrung gebracht, daß die von Bremgartcn im Kellerhof zu Lunkhofen alle Gerichts¬
barkeit besitze», d. h. die Befugnis;, Ucbelthäter zu fangen und über sie Recht zu sprechen, das; aber, menn
Einer zum Tode verurlhcilt worden, derselbe zur Hinrichtung nach Zürich geschickt werden müsse. Darum hat
man nach Zürich geschrieben, es möge die von Bremgarten in ihren Gerichten und Rechlsamcn gewähren und
dem Wirth von Jonen dazu helfen lassen, das; er gemäß dem erlangten Urthcil entschädigt werde. Auch nach
Bremgartcn wird hdeßhalb) geschrieben. Denen von Zürich hat man Recht dargeschlagcn gemäß den Bünden,
t». Doctor Jacob Stnrzel und Hans Friedrich von Landeck, Gesandte des Erzherzogs von Oesterreich,tragen
laut ihrer Instruction verschiedene Beschwerden vor, deren Aufzählung für die Boten nicht nöthig ist. Es wird
denselben geantwortet: 1. In Betreff der Banditen und Flüchtigen, die sich in der Eidgenossenschaft und namentlich
zu Mühlhauseu und z» Stein am Rhein aufhalten sollen, werde man nach Mnhlhansen schreiben; Stein aber
sei den anwesenden Orten nicht „verwandt," indem es zu Zürich gehöre; daher mögen sich die Gesandten an
Zürich wenden. 2. Bezüglich der vorgeschlagenen Erläuterung der Erbcinung, da diese nicht deutlich sage, wie
man sich mit Hinsicht ans solche Ungehorsame und Flüchtige gegen eiunnder verhalten, sie berechtigen und strafen
solle, sei mau jetzt ohne Instruction, werde aber die Anregung in den Abschied nehmen, um auf dem nächsten
Tage darüber zu rathschlagen; den gefaßten Entschluß werde man seiner Zeit den Regenten zu Ensisheim
anzeigen. 3. Uebrigcns wird den Gesandte» empfohlen, ihrer Herrschaft mitzutheilen, das; man ungern gehört,
was gegen die Graubündncr Unbilliges gehandelt worden. 4. Die Ungehorsamen, welche aus der Eidgenossenschaft
zu den aufrührischen Bauern im Elsas; und anderswo gelaufen, habe man, weil sie gegen alle Verbote, Ehre
und Eide gehandelt, strenge gestraft oder werde es thun. Weiter könne man hierüber nicht antworten, indem
sich ans beiden Seiten ungehorsame Leute finden. «. Die Rechtfertigungdes Schultheis; Vögeli durch den
Ainmann Thyg von Walenstadt wird ganz ungenügend erfunden, und deßhalb an den Landvogt geschrieben.
«I. 1. Eine Botschaft des Bischofs von Basel beschwert sich zuerst über seine Unterthanen, dann auch über
Basel und Solothnrn. Obwohl nämlich der Bischof mit seinen aufrührischen Bauer» dieselben Mittel angenommen,
wie man sie im römischen Reich und im Fürstenthum Oesterreich festgesetzt , und solche auch zu Dorneck mit
ihnen verabschiedetworden, so haben die Bauern sich doch wenig darum gekümmert und auch dem zu Offenburg
geschlossenen Vertrag nicht nachleben wollen, und sie weigern sich, ihm etwas zu geben. 2. Ferner gereiche es
ihm zu großem Nachtheil, daß die Stadt Basel die Schlösser des Bisthums iu Besitz und die eigenen Leute
und Unterthanen des Bischofs in Eidespflicht genommen, und daß Solothnrn bei dem Tausch und Auswechsel
der eigenen Leute sich nicht mit Geldzinsen oder Zehnten begnügen wolle. Daher rufe er, der Bischof, die Eid¬
genosse» um Hülfe an, mü dem Erbiete», wenn die Anstände auf gütlichem Wege nicht beigelegt werden könnten,
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das Recht vor uns zu erwarten. — Nachdem mau auch die Antworten Basels »nd Solothurns angehört hat,

die übrigens, weil nicht instruirt, sich ans den Handel nicht einlassen wollen,-wird das Mißfallen darüber

bezeugt, daß eiu Eidgenosse gegen den andern also handle, und hat man die betreffenden Boten crmahnt, in

aller Namen die Sache nochmals an ihre Obern zu bringen und sie zu bitten, einerseits des Bischofs Schlösser

zu räumen und seine Unterthanen der Eidespflicht zu entlassen, anderseits in dem Austausch der eigenen Leute

nach Billigkeit zu handeln. Wenn sie zum Zwecke gütlicher Unterhandlung eidgenössische Boten zu erhalten

wünschten, so würden die darum ersuchten Orte ohne Zweifel gern entsprechen; wenn sie aber gütlich nicht

nachgeben wollten, so müßten sie mit dem Bischof gemäß den Bünden vor den Eidgenossen das Recht suchen. —

Heimzubringen, und auf nächstem Tage hierüber Antwort zu geben, t . Glarus hat „ganz ernstlich" erzählt,

was ihm von seinen eigenen Leuten in der Herrschaft Werdenberg begegne, die nämlich verweigern, was sie laut

guter Urbare, Briefe und Siegel bisher geleistet haben. Da der Zwist so weit gekommen, daß es bereits

einen Auszug zum Panner gcthau, um seine Rechte mit Gewalt zu behaupten, so bittet es, nach Inhalt der

Bünde ein treues Aufsehen zu haben. Heimzubringen, weil man dasselbe gemäß den Bünden nicht verlassen darf.

I» Der Herzog von Mailand hat ans das Schreiben der Graubündncr halb, das man ihm von Luccrn aus

zugesandt, geantwortet, wie den Boten bekannt ist. K. Man hat die Abschrift eines Geleitsbriefes verlesen, den

die Eidgenossen (früher?) dem Lombard und Mithaften von Basel gegeben, und der sehr umfassend und bedenklich („ver-

griffenlich") lautet, indem er sagt, daß sie für sich selbst und für Alle, deren Güter sie annehmen, Geleit haben, ?c.

Dies soll man heimbringen und auf dem nächsten Tag Antwort geben, ob man, da selbiges widerruflich ist,

ihnen dieses Geleit abkünden oder ferner wolle gelten lassen, ii». In dem Jnjurienstreite zwischen Mark Morel

und Peter Nisius wird erkannt, daß sie eine Bürgschaft von 300 Dueatcn hinterlegen sollen, nichts Feindseliges

gegen einander weder in Worten noch Werken zu beginnen; welche Partei diesen Frieden bricht, hat dafür diesen

Ersatz zu leisten und kann überdies noch besonders gestraft werden, i. Ans dem letzten Tage waren Alle, die

an Frankreich Ansprachen zu macheu hätten, auf diesen Tag beschieden worden, die aber großcntheils von den

Franzosen nicht anerkannt werden. Da nun nicht einmal die anerkannten Schulden bezahlt werden, und man in

diesen schwierigen Zeiten auch von einer rechtlichen Betreibung nichts erwarten kann, so wird in den Abschied

genommen, daß jedes Ort seine Angehörigen ihrer nicht zugestandenen Ansprachen halb ans die Zeit vertröste,

wo die anerkannten bezahlt sein werden. Ii.» 1. Da die Zeit gekommen ist, wo die Bünde wieder sollten

beschworen werden, was die gegenwärtigen Zeitumstände an sich erfordern, so soll jedes Ort sich berathen, wann

und wie man die Bünde beschwören wolle, auch wer dem Andern schwören wolle oder nicht, und ans dem

nächsten Tag Antwort geben. 2. Deßgleichen soll dann jedes Ort antworten über das oftmals angebrachte

Begehren von Frciburg, Solothurn, Schasfhausen und Appenzell, daß man ihnen auch schwören möchte. I. Ferner

hat man beschlossen, da Glarus und die Graubündner oder Andere „alle Stund nicht misten," wann sie kraft

der Bünde um Hülfe mahnen werden, und da es überhaupt allenthalben besorglich steht, so soll sich auf nächstem

Tage jedes Ort erklären, wessen sich die Eidgenossen zu einander versehen dürften, wenn heute oder morgen ein

Nothfall einträte. «»». Nachdem man die Instructionen betreffend den Rcversbricf wegen Neuenburg angehört,

ergibt sich, daß Luecru, Zug, Basel, Freiburg, Solothurn und Schasfhausen mit Bern nicht ins Recht treten,

sondern den Brief (nach seinem Vorschlag) aufrichten wollen, während andere Orte rathen, noch andere Mittel

und Wege zu suchen. Es werden nun dieselben ersticht, die Sache nochmals heimzubringen und ans dem nächsten

Tag zu eröffnen, ob sie sich der Mehrheit anschließen oder ins Recht stehen wollen. ». Der Landvogt von

Baden berichtet schriftlich, wie Graf Rudolf von Sulz im Kleggau seine Bauern überwunden und jetzt ein
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den Granbündnern zu Hülfe kommen, werden sie auch in ihr Land einrücken. « . De» Boten von Untcnvaldcn,
Zug, Glarus und Solothurn wird in den Abschied gesetzt, daß sie dem Schreiber Huber in Lncern noch je
8 Kronen zahlen sollen.

Im Berner Exemplar fehlen 8, v, vr, im Freiburgcr, Basier und Schafshauser Ii, « -c., im

Solothnrner dieselben, ohne im Appenzeller auch in; ist gestrichen.

Zu Es ist nicht möglich, alle über diese kleinlichen Handel vorliegenden Acten hier zu verwenden; wir

legen daher nnr die erheblichsten bei:

1) 1525, 4. November (Samstag nach Allerheiligen), Lncern. Die Boten der sieben alten Orte an Zürich.
Antwort auf dessen an die einzelnen Orte erlassene Zuschrift wegen des Wirthes zu Jonen ?c. Dessen Handel
sei in der Hauptsache mit Urtheil und Abschied erledigt, und Zürich anfänglich selbst dabei gesessen, wie¬
wohl es jetzt dem guten Gesellen Eintrag thun wolle, weil es die Appellationen den acht Orten (der Graf¬
schaft Baden) streitig mache; darum finde man, er sollte dadurch nicht von seinem Rechten getrieben werden.
Zürich hätte seinen Einwurf billig aufangs erhoben, dann wäre vielleicht der arme Mann abgewiesen und nicht
in so große Kosten gebracht worden, ?c. Nun habe man denen von Brcnigarten geschrieben, sie sollen dem Wirth
gegen seine Widersacher zu den Kosten verhelfen, und begehre an Zürich, daß es sie darin nicht hindere. Wenn
es aber von seiner Meinung nicht abstehen, sondern die Appellationen für sich beanspruchen wolle, so biete man
Recht gemäß den Bünden, und sei der Erwartung, daß es wider diesen Rcchtsvorschlag nichts vornehmen werde, w.
— Das klebrige enthält der Abschied. St. A. Zürich- A. Brcmg-»tm.

2) 1525, 16. November (Donstag nach Martini). Zürich an Bern (deßgleichen an Lucern, Glarus ?c.).

Dem Schreiben der sieben Orte ab dem letzten Tag zu Luccrn, als Antwort auf die an jedes Ort gerichtete

Zuschrift betreffend die Appellationen aus dem Kelleramt Lnnkhofen, entnehme man, daß sich alle erbieten, deßhalb

den Bünden gemäß das Recht anzunehmen. Da nun bisher zwischen W. Bürgisser und U. Bär ?c. wegen

gewisser Kosten allerlei Zank und Widerwärtigkeit gewaltet, so habe man sich mit Bremgarten gütlich dahin

verständigt, daß die Kostenfrage für einstweilen beseitigt sei, sodaß die Eidgenossen deßhalb nicht weiter behelligt

werden müssen. Weil aber alle Bitten und Ermahnungen, Zürich bei der hergebrachten hohen Obrigkeit bleiben

zu lassen, nach nichts gefruchtet haben, so stelle man hicmit nochmals das dringlichste Begehren, die vorhandenen

Titel um jene Rechtsame nach Gebühr zu würdiget!, von dem erklärten Vorhaben abzustehen und damit sowohl

Mühe wie Kosten zu ersparen; wenn aber Bern (resp. a. O.) nicht gütlich nachgeben wollte, so möge es mit den

andern Orten die rechtliche Verhandlung beförderlich einleiten lassen, ?c. Bitte um schriftliche Antwort.St. A. Bern: A. Kirch!. Angelegenheiten.

Zu N. 1) 1525, 4. November (Samstag nach Omninm Sanctornm). Basel an Caspar Koch, Bote in
Lucern. Da der Coadjutor und das Capitel in Folge der Weigerung, den Zusatz in Pfeffingen, „und nämlich
in Birscck," abznthnn, denen von Birseck die „Laserung" abgeschlagen und sofort eine Votschaft nach Lucern
geschickt haben, so begehre man, daß deren Anbringen im Abschied heimgebracht, aber auch sofort nach Gebühr
beantwortet werden. K. A. Basel-Migwe».

2) 1525, 6. November. Basel an Bern. Antwort auf dessen jüngste Zuschrift. Man wisse von keinen
Neuerungen gegenüber dem Bischof oder dessen eigenen Leuten und werde sich in nächster Zeit durch eine Bot¬
schaft gründlich entschuldigen. K. A. Bascl: MWven e. 07.

3) 1525, 13. November. Basel an Bern. Von dein aus Lucern zurückgekehrten Boten und aus dem

Abschied vernehme man, daß der Bischof die Stadt Basel vor gemeinen Eidgenossen schwer verklagt habe, wodurch

man sich nun gedrungen sehe, sich auf dem nächsten Tage vor denselben insgemein zu rechtfertigen; darum erachte

man jetzt nicht mehr für nöthig, das vor Bern allein zu thun, zc. > w. c. «g

Zu I, <. 1) 1525, 29. October (Sonntag nach Simonis nnd Judä). Michel Schüeli, Connnissar

zu Bellenz, an die III Orte klri, Schwpz, klnterwalden (n. W.). Er habe in den letzten Tagen aus Lauis,

MendriS zc. mancherlei Berichte erhalten, und zuletzt von dem Vicnrins in Noveredo („Roffle") einen Brief,
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des Inhalts wie sich die Feinde bedeutend verstärken, auf dem See eine Brücke bei dem Thurm in Gologna

gemacht, mit einigen hundert Knechten und Schützen in die Gegend vor Morbegno gekommen, aber wieder nach

Gern zurückgezogen seien, da sie vernommen, daß Knechte (der Bündner?) in der Nähe stehen, ?c> Laut einer

Kundschaft sei dieser Zug geschehen, »m die Leute in Eleven- „abzustürmen". Verschiedene Personen rathen zu

gutein Aufsehen, wegen feindlichen Anschlügen auf Bellenz, namentlich von Val Marobbio her. . . Statthalter

und Obcrweibel von Bellen; klage» nun über Mangel an Pulver und Büchsensteinen, die sie „nidsich" weggcliehen,

sodaß sie kaum einen halben Tag lang schießen könnten. Nachschrift: Die Feinde scheine» ans St. Jörgs

Berg eine Wache zu haben, wodurch sie die Einziehung von Kundschaften erschweren.
St. A. Bern: A. Mniländerknege (Copie.)

2)- 1525, 8. November, Cleve». Rudolf von Manuels und andere Hanptlcute und Räthc, Namens der

III Bünde, an Uri. Dank für das empfangene Schreiben und das bezeigte Wohlwollen ze. (Nu) „ist der fach

nlso, die büchsen (haben wir) mit großem schwerem kosten über die nnmüglichen birg gefcrtigct, das langsam

znogangen ist, darzuo ein groß pulver, so wir zu» Chur Hand ghan, sott man das bessert hau, hat der mcister

es vcrwarloset und verbrennt, damit wir Hand »messen stillstnn mit dem schießen und zno allen orten nsschickcn,

um pulver zuo kaufen und lassen machen, damit mir Habens angefangen in das obere schloß zno schießen, ist noch

bishar von den gnaden gottcZ wol gegangen; auch habend wir mit dein castellan zuo Müs ei» tag angesetzt,

mit einandercn zuo reden; mir schicßent mit destermindcr in das schloß. Er hat die land Climen und das Vältlin

begert mit uns zuo teilen, ist im gar abgeschlagen; die unseren ligcnt noch in schwerer gcfängnuß. Der fiend

halben verstand wir nit kein große macht wider uns ze sin, daß wir noch setz von den gnade» gottes nit sorg

Hand" . . . (Folgen Nachrichten über die Verhältnisse in Mailand ze.). St. A. Mysimn.

8) !525, 14. November (Dienstag nach Martini). Uri an Luccrn. Man habe einen Läufer zu den Gran-

bündnern geschickt, um zu erfahren, wie es mit ihnen stehe, und darauf die abschriftlich folgende Antwort erhalten.
ib.

Weitere Acten stehen uns nicht zur Verfügung.

Zu l. 1525, 31. October, Mailand. Herzog Franz an die eidg. Boten in Lncern. 1. Antwort ans ihre

Zuschrift vom 20. d. Die beklagte Handlung deS CastellanS von Musso gegen die Boten der Graubündner mißfalle

ihm sehr, was man ans seinem Schreiben an den Castellan (Copie sollte bcilicgcn) ersehen könne; aber derselbe

unternehme in seinem Eigensinn oft mehr, als billig sei, wie man wohl auch von Andern hören möge, weßhalb

er, der Herzog, fürchte, daß seinem Geheiß, die Boten zu entledige», nicht nachgelebt werde. Nichts desto weniger

wolle er nicht ablassen, bis dieselben befreit seien, was er zu Gefallen der Eidgenossen desto lieber thne. Deßhalb

bitte er sie nun, die Graubündner zu bewegen, in der Sache freundlich handeln zu lasseu, drei Mouate lang

Ruhe zu halten und keine Gewalt zu brauchen; dann hoffe er, diese Zwietracht zu glücklicher Endschaft zu bringen;

sobald er von seiner jetzigen Krankheit hergestellt sei, mögen die Bündner zu diesem Zweck ihre Boten zu ihm

schicken. 2. Da einige Kauflente klagen, daß ihre Güter in Chur scqucstrirt worden, was ihnen zu großem Schaden

diene, so bitte er, für Ledignng jener Waaren wirken zu wollen; himvider sei er bereit, den Kaufleuten der

Eidgenossen und Bündncr freien Wandel zu sichern, ze. Si. A. Bern: Ms -hi-d- v, 170-174 (deutsche n -bers.).

Zu i>. 1) 1525, 4. November (Samstag nach Allerseelen), Nachts, in Kaiserstnhl. Ulrich Türlcr, Landvogt

zu Baden, an die eidg. Boten in Lucern, event. an Letzteres. „Uf daS nächst schriben, so ich üch gethan, . . bin

ich zuo Keiserstuol belibcn, und da mit deren von K. hilf verschaffet, daß niemant den puren zuozugc oder bistand

täte, und was joch minc Herren etliche Ort zwüschet dem grasen von Sulz und sinen puren gnetlich gehandlel

hend, hat doch dasselbig nüt geholfen ; denn die puren hcnd den beruht nit wellen annehme)», so inen fürgehalten

. . ist. Und uf Samstag vormittag umb die zccheudeu stund, so sy den berichl abgeflogen Hand, so het der gras

sy uf der nacht angriffen und inen etwa» vil erschlagen, und etwa» vil entrunnen, die denn uf der nacht gen

K. sind kommen, die da wund sind und ander, deßglichen ein großen Überfall mit wyb und finden, die da mord

schryent, die man nun inglan hat, das ich mm da nit hau mögen crweren, denn sy undcr einander» gefründt

sind, deßglichen ir kilchgnossen und nachbnren, daß sy sy nit Hand wellen usschlachcn. Und lau üch wüssen, daß

ich . . . zum besten handle», damit sy sich der lüten »it belade»!, damit das spil nit nacher über uns gienge,
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»nd schickt (ich) ouch für und für kundschaft us, ob sy etwas fürucmens wärent gegen uns; denn einer mächt

(in) ein(er) stund von K. dargnn, da sy cinanderen geschlagen Hand. Und lass üch müssen, daß ein große unrnow

zu K., deßglichen an anderen anstoßen ist, daß ich schier nit weiß, wie ich mich halten soll; ich will aber nach

minem besten vermügen handlen und thuon" . . . Bitte um schleunige Befehle ic.
St. A. Bern: Absch. V. 169-170 (Copie).

2) 1525, 9. November (Donstag vor Martini). Ulrich Türler, Landvogt zu Baden, NU Luccrn. „Strengen

Zc. ?c. Ich füeg üch zuo verneinen, daß ein guote zal der pursame erschlagen und by den ij« in den kilchhof

und kilchthnrn zuo Grießen cntrnnnen und kommen und allda belagert worden, und sich die nacht gcwert, doch

vor tag sich begeben, dann gras Ruodolf hat si (für) ir leben gefryt; wo ouch gras Ruodolf nit so fast gewert

hette, wäre Iren wenig davon kommen, dann dem züg ganz gretz über si gewesen. Es sind ouch etlich uß Zürichpiet

nn kilchhof begriffen worden, die hat man uszogcn bis in Hosen und wambsel, inen ir gwer genomen und jedem

ein wiß steblin in die Hand geben und einen cid schweren lassen, in jarsfrist wider f. Dt. von Oestcrrich nit zuo

züchcn, ouch angends heim zuo iren Herren und obcrn zuo kercn und was dieselben inen für ein straf uflcgen,

derselben zuo gewarten; und nß den vermelten ij«, so im kilchhof gewesen sind, hat gras Ruodolf genomen,

nämlich den houptman, ij pfaffen und iij puren, sind ij von Waldshnot gesin, und nachdem er si des Icbens

gcfrist, hat er dem Hauptmann, deßglich dem einen pfaffen beide ongcn lassen usstechcn und darzuo ir jedem iij

finger an der rechten Hand abhowen lassen, ouch den ij von Waldshnot ir jedem iij fiugcr abgehowcn und inen

damit den pfaffen, so (dem) die ougen usgcstochcu sind, angehenkt, mit inen gan Waldshnot zuo füercn; den

andern pfaffen hat Herr Christoph Fuchs zuo sinen Händen genommen und den f. Dt. überantwurt, dann er siner

Dt. eigen man syc, vermeinende, f. Dt. werde im die ougen usstechcn und die zuugcn abhowen lassen, und uf

sölich ergangen Handlung so loufent die puren im Klecköw allcnthalb zno gras Zinodolfen, schwerent und huldcnt

im, wie dann ir an discm'bericht scchcn mögcut, den ich üch hierin verschlossen zuaschicken (d. d. 4.-7. Nov.)

„Witcr so hat bemelter gras Ruodolf von Sulz mir by eignem Kotten cnbottcn und gebettcn, daß ich uf

Zinstag früc by sinen gnaden uf dem schloß Küssenbcrg, da ich in einer stund sin möge, (crschine?), dann sin g. habe

etwas mit mir zuo reden, llf sölich sin bitt und ernstlich beger so bin ich zuo siucn g. geritten und Hab den

vagt, deßglichen die bcid schultheißen zuo Keiserstuol mit mir genomen; und als wir nun zuo sinen gnaden komeu,

hat sin g. minen gnedigen Herren den Eidgnossen, ouch mir, des ersten fründlichcn gedanket der bricht und (des)

anstands, so ich hür umb Sant Johanns tag nächst vergangen zwüschcnt sinen g. und der gepursame im Klecköw

gemacht, deßglich setz mit fürscchnng, daß niemand der üwcrn wider sin g. (sich) erhebt noch gcloufcn, sölichs nmb

üch und nuder min guedig Herren, ouch umb mich, wo sich das jemer begebe, mit geneigtem und gnotcm willen

zuo verdienen, mit vil me und andern fründlichcn warten. Und als ir und ander min gncdig Herren mir

gschriben hatten, dem vermelten gras Ruodolfen zuo schribcu, nit zuo verargen das flöchncn, so siner g. armen

lüt zuo denen von Keiserstuol und andern gcthau, Hab ich, vor und ee sölich mir überantwurt (befelch) mündlich

mit sinen gnaden gcthan (sie), sidmal und er mich bcschriben, daß sin g. sölichs in dehcincm bösen noch argem

anzeuemcn, dann die so sölichs gethan, sycnt by siner g. armen lütcn gcfründt und verwandt, und sye von crbärmd

und deHeiner andern ursach wegen beschechen, mit andern mer warten. Hat sin g. mir geantwurt, nein, sin g.

möchte erlidcn, daß sine armen lüt sich anders gegen im geschickt und crzöigt, daß er sölichs nit bedürfen hette,

und was da gcschechen, syc im in trüwen und von herze» leid. Sodann Hab ich an sin gnaden lassen laugen

von wegen den dryen dörfern, so in siner grafschaft ligcn und aber minem g. Herren von Kostenz zuogehörig

sind und mit einer grafschaft Baden reisen »messend; Hab ich besorgt, soverr und er sy eiden, daß sölichs der

grafschaft Baden oder denen von Keiserstuol nachteilig sin wurde, und als ich sölichs sinen gnaden angezöigt,

sit sin g. güetlich davon gestanden und dem vogt von Keiserstuol bewilget, daß er sölichen cid, wie von alter

har gebracht sye, in »amen mincs gn. Herren von Kostenz innemen sölle, wie dann der jetzig bcricht das zuogcbe,

damit sölichs minen g. Herren den Eidgnossen, der grafschaft Bade» »och denen von Keiserstuol deheiuen Nachteil

gebäre noch bringe. Sodann füegen ich üch ze müssen, daß gras Ruodolf sinen züg wider uß dem Klecköw

hinder sich gan Stüclingen geschickt, damit sine armen lüt nit witcr geschädigt wcrdint, usgenommc» etlich grasen,

edellüt und landsknccht, »it vil, die hat er by im behalte», bis sine armen lüt all widernmb gehorsame thüegent,
101
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und ob sich etlich dann sperren wurden, sind si noch vorhanden, sy gehorsam ze machen. Und als dann ir und
ander min gn. Herren mir zuogcschriben,ufzeluogen und zuo vcrsechen, das Hab ich allenthalben gcthan und bin
also uf Mitwuchen widcrumb heim gan Baden geritten" . . . Versprechenweiterer Nachrichten. Bitte um Bescheid
Und MitthciluNg an Uri. St. A. Luc-rn I Misstvcn.

3) In den Tagen vom 4. bis 7. November wurde mit den Kleggaucrn ein neuer Vertrag gemacht, der den
in Nr. 294 mitgetheilten Vorschlägengrößteutheils glcichlautet. Einen wörtlichen Abdruck dieses letzteil Vergleiches
hat Schreiber, a. a. O. III, 171—173.

Zu «. 1525, K. November (Montag vor Martini), Lucern. Mandat von Bern, Lucern, Uri, Schwyz,
Unterwalden, Zug, Glarus, Freibnrg und Solothuru betreffend Christoph Landenbergcr,Leutpricster zu Ober¬
büren. Da derselbe seit längerer Zeit mit dein unchristlichenKetzerglaubenbehaftet gewesen, so habe man auf
einer Tagleistung zu Einsicdeln den weltlichen Rüthen des Abtes von St. Gallen geschrieben, sie mögen denselben
verhaften, was nun letzter Tage geschehen sei. Weil man aber bei dem vorhandenen Ungehorsam der Menge
besorgen müsse, daß nichts Gutes cutstünde, wenn der Nothdurft nach mit ihm gehandelt würde, so habe man
den drei Orten Luceru, Schweiz und Glarus, denen das Gotteshaus besonders verwandt sei, befohlen, ihre Läufer
nach Wyl zu schicken und den Pfaffen nach Lucern zu führen, und ergehe nun der ernstliche Befehl, daß sich
Niemand desselben belade; denn die Zuwiderhandelnden hätten gebührende Strafe zu gewärtigen, w. zc.

St. A. Lucern: A. Neligionshändel.
1525, L. November (Montag vor Martini). Lucern an (die Gotteshauslcnte).Entsprechende Kundmachung.

ib. !b. (Beide Stücke besiegelt).

ST«.

AreiöMg. 1525, 6. bis 8. November.
Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, X. 237. Kantonsarchiv Solothurn: Abschiede, Bd. Xlll.

Gesandte: Bern. Sebastian von Meßbach; Peter Stürler, Venner. Solothurn. Schultheiß Stölli;

Venner Ochsenbein.

„Artikel so durch miner Herren der dryen Stetten Bern, Fryburg und Solothurn bottcn und znogcsatzten

angesechen sind uf dem span und stoß mius gnädigen Herren von Lösau und der Bürgern daselbs."

1. „Des ersten, betreffend die verwürktcn Personen Hand si angesechen, daß der genannt Herr von Lösau

niag sänklich annemen und enthalten Personen, so argwönig oder vcrlümbdct sind pinlicher fachen, on widerred

der Bürgeren, und so er die durch sin amptlüt erfragen will, soll er dem Rat von Losan anfordern vier von

Räten und Burgern, daß sy (da)by sygend und urteilend nach erfordrung der fach und billikeit, mit den verordneten

mius g. Herren von Losan, und sollend die von der Statt Losan lnt schicken, die do unpartyisch und nit arg-

wänig sygend.

2. „Item die vorgenannten Personen, so argwünig oder verlumpt wären, sollen nit angenommen werden

in den hüsern zuo Losan; doch so verstau wir nit, daß mördcr, ketzer, straßröuber, fälscher der münzen und

briefen und offenlich dieben sollen in den hüsern fry sin; sunders wenn der Gouverneur von der Statt Losan

ankert wirt von des Bischofs amptlüt(en) oder amptman, so soll er schuldig sin, denselben zuo beleitcn in die

hüser an(e) ufzug, die Übeltäter zuo fachen; wo aber der genannt Gouverneur solichs wollte «erstrecken, so mag

dann des genannten Herren amtman in die hüser gan und da dieselbigen Übeltäter fachen zuo sines Herren Händen.

3. „Item betreffen(d) die weltlichen gefangnen zuo gichten, sollen (die) gestiert werden an das end l'Evechiere

genannt, wie dann bishar solichs daselbs der brnch gesin ist.
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4. „Item bctreffen(d) die gewichten Personen von der Statt Losan, wenn min Herr von Losan einen

fänklich annimpt, und sin sach ertregt, in pinlich ze fragen und zum tod ze urteilen, so soll min Herr von

Losan anfordern vom Rat von Losan vier der Räten und Burger, unpartyisch, welich sollen urteilen nach

ersordrnng des Handels, wie hievor erlütret ist.

6. „Antreffend die weltlichen und die leyen lassen die botten belyben, wie es bishar in üebnng gesin ist

durch den genannten Herren von Losan und die Bürger nach ir fryheit und harkommen.

6. „Der münz halb so mag min g. Herr von Losan die angefangen für und für volziechen; wo er aber

ein nüwe münz wollte anfachen, soll er die Statt (stät?) zuo Losan bcrnosen (und) nach irem rat münz

ansechen, was im ecrlich und einer gcmeind nutz sin mag; wo sp (aber) nit bewilligen wollten, mag er für-

faren in dem, so im ecrlich sin wirt.

7- „Betreffend die Schifflände, so zuo welsch le Nivage genannt, ist abgeraten, wo st) es dein letst gestorbnen

Herren bezalt haben, solle» sy das noch bezalcn, st) erzöngen dann brief, daß sy gefryet sygcn.

8. „Wyler so Hand sy geordnet, daß all anfordrungen und spän zwüschen den partyen hievor verluffen,

sollend bericht sin nach lnt und gestalt, wie hievor erlütert ist, und das übrig, so hie(r)innen nit begriffen ist,

lassen sy ein jede party belyben nach ir gcwarsmne und briefen, so jctliche dann haben mag.

9. „Zuoletst wollend die genannten verordneten, daß si füllend vcrricht sin, wie hie oblut, und welche

party Hiewider thäte und anfängerin wäre, soll verfallen sin nmb dryhnndert snnncnkroncn, fünfzig an unser

lieben Frouwen von Losan kilchen, fünfzig an Sant Niclansen tilchen zu Fryburg, und die übrigen ij° krönen

den vorgenannten sprnchlüten oder nach ordnnng ir(er) ober». Geben zuo Friburg uf dem viij tag Novembers
Anno :c. xxv°."

SSI.

Areivurg. 1625, 22. November.

KaiitonSarchjv Freiburg: Zialhsiuch Nr. 4S.

Jacob Feer von Lucern und Hans Fruonz von Unterwalden eröffnen ini Namen „der sechs Orte" das

Ansuchen, deren von Genf und Lausanne „müßig zu gehen."

Die Antwort ist unbekannt. — Die genannten Boten sind vermuthlich die gemäß Nr. 319, p verordneten.

SST.

(Aiem). 1626, 27. bis 29. November.

KantonSarchiv Arciburg: Iraitäs ct voatrais, Nr. lS6. Staatsarchiv Bern: Allgtm. eibg. Abschiede X. SV».

„Abscheid der drycn Stetten Bern, Fryburg und Solothurn gehaltner tagleistung von wägen der von Losen

wärbnng des Burgrcchtcn, angefangen Mcntag vor Andree Anno zc. xxv."

Gesandte: Freiburg. (Dietrich von Endlisperg, Schultheiß; Wilhelm Schweizer, Seckelmeister).
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Da die Bürgerschaft und Gemeinde von Lausanne sich ernstlich um ein Burgrecht bewirbt, der Herzog von
Savoyen sich aber dem widersetzt, indem er Bünde anzieht, laut deren er ein solches Bnrgrecht nicht dulden
könnte, weil die von Lausanne seine, als des Statthalters des hl. Reiches, Unterthanen und Hintersäßen seien,
was seine Boten mit vielen dargelegten Briefen erweisen wollen, wogegen die von Lausanne aus ihren Freiheits-
bricfen und anderen besiegelten Gewahrsamen darthnn, daß sie der Herrschaft Savoyen in keiner Weise unter-
thänig und verpflichtet seien; da nun aber die Boten (der drei Städte) ungleiche Befehle haben, so sind beider
Parteien Briefe genau besichtigt, die vornehmsten einschlägigenArtikel ausgezogen und verzeichnet, und das ganze
Geschäft in die Abschiede genommenworden, um höheren Ortes rathschlagen zu lassen, was weiter hierin zu
handeln sei.

1) 1525, 17. November.Bern an Freiburg. Da die Burger von Lansanne bei den drei Stödten nm ein
Bnrgrechtgeworben, so habe man für zweckmäßig angesehen, daß man sich deßhalb ans einem Tage gegenseitig
erkläre und die zn stellenden Bedingungen und Artikel vereinbare;deßhalb bitte man Freibnrg, ans Sonntag den
26. d. Nachts eine Botschaft hiehcr zu senden, um morndeß samt den Verordneten von Bern und Solothurn in
der Sache zu handeln, ec. K.A.FrNbmg:«.«»».

Am 20. d. M. wurde auch Solothurn zn diesem Tage eingeladen laut der Berner Tentsch Missiven IT 485.
2) 1525, 18. November. Bern an Freiburg. Die Botschaft des Herzogs von Savoyen habe angezeigt, daß

er seinen Span mit den „vertriebenen" Genfer» den drei Städten zur Entscheidung übergebe.Damit die Sache
beiderseits zu gutem Ende gebracht werde, sei man gesonnen, das anzunehmen und bitte Freiburg, dafür einen
baldigen Tag nach Nomont zn bestimmen und den beiden andern Orten zu verkünden,auch von den flüchtigen
Genfer» zu vernehmen, ob sie den Handel den drei Städten anvertrauen wollen.

St. A. Bern: Teutsch Missiven 1'. 484 b. — K. A. Freibnrg: A. Bern.

3) 1525, 21. November.Bern an Freiburg. Antwort auf dessen Zuschrift wegeu des Tages in Nomout.
Alan finde es diesseits unmöglich, denselben auf die genannte Zeit zu halten, wohl aber auf St. Niklaus Tag
(6. Dcc.) dahier, ersuche also Freiburg, gleich wie Solothurn, vier Rathsglicderabzuordnen, worüber man gütige
Antwort begehre. St. A. B-r-n T-msch Missw-n i>. r.o.

4) Die Beilage des Abschieds enthält Abschriften resp. Uebcrsetzungcn und Fragmenteaus den verglichenen
Urkunden:

1. Vorlagen der savoyischen Botschaft.
1. Die (erschlichene) Anerkennung des Herzogs von Savoyen als Statthalter des röm. Reiches, Beschirmer

und obersten Herrn der Stadt Lausanne, d. d. 5. December 1517.
2. Die zu diesem Zweck angerufene Urkunde von Graf Amadeus, d. d. 2. September 1358.
3. Der in Nr. 2 erwähnte Freibrief Kaiser Karls IV., kraft dessen alle Appellationen von Erzbischöfen,

Bischöfen, Aebtcn ?c.' innerhalb der '(supponirten) Grenzen der Grafschaft Savoyen in Zukunft von Graf Amadeus
verhört werden sollen, d. d. 2l. Juli (12» kal. Augusti) 1356.

4. Ein Auszug einer Gcrichtsnrkunde vom Jahr 1483, zum Beweise daß von Lausanne aus an die Herr¬
schaft Savoyen (den Landvogt in der Waat) appellirt worden sei.

5. Ein Regest d. d. 6. Februar 1469, wonach der Kaiser „Ferdinandus" aus Begehren der Burger von
Lausanne den Brief Nr. 3 bestätigt habe.

6. Ei» undatirter Auszug einer Appellations-Urkunde, aus der Zeit Herzog Philibcrts. (Vgl. 4.)
7. Ein Auszug des Spruches von Bischof Nymo von Genf und Hugo von Paillaz, Bailli in der Waat,

daß Bischof Johann und die Bürger von Lausanne schuldig seien, den Grafen Philibert von Savoyen innerhalb
der drei Bisthümcr zu beschirmen,d. d. 10. December (die Jovis post Conceptionem beatä Virginis) 1271.

8. Auszüge aus dem Bestätigungsbriefe Kaiser Karls V., d. d. 3. Mai 1521.
9. Aus einer päpstlichen Urkunde d. d. 18. Mai (15» kal. Junii) 1515 die Notiz, daß Leo X. obige kaiser¬

liche Verleihungen bestätigt habe. (Von der Coufirmation des jetzigen Papstes ist (nur) eine Abschrift vorgelegt).
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10, Ein Auszug des Schiedspruchs zwischen Benedict de „Monte Ferrando," Bischof zu Lausanne, nud der

Gemeinde, Appellationen betreffend, d, d, 3, Februar 1483.

11. Ein „Zeddel" d. d. Lucern 27, August (Freitag nach St. Bartholoms!) 1512, — ans dem Bündniß

der acht Orte mit Savoyen: Verbot, für Ansprachen von Einzelnen Partei und Angehörige des andern Thcils

in Schirm ?e. zu nehmen,

12. Aus zwei Missiven der Stadl Lausanne an Herzog Karl, d. d. 7. Januar (?) und 20. December 1517,

die Bemerkung, daß sie denselben anrede „Unser aller gnädigster Herr" ?c., und unterschreibe „Die ganz üwer

aller demüetig(st)en und gehorsamen nnderthan(en) und diencr, die Gubcrnntores und Gemeind zuo Losen ,

(ähnlich in der zweiten).

13, Ein pergamentener Vollmachtbries d, d, 5. December 1517, dem Herzog Karl von der Stadt Lausanne

ertheilt, betreffend Entscheidung gewisser Späne, ?c. K, A, S»loih»»>', MMdc Bd, xm, — K, A, Fnibuegi AbschiedeBd, es,

II. Antwort und Gewnhrsamcn deren von Lausanne.

Zu 1, 1—3. Die Bckanntniß für den Herzog sei widerrufen in Gegenwart der Rathsboteu der drei Städte,

von Bern Caspar von Mttlincn, von Frcibnrg Peter Falk, von Solothnrn Niklaus Hebolt, laut eines von fünf

(genannten) Notarien unterzeichneten Instruments d. d. 10. Octobcr 1518, des Inhalts.

Die Gubcruatoren, Räthe, Nachräthc und die ganze Gemeinde von Lausanne widerrufen und vernichten

die Erklärung, die der Rath dem Herzog von Savopcn gegeben . , ., weil dieselbe wider die Autorität und Freiheit

(der Kirche)'llnser Frauen, auch wider den Fürsten, Bischof zu Lausanne, wie auch wider der Stadt und der

Kirche Freiheiten. . . sei; Räthe und Gemeinde anerkennen den jetzigen Bischof und dessen Nachkommen als die

wahren Herren und als rechte Statthalter des Reiches, denen sie Treue und Gehorsam schwören gemäß dem Plail

gencral, rc. Dcßgteichen enthebt der Bischof die Unterthanen von Lausanne der (damals) gcthancn Eidspstichten;

ebenso entkräften die Gnbcrnatoren, Räthe und Gemeinde den Eid, den der Bischof gethan, w. :e.

(Folgt weiter aus dem Inhalt die Aufzahlung der seit 1011 bis 1510 dein Bischof gewährten Freibriefe).

4. Die savoyischen Richter betreffend wird eingewendet, daß solches wider des Bischofs Freiheit sei, kraft

der Urkunde vom 3. Mai 1368, die in einem Artikel sage: Wenn Jemand in dem Placito eine Klage fühlen

wolle, in welcher Sache es sei, so solle den Parteien Recht gehalten und innert drei Tagen der Handel erledigt
werden.

7. Daß der Herzog von Savoyen in der Stadt Lausanne keine Obrigkeit habe, ergebe sich ans dem um¬

gelegten Briefe vom 25. October (Donstag vor Simonis und Inda) 1436, eregnirt 1437, einen Rcchtshnndcl

zwischen Lausanne und denen von Mondän betreffend, wegen einer March im Jurten (Jorat), in welchem letztere

unterlegen und zum Ersatz von Kosten und Schaden vcrurtheilt worden seien. — Ein anderer Brief in gleicher

Sache, d. d. 17. Januar (Donstag nach Hilarii) 1409, excquirt Donstag nach der alten Fastnacht (23. Febr.);

daran ist ein Brief vom 10. März 1421 geknüpft, worin Graf Amadeus gebietet, obiges Urtheil zu vollziehen.

8. Ein Brief vom 30. September (Donstag nach Michaelis) 1400 zeigt, daß Lausanne und Milden zu

„Mouprenero" zu gemeinen Tagen gekommen; ein anderer, vom 27. Januar 1426, besagt, ivie Lausauue und

Morges zu St. Sulpice Tag gehalten.

Ferner liegen vor:

9. Eine Eopie von Kaiser Sigismunds „Bulle," worin er die Freiheiten und Satzungen der Gemeinde zu

Lausanne, den sog. Plait gencral, bestätigt, ohne eines Grafen oder Herzogs von Savoyen zu gedenken, d. d.
24. Mai 1430.

10. Eine Eopie von Kaiser Friedrichs (III) Bestätigung, d. d. Venedig 6. Februar 1469, worin als Be¬

schirmer iil geistlichen Sachen der Erzbischof von Besanyou, in weltlichen der Herzog von Savoyen bestimmt ist.

11. Aus dem Plait general ist ein Artikel gezogen, welcher sagt, was die ^stadt Lausanne dem Kaiser schuldig

sei: Wenn er des Bischofs und der Bürgerschaft wegen nach Lausanne berufen wird, so sollen sie ihm Morgen?

und Abends Speise und Kost geben; anderes kann er nicht verlangen; an jene Pflicht haben auch die äußern

Bürger von Boll, Curtilly und Avenchcs (Wiblispurg), beizutragen.
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12. Um zu beweisen, daß der Herzog von Saroten in Lausanne keine Obrigkeit habe, werden folgende Puncte

angezogen: 1) daß er keinen „Verwirkten" begnadigen kann; 2) daß er dem Bischof Treue verheißt und schwört,

wie Philibert dem (Bischof) Aynwn de Montfaucon und Unser Frauen gethan. 3) Als die Eidgenossen im

Burguuderkricg die ganze Waat eingenommen, haben sie doch die Stadt Lausanne und deren Landschaft unbekümmert

gelassen. 4) Der Herzog hat sie nie besteuert wie die „andern" Uuterthanen, auch nie zu den Versammlungen

der Städte berufen.

13. Uebcr die Missiven und den Pergamentbrief au den Herzog sei zu bemerken, daß dieselben vor dem

Widerruf geschrieben worden, daher der Stadt nicht schaden können, indem sie mit allen andern Briefen durch

die Widerrufung entkräftet seien, und daß die Gemeinde seither den Herzog als ihren Obern anerkannt hätte, werde

sich niemals erweisen. K, A. Freiburg (Urkunde»), K, A. Solothmn: Absch, Bd. XIII.

5) Zu beachten ist endlich der Eintrag des Berncr Rathsmanuals unter dem 1. December (Nr. 207, p. 126):

Näthe und Bürger, „und (sind) verhört des Herzogen und deren von Losen gewarsame. ltv inkeota. äiLoossorunt

et adsguo eonolusions; res inauäita."

ZTS.

Zürich. 1525, c. 29. November.
Staatsarchiv Bern : Allgemeine eidgenössischeAbschiede X. p. 975.

Gesandte von Bern: Sebastian von Dießbach; Konrad Willading; Anton von Erlach; Anton Bütschclbach,

Ihre Instruction lautet: „Anfangs, nach eröffneter gebrüchlicher vorrcd, werdend ir uf das allertrungenlichost

dieselben unser lieb gctrüw Eidgnossen von Zürich ankeren und ernüwern die underhandlung und Werbung, so

hievor durch gemein Eidgnossen an sy ze mercn malen gelangt, von irem fürueincn des nüwen ingebrachtcn

gloubens halb zc stan, dadurch st) sich andern Eidgnossen dcßhalb glichförmig erzöugcn, frid, ruoiv, trüw, licbi

und einikeit, wie die von unsern eltern harbracht, fnrwerthin enthalten mög werden, in betrachtung sorgsamer

seltsamer ververlicher (sie) löufen, so setz allenthalben sich empören und (er)öugcn, und als ir wol könnend, mit

großem sliß und ernst alles das anzöugen und fürtragcn, so zuo gemeiner Eidgnoschaft nutz, lob und ecr gediencn

mag, und hierin merung old mindrung nach vermög üwers befelchs ze thuon." Actum Freitag 24. November.

Eine schriftliche Antwort fehlt. Nähere Auskunft gibt der Schlußartikcl der Berner Instruction auf den

nächsten Tag in Luceru: „Zeletst habend ir in frischer gedächtnus, was miner Herren Kotten, gan Zürich uf der

sibcn Orten anbringen abgefertiget, widcrbracht; werdend ir eröffnen, wie inen diser srist dhcin endlich antwurt

gegeben (worden), sonders wie sich unser lieb Eidgnossen von Zürich entflossen, in kurzen tagen minen Herren

mundlich oder schriftlich antwurt zuozeschickeu. Alsdann nach derselben vermcrkung werden min Herren samt irem

großen Rat darüber sitzen und sich irer Meinung und willens hierin entfließen." Si, A, B-r>u mMbe x. p. ssi.

ZT4.

Mern. 1525, c. Ende November (?).
Staatsarchiv Lncern: Acten NeliglonshLndel.

Einer Botschaft der V Orte wird auf das abermals vorgetragene Ansuchen, in dem alten christlichen Glauben

bei ihnen zu bleiben, die Antwort gegeben, (1.) mau sei entschlossen, von dem alten guten christlichen Herkommen nicht
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abzuweichen und von den V Orten sich nicht zu sondern, sondern bei den hl. Sacramenten, der Messe, der Für¬

bitte der Mutter Gottes und der lieben Heiligen zu beharren, die Bilder nicht zu verwerfen, ?c. (2.) Da mit

den Bannen und dem Ablaß großer Mißbrauch getrieben worden, so begehre man schlechthin, daß die V Orte

„nochmals" darüber rathschlagen Helsen, um solche Uebcl auszureuten; würden sie nicht entsprechen, so müßte

man allein ans Mittel ausgehen, um dergleichen abzustellen. Zn andern Sachen wolle man ihnen handeln und

strafen helfen und dafür Leib und Gut einsetzen. (3.) Des Bundschwörens halb möchte man ernstlich bitten, es

einstweilen aufzuschieben; wenn das aber nicht erhältlich sei, so gedenke man doch niemand auszuschließen, sondern

wie von Alter her denen zu schwören, die es auch thnn. (4.) Endlich habe man den dringlichen Wunsch zu

äußern, daß Zürich nochmals gebeten und ermahnt würde, von dem zwinglischen Glauben abzustehen und sich

dadurch nicht zu sönderu, indem man hoffe, daß der allmächtige Gott uns wieder zu Frieden und Einigkeit helfen

werde; doch müßte solches vor der Beschwörung der Bünde geschehen.

Da die Berncr Quellen über die von Nr. 328, s erwähnte Konferenz nichts enthalten, und obiger Text,
ungeachtet der Angabe, daß eine Botschaft der V Orte vor die Räthe gekommen, mit den übrigen Umständen
leidlich stimmt, so glauben wir dieses Actenstück,das leider weder Unterschrift noch Datum hat, am passendsten
hier einzuordnen, immerhin unter Vorbehalt näherer Prüfung.

STS.

Wern. 1525, 2. December.

Staatsarchiv Bern : Rathsmanual Nr. 207, p. 128—129.

Tag der Städte Bern, Freibnrg und Lausaune. — Festsetzung der Hauptartikel des Burgrechts mit
Lausanne.

1) Das Bcrner Nathsbuch sagt nichts über die Anwesenheit von Botschaften auS Freiburg und Lausanne;
dennoch ist dieselbe zn vermuthen, kaum nämlich anzunehmen, daß der Große Rath von Bern nur von sich aus
die Bcdingnisse aufgesetzt habe. Ans dem Freibnrgcr Nathsbuch ist nur zu ersehen, daß am 1. December über
die Verhandlung in Bern (s. 27. Nov. f.) Bericht erstattet wurde.'

2) Der Bcrner Stadtschrcibcr Cyro bemerkt am Schlüsse obigen Eintrags: (Und) „ist diß burgrecht wyter
uolzogen durch bedcr stetten Bern und Fryburg Kotten nf vis r^ris 1525." Vgl. Abschied Nr. 326, b.

3) 1525, 4. December, Freibnrg. 1. Die Botschaft von Lausanne berichtet, daß Bern sie für 25 Jahre
zu Bürgern angenommen. Beschluß, über die Artikel zn sitzen, wie man „mit einander leben" wolle. 2. Abord¬
nung von Boten nach Bern und Nomont. K. A. Fr-wurg- Ni-iMu-h Nr. «z.

4) 1525, 5. December. Bern an Freibnrg und Solothnrn. „Als dann die von Losen üwcrs wüssens an
nch und uns nmb ein burgrecht geworben, haben wir sölichS unscrs teils (in) kurz verrückten tagen angenommen
und also über ir dargelegten artikel gesessen und die erlütert, also des ersten, der hilf halb, wann dieselben von

osen mit gewalt wider recht und billigtest von einichcm getrungcn und überfallen, daß alsdann durch den (sie)
ryen Stetten, so sy zuo burgern anncmen, by geschwornenciden erkannt solle werden, ob inen sölich übertrang

un angriff wider recht bescheche, und wann solichs erlütert, inen hilf und bystand ze bewysen. Und als sy einer
mmch begert, gemein tagen ze halten, haben wir die zno Petcrlingen gesetzt. Demnach als sy vermeinten,die
ircn in der fürsten dienst als ander Eidgnosscnmit der bcsoldung gehalten werden, wellen wir inen darzno gegen
en fürsten und Herren fürmündig und hilflich sin, daß sy ouch als ander Eidgnosscn gehalten werdind. Daß

ouch diß burgrccht rrv jar wären und all fünf jar ernüwert, nach verloufnen xxv jaren an uns den dryen stetten
stan, das fürer ze vollstrecken. Demnach ist abgcredt, daß dhein party der andern fyend enthalten, sonders uß
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iren landen triben nnd auch dhein dnrchzug gestatten sollend. Der znogesatztcn nnd obinans halb ist angestellt

nf üch, Denne ist solichs alles beschcchcn dein Herzogen von Savope (nnd) dem Herrn Bischoffen von Losen ane

nachthcil, ircn rechten nnd herrligkcitcn unabbrüchig, ?c. lind damit sötich bnrgrecht vollzogen und die brief förinlich

iifgericht, mögend ir üch üwers willens entfließen und üwcrn botten, so nf Nicolai von der Jcnfcvn wegen har

zno uns gefertiget, in befclch geben, Hann ze handeln (und) dein ustrag ze geben". . .
St. A. Bern: Deutsch Missiven I*. t. 490.

5) 1525, 3. December (Sonntag nach Andrea), Solothnrn. Beschluß von Itäthen nnd Bürgern, die
von Lausanne und Genf nicht in Burgrechtc aufzunehmen, auch wenn die zwei andern Städte es thun würden;
als gute Nachbar» lvollcn aber die Herren, wo sich Spane erheben, nnd sie etwas Gutes handeln nnd scheiden
könne», es gerne thnn wie bisher, „nnd an dem Herzog von Savoycn Briese und Siegel halten."

K. A. Solothnrn I Rathsbnch Nr. lg, I>. «22, S2S.
Am 4. December wurde laut Rathsbnch ill entsprechendem Sinne an den Herzog geschrieben; jedoch ist

dabei nur des Bnrgrcchtsmit Lausanne erwähnt.

ZT«.

Ijern. 1525, 6. bis 8. December (auf Nicolai).
Staatsarchiv .Bern : Allgemeine eidgenössischeAbschiedeX. p. 382.

Tag der drei Städte Bern, Frei bürg") und Solothuru, k». megeu des Herzogs vou Savoyen und

der flüchtigen Genfer.

1. Nachdem beide Parteien vor den Verordneten erschiene», haben die von Genf allerlei Artikel nnd

kaiserliche Freiheiten zur Sprache gebracht nnd eine Erläuterung darüber begehrt, indem sie »leinen, der Herzog

habe manigfach wider Recht nnd Billigkeit gehandelt, indem er etliche Personen habe richten und peinlich verhören

lassen, obwohl er lant der erwähnten Freiheiten dazu keine Befugnis) besitze, ?c. 2. Die herzogliche Botschaft

will keine Vollmacht haben, diese Frageil erörtern und entscheiden zu lasseil, sondern einzig zu erkennen geben,

daß ihr Herr den drei Städten bewillige nnd anvertraue, diesen Handel freundlich zu vertragen; hatte er sich

eines Andern versehen, so wäre er wohl bereit, den Briefeil und Titeln der Genfer init andern Gewahrsamen

zu begegnen. 3. Da nun die von Genf mit gütlicher Unterhandlung sich nicht begnügen wollen, wofern nicht

ihre Nechtstitel verhört und darüber abgesprochen würde, die Verordneten (der drei Städte) aber keine andern

Befehle haben, als den Span in der Freundlichkeit auszugleichen, den Genfern zn sicherer Heimkehr zu verhelfen

und sie kraft der den Städten zu übergebenden Verschreiblingen des Herzogs bei solcher Sicherheit zu handhaben,

immerhin mit Vorbehalt späterer rechtlicher Prüfung ihrer Freiheiten, auf Begehren der Genfer, was alles aber

ausgeschlagen wurde, so hat man zuletzt beschlossen, das an die höhern Gemalten zu bringen, den Herzog schriftlich

anzufragen, ob er zu einer solchen Erläuterung einwilligen würde, und je nach seiner Antwort weiter zn handeln.

4. Deßhalb ist ein anderer Tag anberaumt auf Dienstag nach der hl. drei Königen Tag (9. Januar 1526),

hier zn Bern. Actum 8. December.

?». Abschluß des Burgrechts mit Lausanne, unter dem 7. December. — S. Beilage 4.

Als Gesandte bezeichnet das Frcibnrger Nathsbnchunter dem 1. December: Hans Krnimnelistoll,Lorenz Brandenburg
nnd Ulman Techterniann, unter dein 4. Dcc. außer diesen dreien noch den Schultheißen (Dietrich von Endlisperg), Walter Heid,

Schnewli,Zacob Fryburger, Caspar Werli, Ludwig Hans und Roginit f?).
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Zu i». Zu bemerken ist folgendes Schreiben:

1) 1525, 6. Deccmbcr, (Nicolai). Bern (Schultheiß und Rath) an Caspar von Mülinen (in Lucern). „Es

ist nf Hut vor uns abermals erschincn der Herr van Mcsiere und uns bcricht, wie dann der Herzog von Savop

sin botschaft nf setz haltende tagleistnng für gemein n. l. Eidgnossen abgefertiget, zum teil von wegen des burg-

rechtenS von Lösau, und dicwyl fünft unser bnrger und großer Rat (als iich ivol müssend) dem selbigen Herzogen

ganz widrig und ufsetzig, dcßhalb wir im geraten, im allerbesten sölichs schmal um vcrmpdnng wptcrcr nnruowen

nit zc thnan; nüt bester minder verstehen wir uns wol nit so erschießlich sin, dann daß sin potschaft dahin kamen

(werd), harumb wir iich hieniit fründlichcr Meinung gcwnrnet wellen haben, ob st) ühit dcßhalb anzüchen wurden,

daß ir alsdann üch iro gar nützit annemen, beladen noch von iro wegen reden sollen, sunders abträtten". . .
St. A. Bern: Tentsch Missiven k. 491 a.

2) 1525, 18. Deccmbcr, Frcibnrg. Beschluß, das Bnrgrecht mit Lausanne zu besiegeln.
K. A. Freibmg l Nathsbuch Nr. 49.

ST7.

Hlomont. 1525, 7. December f.
.<iia»to»Sarchi» Kreibnrg.

"'n Handlung ^uer Botschaft von Frcibnrg mit Gesandten des Herzogs von Savoyen, über die Ange¬

legenheiten der Genfer (und der-Stadt Lausanne?).

1) Ein Abschied ist nicht ^vorhanden, der Tag aber als geleistet constatirt. Das Freiburgcr Nathsbuch nennt
am 1. Deccmbcr als Boten den Schultheißen (Dietrich von Endlisperg), den Seckelmeistcr (Wilhelm Schweizer),

den Benner ans der Burg (Jacob Pnpyrer) und Rudolf Löwenstcin; am 4. Dee. ist anstatt des Schultheißen

ss. Nr. 326) Anton Pavillard bezeichnet. Sic wurde» beauftragt zu hören, was „des Burgrcchts wegen" vor¬
gebracht werde.

Wir fügen noch folgende Notizen bei:

. l525, 11. December, Frcibnrg. Anhörung des Berichts über die Verhandlung in Romont, und

eschlnß, ans Sonntag vor Valentin! (1526, 11. Febr.) einen Tag in Freiburg zu halten.

^ 3) 1525, 11. December, cbendort. Bcricht über die Handlung in B er n. Da Jacob Map behauptet hat, lllman
-vechtermann habe Lügen vorgebracht, so werden ihm Lorenz Brandenburg und der junge Schncwli beigegeben.

4) 1525, II. Deccmbcr. „Und so man wider gan Bern ritet, sol man nnzien, daß der Bapst dem Herzoge»

cm titel gibt, daß er Herr zno Bern und zno Friburg spg, (und) daß dem Bapst geschriben werd, daß sölichs

Nlt wer beschech." ^ A Frcibnrg: Rathsbuch Nr. 4».

ST8.

Lucern. 1525, 7. December f. (Donslag nach Nicolai f.).

ta^Sarchi» Lnccr»: Allg. Abschiede II. toi. lüg. Staatsarchiv Zürich! Abschiede, Bd. !>, I. SS7. — Tschad. Abschiede-Sammlung. Bd. «, Nr. 24.
archiv Bern: Allg. cidg. Abschiede,V. 257. KantonsarchivBasel: Abschiede. Kantonsarchiv Freiburg: Abschiede,Bd. 57. Bd. 65.

Kantonsarchiv Solothnrn: Abschiede, Bd. XIII. Kantonsarchiv Schasfhansen: Abschiede.

^ Gesandte. Zürich. — Bern. Caspar von Mülinen. Lucerrt. — Uri. Ammann Dietli. Schwyz.

^ogt .Beding. Unterwalden. Ammann Halter. Zug. Thomas Stocker. Glarus. Ammann Tschndi.

asel. (Andreas) Bischof, und (Urban vom Brunn). Freiburg. Venncr Schncwlp. Solothuru. Vogt

(Haus) Hugi. Schaffhansen. Appenzell. Ammann Jsenhnt und Ammaun ... — (Luccrner Abschiede.)
102
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t». Da auf der letzten Jahrrechnung zu Neuenbürg verfügt ivorden ist, daß der Landvogt die „eigenen"

Güter, die sich in den Händen von eigenen Leuten befinden sollten, aus der fremden Hand einziehen solle, und

jetzt der Laudvogt meldet, ivie sich die armen Leute darüber beschweren, so hat man das in den Abschied

genommen, um auf der nächsten Jahrrechnung in Neuenbürg darüber Antwort zu geben, „damit niemant ze

kurz beschäch." I». Dem Landvogt wird aufgetragen, den Vogt au der Zihl zu entlassen und ihm zu sagen,

damit er sich darnach zu richten wisse, daß er auf nächster Jahrrechnuug räumen müsse, e. Da jetzt an einigen

Orten in der Fasten Fleisch gegessen wird, so soll jeder Bote heimbringen, daß die VII Orte, die am alten

Glauben festhalten, sich vereinbart haben, den sechs Orten kein Fleisch mehr zukommen zu lassen von der jungen

Fastnacht an; auf dem nächsten Tage soll jedermann hierüber Antwort geben, «K. Auf den Anzug betreffend die

Beschwörung der Bünde ist der Sonntag nach St, tllrichstag (8, Juli) dafür bestimmt; inzwischen soll sich

jedes Ort entschließen, wer den andern schwören wolle oder nicht; denn es haben sich schon die meisten (die VII)

Orte entschlossen, denjenigen, die von dem alte» christlichen Glauben abgefallen, nicht mehr zu schwören, so lange sie

auf ihrem Unternehmen beharren. « . Betreffend das Geleit für den Lombard und Mithafte von Basel wird

beschlossen, denselben dieses Geleit nnfzukünden, indem gemäß den Bünden die Eidgenossen kein Geleit gegen

einander bedürfen. L. Endlich habe» sich alle Orte, mit Ausnahme von Glarns, entschlossen, den Neversbrief

über Neuenbürg auszustellen; Glarns wird daher freundlich ersucht, sich darin nicht zu söuderu oder auf dein

nächsten Tag zu erklären, ob es allein mit Bern ins Recht stehen wolle. 55. Da gemeldet ivird, daß auch die

Graubündner stark zur lutherischen Lehre neigen, so soll ans dem nächsten Tag jeder Bote Vollmacht haben, mit

ihren Boten darüber ernstlich zu reden oder ihnen zu schreiben. I». Es weiß auch jeder Bote, daß die Graubündner

das Schloß Eleven eingenommen, und daß ein Waffenstillstand von zwei Monaten geschlossen ist. j. Die

VII Orte (?) wollen den Schultheiß Vögeli für seine ungeziemenden Reden zu Walenstadt berechtigen; es soll daher

jeder Bote auf den nächsten Tag instruirt werden, dafür einen Tag anzusetzen. Ii,. Jeder Bote weiß, was Doctor

Eck uns geschrieben hat. I. Heimzuberichten, was in dein Streit zwischen dem Bischof und den Eidgenossen von

Basel gehandelt ivorden ist, 1«. Der Abt zu Stein hat schriftlich und durch den Landvogt im Thnrgan das

Gesuch gestellt, ihm zu erlauben, die Einkünfte seines Klosters im Thnrgan in Haft und Verbot zu legen, was

man ans Genehmigung der Obern hin bewilligt, r». Für alle unerledigten Geschäfte wird ein Tag nach Lucern

angesetzt auf Dienstag vor St. Sebastian (16. Januar 1526). «. Dem Begehren der österreichischen Botschaft,

vier gefangene Banditen, die der Laudvogt im Thurgau verhaftet hat, auszuliefern, wird, doch „mit Fürworten,"

willfahrt, A». Auf den Anzug derselben Gesandtschaft, betreffend das Geschütz, das die hegauischen Bauern nach

Dießenhofen geführt, wird denen von Dicßenhofen geschrieben. «Z. Sie bringt ferner an, es sei dem Sohne

des Wolf von Homburg ein Erbe im Thurgau zugefallen, wovon der Landvogt den Abzug begehre, und bittet

um den Nachlaß desselben. Da der Landvogt noch nicht weiß, wie groß das Erbe ist, so soll er sich darnach

erkundigen und auf den nächsten Tag schreiben, wo nian endliche Antwort geben wird. Heimzubringen, ob man

ihm viel oder wenig oder nichts nachlassen will, ». Der Landvogt im Thurgau wird über seine Beschwerden

gegen Zürich in Gegenwart von dessen Boten verhört; es berühren dieselben theils das Interesse der nenn Orte,

theils seine eigene Person, nämlich." 1, Wegen deren von Burg zu Stein; 2. wegen deren von Nußbaumen,

indem einige Boten von Zürich sie zum Aufruhr ermuutert haben; 3, daß des „Vögtlis" Sohn von Stammheim

(Jacob Wirth) den Wepfcr zu St. Anna, dazu einen Andern und die Eidgenossen beschimpft habe, was nun

Zürich nicht au das Landgericht wolle kommen lassen; desgleichen wegen Konrad Wepfers, der um seiner

Schmähungen willen auch vor das Landgericht geladen ist; 4. betreffend den Abt zu Stein, den die von Zürich
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„des Landvogts wegen" verhaftet haben; 5. über einen Pfaffen zu Stein, der öffentlich geredet hat, der Landvogt
sei ein Dieb; 6. wegen des Pfaffen Werdmüller zu Rickenbach, der geschrieben,der Landvogt sei ein Feind des
Kreuzes Christi; 7. daß dem Landvogt freier Wandel im Zürchergebict verweigert werde trotz vielfältigem Recht-
bietcn; 8. Zürich habe den Wilhelm Vogler von Stammheim um IVO Gl. gestraft, während es vertragsgemäß
nicht höher strafen dürfe, als um 1V Pfd.; 9. betreffend die Marchsteine zu Neunforn, welche weggekommen
seien, und die zerstörten Bildhänscr, die auch als Marchsteine gedient hatten. — Da nun Zürich auf die
meisten dieser Artikel sich gar nicht und auf andere nur halb („schlecht") verantwortet; da man ferner nierkt,
daß es die Sache nur auf die lange Vank schieben („in die langen Drucke» spilen") möchte; da man auch
über andere Dinge mit Zürich im Rechte steht, und obige Artikel zum Theil mit denselben zusammenhangen,
und es auch wegen des Kellcrhofcs zu Lunkhofen Recht vorgeschlagen,so werden alle Artikel mit einander
„angestellt" und beschlossen, dieselben heimzubringen und wieder ins Recht zu weisen. Daher werden alle Orte,
auch Zürich, beauftragt, auf den nächsten Tag Vollmacht zu bringen, um einen Nechtstag anzusetzen. 8. 1. Jeder
Bote kann zu Hause berichten, was Bern den VII (altgläubigen) Orten geantwortetauf die Frage, ob es zu
ihnen stehen wolle oder nicht. 2. Da die VII Orte neulich durch eine Votschaft von drei Orten die Eidgenossen
von ^ern dringend gebeten, bisher aber noch keine Antwort erhalten haben, „uß Ursachen die (zwar) genugsam
sind, so wird die Bitte erneuert, aus den nächsten Tag freundlichen Bescheid zu bringen, Eine Botschaft
dm Bischofs und der Landschaft Wallis klagt, daß einige Cardiuäle ihr Bisthum und andere Prälaturen und
Pfründen anfallen. Es wird darüber an den Bischof von Verulam geschrieben, i». Anzug Luccrns gegen Soko-
thurn, betreffend den Zoll zu St. Urban und die Novalicn („oder Nüwgrnt") der Stift und der Chorherren
zu Münster, v. (Für Bern:) „Gedenkend anznobriugenvon Andres Müllers wegen, wie ir wyter wissend."
^ ^ i^si Pdcr Bote, wie die von Biel vor uns gewesen, und wie mit ihnen geredet worden ist.

Erinnerung an das Anerbieten des Bruders von Uri, mit dem Zwingli ins Feuer zu gehen, :c. Jeder
Bote weiß um den zu Zürich geinachten Druck.

Sas Zürcher Eremplnr hat nur die Tschudische Sammlung mir ein Fragment (:>, l», «», z», «j, » 1—3).

-cm Freibnrger und Solothurner fehlen v :c., dein erstem auch u, dem Basler <»—«, n. Schasfhausen

)nt z», », x, «1, f—I,, k, l, xi (gl dieser Folge). In der Lucerner Sammlung folgt auf obigen Abschied

^ Fragment von Nr. 244 (l — ij). Daß x und x Zuverlässig hieher gehören, können wir bei der

auffallenden Ungleichheit der Eremplare und der sichtlichen Verwirrung nicht behaupten (s. Nr. 24V t, 244 m).

i?" Dieser Artikel ist nur in die Abschiede der sieben Orte gesetzt worden, hiennch der Ausdruck „jeder

vte w., obwohl der originalen Construction entsprechend, in engerem Sinne zu fassen; der citirtc Beschluß ist

wog „»r erst eine von allen Seiten gebilligte Anregung, die noch förmlicher Bestätigung bedurfte.

9- , ^ ° Z525, 23. October (Simonis und Judä), Ingolstadt. Ur. Johann von Eck an die Städte und

^ Eidgenossen. „Edle :c. ?c. Ich Hab in vergangnem jar cwer gnnd, streng, vest und wysheit uf das

)oc)st ermant, bi dem waren alten üugezwyfeltcn cristcnlichcn glonbcn zuo bliben und sich gar nit bewegen lassen

uvg> ie irrig verfnerisch kätzcrisch leer Uolrichs Zwingli, wie ich dann dozemal vor ewer herlichait oder iren

veror »eten richtern mit disputation uß grund der heiligen gschrift gegen und wider den Zwingli uszuofüeren

c'st o M Hub, das nun Zwingli, als der das siecht haßt und in der siustcrnns wandert, nit hat wellen annemcn,

nur (n) das nach der leng vormals gehandelt habt. Nun aber ich jetz lang nichts gehört Hab dann allein (gott

ll!Z o ), wie cwer gnad und guust der mercr teil noch standhnftig in warcm cristenlichcm glauben sürfare, ent¬

gegen aber die sich haben von cristenlichcr ainigkait abgcsüudert, irrig und kätzerisch leer angenommen, für und

stu m schwärer irsal und lesterlich kätzery gefallen und die gcmcrt, nit allein die widertöufcr, die sich an etlich

orten in Eidgnossen und anstoßen crhept haben, sonder ouch das Zwingli und Hußschein zuo Basel (der sich



812 December 1525,

Dccolampadins nennt) in die erschröcklichen kätzcry gefallen syen, daß in dem hochwirdigen sneramcnt des altnrs

nit sig der war frcmlichnam unsers lieben Herren Jesn Cristi, onch nit sin kostbarlichs hciligs bluot; also sollen

die blinden kätzer, die die ougcn des heiligen gloubens verloren haben, in die finster grnoben aller kätzcry fallen,

darns üwer gnad und gunst lichtlich abnimpt, was falschen tüfelischcn glonbcn die verstopfte lüt leren, so sh inen

selbs und nndcr einander so widerwertig syen; dann Zivingli und HnSschein haben vor das hochwirdig sacrament

wol nit wölken lassen ein opfcr sin im nmpt der heiligen meß, doch snnst gelcrt, das sneramcnt des lichnam und

bluot Cristi hoch zno ercn, also onch Zwingst in nßlegnng sincr schlnßrcd bi dem . . . stj artickel hoch verwyst

den Bäpstlern ir schalkhaftig gcschrai, als (sagt er) da s>) in beklagten, er wällte nß nnscrs lieben Herren fron-

lichnam Cristi nüts machen und die armen menschen der himclischcn spys bcronben, das er nun so gar nit hat

wollen lyden, daß man sülichs von im sag, im jar do man zalt 1523 im höwmonat; nit zwei jar darnach fellt

er mit aller nnsinnigkeit darin und nimpt nit allein die meß der kirchen hin, sonder onch sin erdichte ketzerische

meß, und als vil an im ist, bcroubt er die menschen der himclischen spys; also los, lnck, wankclmnctig lüt syen

die kätzer; noch dann schrye» sy, der fels des nngczivyfeltcn gloubens und ewiger warhcit sig bi inen. Darzuo

ist Zwingli nit ingedenk, daß er dozcmal den Leiter so hoch gepryst hat, er sig ein weiblicher dicner gottes und

so ein treffenlicher stryter gottes^ der so mit grossem ernst die gschrift dnrchfündclet, als er in tnsent jaren nf

Inden je gsin ist, und mit dem mnnlichen unbewegten gemüet ?e. Dann hclt Zivingli so vil uf den Lnter, wie

er dach gschribcn hat, ivarnmb folgt und glonbt er jctz nit dem Lnter, der mit der hellen gschrift umbstoßt die

Carlstattisch kätzcry vom hochivirdigen snerament, und iviewol Carlstatt von der selbigen kätzcry gefallen ist und

die frywillig rcvociert und verlougt, so hör ich doch, daß Zwingli zno Zürich und Hußschein zno Basel (es ist

wol ein hnssischer schein) vil tnsent menschen in die grülichcn kätzcry vcrfnercn, daß sy nit glonbcn, daß in dem

wirdigen snerament sig der war lichnam und blnot Cristi, wie dann die blinden Inden vil jar das hochwirdig

sacrament insundcrheit angefochten haben. Darnmb, gncdig, streng, vcst und fürsichtig Herren, bitt ich ü. gnad,

vcst und gnnst durch gottes willen, ir wcl(len)t üch und üwer pnndsvcrwnndten und nnderthanen mit diser

katzcrischen gottslcstcrlichen leer nit ocrfüeren lassen. Ir habt leider gestehen, was jämcrlicher frücht die kätzcry

in tütschen landen gebracht hat, alle Uneinigkeit, Unwillen, ungehorsame, rotten, nfruoren, verderben land med lüt,

nstilgnng alles gottsdienst, aller erberkeit, sterknng alles mnvtwillens, aller sünd und lastcr ec. Sechet an der

kntzer unbestendigkeit und spaltnng, wie in kurzen ziten so vil sectcn under inen erstanden syen, die bildstürmcr,

die widcrtönfer, die rottcngeistcr, die vcrzwyflcr (sagend, Cristus unser lieber Herr Hab am crüz gezwyfelt und

gesündt), die hell erüziger (sagend, Cristus Hab klein ding nf ärd gelitten, in der hell haben in (die) tüfel erst

recht crüzigct), und vil ander steten. Wie mangerlei meß haben sy an allen orten angefangen, und znolctst machen

sy am Rhin ein gnots mal und praß darns, nno gcschicht solichs zno vordcrst allein in etlichen rychstetten hoch-

tütschs lands; dann ich bin den vergangnen snmmer spaeicrt durch Niderland in Engelland und incr dann durch

Irr stctt zogen, nß denen nit mer dann dry luterisch waren, und die zwo nß den drycn hatten »och nichts ver¬

wandelt in offenstehen ämptern der kilchcn. Darnmb bitt ich e. gnad, gnnst und früntschaft umb gotts willen,

(ir) wollen als herzcnhnftig bidcrbcn lüt den waren alten ungczwifclten cristcnlichen glauben mnnnhaftiklich hand¬

haben und die falsch verfllcrisch gottslesterlich kätzery usrütcn und vertilgen. Was ich armer pfaff darzuo dicnstlichs

bewyscn kan und mag, will ich doch von herzen das mit höchstem flyß tnon, sonderlich wa noch Zwingli oder

Hnsschein nndcr verordneten richter(n) vor üch min(en) Herren gemeiner Eidgnoschnft disputieren ivolten rmd

cntlich bliben by erkanntnus der selbigen, wie ich mich dann des vergangnen jar(s) zwei mal erbosten Hab, will

ich ganz williklich crschincn uf üwer ermanung und an ort und end, wa ir mich hin bescheiden, die disputation

ich grnnd der heiligen gcschrift vollstrecken, guoter Hoffnung, gott durch sin barmherzigkeit werde siner warheit

und heiligen glauben bistan, und deß soll sich ganzlich e. g. vcst inid gnnst zno mir verstehen, wamst ich üch in

disen fachen des gloubens, auch snnst, dienstlichen willen erzeigen mag, daß ich das ganz flissig ze thuon ganz

bereit bin. Gott der allmcchtig well c. g. streng, vest und wysheit bemühen haben und behüeten. Datum in il w."

St. A. Zürich: A. Neligionssachen (Copic von Landschreiber Locher).— St. A. Bern: Allg. eidg. Abschiede,V. 253. — K. A. Basel: Absch.(Luc. Cop.).
K. A. Freiburg: Abschiede Bd. 65. — K. A. Solothurn: Abschiede Bd. XIV. (Lucerner Copie).

Zu I. Wir vernehmen hierüber zunächst die Basler Instruction.
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11 Die Bolen sollen zuerst erfragen, ob die gegen die Stadt erhobene .Ülage für den Bischof allein oder sü.
ihn und das Domcapitcl gemeinsam eingelegt sei, und das heimbcrichtcn.

„Deinnach sollen sr> sagen, wir haben von wegen der sorgsamen und geschwinden löuf, so leider sich under
der nfrüerigen bursamc und andern erhaben und zuo besorgen noch nit gar erlöschen, ein verstand mit nnserm
gnädigen Herren dem Bischof von Basel, ir gnaden stift und deren stecken, diewil er den »amen von einer statt
Basel hat, ingon und machen wellen, damit ein jedes teil wüßt, demnach wir by und mit cinandcrn wonen sollen,
weß es sich zno dem andern in nötcn vcrsechcn sollt; dann der Bischof etwas nüwerungcn mit den sinigen und
ganz unlidlichcn fürzencmen undcrstot, dcßglichen sich ouch hören lassen, daß der Keiser und rüt ein statt Basel
der würdigen stift Basel kastvogt sye, das uns ouch etwas beherziget, angcsechen, daß wir ein stift Basel, ire
schloß, flecke», land und lüt bisher so trüwlich nach nnserm besten vermögen geschützt und geschirmt und mit des
Capitels guot(em) wissen und willen, ouch in der stift kosten, die schloß Pfeffingen und Birseck, alleinig vor
nntrüw ze bewaren, in ircm rnrd nit in nnserm nanren besetzt. Daß solches war sig, haben wir die unfern, die
in solche bcsatznng kamen, irer eiden, damit sy uns verivandt, eiltschlagen und des Bischofs vogtcn in den schlössen
schweren und huldcn lassen, daby mcnktich nbnemcu mag, daß wir der stift oder dem bistumb die schloß nit mit
gwalt, als darthon rvill werden, ingcnommen haben; darzuo haben wir onch der stift Irrt etlicher stecken und döifcr
nit anders dann als der stift Basel kastvögt in schütz, schirm und eidc rnrd burgrecht, doch der stift und bistnmb
in alleweg an ircm alten herkommen, rechten, herrligkeiten, ingonden Zinsen, zechenden, gülten, gcbotten, verbotten,
Höchen und nidern gerächten unabbrüchlich und unnachteilig, dann alleinig (sy) vor Widerwärtigkeit zc schützen und
schirmen, gcnonrcn, dcßhalb wir unbillichen von dein Bischof oder sincn auwältcu verklagt . . . waren, und daß
dem also, sollen sr, den cid verlesen lassen. — lind ob nochmals von eim rechten oder güetlicher Handlung gcredt
wollt werden, sollen unsere bottcn gar nit daryn verwilligeu, dann das diser zyt uns unnotsnm sin bedunkc» will."

K.A. Basel: Abschiede.

2) Basel hat einen nndatirten Special-Abschied, dem wir folgende Momente cutheben . ^
Auf den Bortrag der abermals erschienenen Botschaft des Bischofs von Basel hat die Stadt geantwortet.

Die Boten von Basel und Solothurn haben keine Instruction für eine bestimmte Erklärung; die erster» sagen,
ihre Herren haben (eigentlich) mit denen von Solothurn keinen Span, sondern nur Liebes und Gutes; irr gleichen!
Sinne spricht sich Solothurn ans, mit dem einzigen Wunsche, daß Basel den Austausch der eigenen Leute mit
dem Bischof nicht hindern möchte. Weil nun aber der .Handel nicht besser wird, indem Basel die Ilnterthanen
des Bischofs aus dem jüngsthiu gemachten Bnrgrecht nicht entlassen will, und der Bischof diese Entlcdigung
nochmals fordert und im Fall des Abschlags das Recht begehrt, und zwar vor den Eidgenossen, so ersucht mau
die Stadt des dringendsten, die Angehörigen des Bischofs und der Sjist der geleisteten Eidc zu entbinden, ihre
Herrschaft über Land und Leute nach dem Herkommen verfügen und den Abtausch mit Solothurn vollziehen zu
lassen, dem an der Virsbrückc gemachten Abschied gemäß. Im Weigerungsfalle könnten die Eidgenossen, wenn
der Bischof weiter das Recht anriefe, nicht wohl umhin, ihm das zu gewähren; es soll daher ans dem nächsten
Tage darüber geredet, und von Basel dcßhalb Antwort gegeben werden. K.A.B»s°nMchi-d-.

STS.

Mern. 1525, 21. December (Jpsa Thomä Ap.).
Tlaaisarchiv Zürich: Acic» Bern. Staatsarchiv Bern: Allgcm. -idg. Abschied- X. i>. SW. — .I!aihs»m»»ai .!r. , i

Auf den Vortrag der Botschaft von Zürich") geben Schultheiß, kleine und große Rathe die Antwort:
Daß sie letzthin ihre Botschaft nach Zürich abgefertigt, fei aus besonderer Freundschaft und Liebe geschehen,

Zürcher Ra.hsbuches bestand dies- Botschaft aus Diethe!». Röist. M. Conrad?) Escher. Schultheiß Esfinger
Heinrich Werdmüller.
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wie sie bisher in dieser Sache immer unparteiisch als freundliche Mittler zur Beilegung des Spans und „Er¬

oberung" freundschaftlicher Einigkeit nichts gespart haben; sie seien auch jetzt noch gänzlich bereit und des Willens,

keine Arbeit und Kosten sich reuen zu lassen, um solche Zwietracht zu beseitigen; weil jetzt aber solche Anträge

bei Zürich unfruchtbar gewesen, wissen sie für einmal nichts anderes, als es dabei bleiben zu lassen. Aber deß-

halb wollen sie sich weder von Zürich noch andern Eidgenossen dergestalt entfernen („verändern"), sondern die

Büudnißbriefe und Siegel an ihnen treulich und ehrlich halten. 2. In Betreff der Klage über den Abschied von

Lucern, die Artikel des Landvogtes im Thurgau belangend, wollen sie gern das Bessere glauben und in dergleichen

Dingen ihrem Boten immer befehlen, das Glimpflichste und Beste zu Handeln. 3. Die Verbote, welche die von

Hallwyl im Gebiet von Bern und Luccrn gethan, haben sie nicht hindern können, indem sie Verbote auf Recht

nicht für bnndcswidrig achten; wenn aber Zürich dadurch beeinträchtigt zu sein glaube, so möge es darum das

Recht brauchen.

Wir lassen hier den Vortrag wörtlich folgen und reihen einige verwandte Acten ain
1) »Fürtrag, unfern lieben Eidgnossen zuo Bern übergeben :c. Actum uf Thomc A" xxv."
1. „Als dann die frommen fürsichtigcn wysen Schultheiß, klein und groß Rät der statt Bern, unser iusuuders

guot früud und gctrüw lieb Eidguossen, kurz »erschwer tagen ir loblich ersam botschaft vor uns Bürgermeister,
Rat und dem großen Rat in unser statt Zürich gchcpt, welche anfangs mit vil früntlichen Worten uns anzöigt,
wie vormalu die sechs alten und jctz sibcu Ort . . . vor inen, klein und großen Nöten erschinen, und sy nach
langem und allerlei fürtrag crsuocht und gepcttc», sich von inen den siben Orten nit zuo sündern, sonders zuo
inen ze stand und bclyben ?c.

2. „Uf sölichs mögent wir eigentlich nit wissen, in welcher gstalt oder Meinung si), unser lieb Eidgnossen von
Bern, zuo den gedachtenOrten stan söltent, und soferr ir bcger wäre, by uns hinfür (wie si) die sechs Ort)
zuo tagen nit mer zc sitzen, onch in iro und unfern fachen nit mit uns zc handlen w.; soferr nun unser lieb
Eidgnossen von den siben Orten sölichc sündrnng gegen uns suochcn und brnchen wollen, als ob wir unser pündt
nit gehalten und darwidcr gehandelt, ist in unscrm wissen nit und in unser gednnk nie anders komm, denn
daß wir unser pündt gegen mcnglichcm (als fromm Eidgnossen) halten wölken, des crbietcns und willens wir
in die ewigkeit sin werden.

3. „Nun ist war, wie üwer ersam botschaft zum teil onch anzogen, daß der Keiscr sainpt den fürsten tütschcr
und welscher Nation allenthalben ein Eidgnoschaft mit ircn lantschaften umbhnsc und uns meiner bas, dann so
wir zwytrechtig sind, beleidigen und schedigen möge w. Gctrüwcn lieben Eidgnossen, wir habent lang zyt har
befunden und wissen, daß weder geistlich nach weltlich fürsten uns Eidgnossen weder trüw nach hold sind dann
allein umb irs eignen nutzes willen, und ob sz> schon unser vil vcrfücrenund umbringen (als bishar, Gott
crbarms, beschuhen ist) gat inen von unser wegen ganz nüt zuo herzen, lins bedunkt onch, daß ctlich der fürsten
daruf gnngcnt angespart irs guots, wie si) zwischen uns Eidgnossen zwrstracht machint, dardurch si) dester bas
znoletst wider uns Eidgnossen ingang und nndertrucknng haben köntcn, als sich schon etlich (wie wir bcricht)
berücment und frolockent, jctz zwischent uns zweinng gemacht haben ?c., daran si) aber (ob Gott will) verfälcn
mücssent.

4. „Ob aber unser gctrüw lieb Eidgnossen von den siben Orten vermeinten, daß wir fachen, die wider Gott
wärmt, handletent, darum sc) bp uns nit mer tagen wöltmt, hierüber habent wir vor jaren und tagen muntlich,
im truck und sust geschriftlich gnuogsam antwnrt geben und uns allwcgm rechts und bcrichts crbottm, wer uns
durch die waren göttlichen gschrift des alten und nüwen tcstammtsbcwysen könne, daß wir in unserm fürnemen
irs gangen, so wöllen wir uns gern leeren lassen und folgen; darb») sölte man uns billich blpbcn lassen. Zuo
dem vermeinen wir nit, daß in unfern pündtm jendert erfunden werde, ob etwar dem waren göttlichen wort
loste, dem anhängte, dein nachfolgte und das, so Gott heißt, töte, daß die darum verachtet, gesündert und als
ob si) nit cristmlich handletent oder unser pündt nit haltent, usgeschlossmsöllent werden.
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5. „Und od jemand über söllichs by uns zeio tagen in jachen, die uns als wol als ander berücrent, nit sitzen

(wölt), müesscnt wir (es) Gott bcsclhcn, der Hoffnung, der allmächtig Gott, in den wir allen troft und hilf

gesetzt, werde samt sinem einig gcbornen fun Jesu Cristo und dem heilgcn gcist, in dero naneen all unser pündt

angfangen, von uns niemer wichen und durch ir barmhcrzigkcit by inen zuolctst sitzen und blyben lassen.

6. „Sodann, gctrüwcn lieben Eidgnosseu, als ir uns durch die gedachten üwer ersam botschaft zno beschließ

zum höchsten ermanct, daß wir in unser statt das sacrament und all tag nit mer dann ein meß halten wöllcnt,

ungezwungen wer darzuo oder darvon gange w., uf das, frommen Eidgnosscu, möchte gcredt werden, schwär und

groß, och erschrockcnlich ze sind, die meß und sacrament, die so vil hundert jar gehalten, zuo verlassen,^daein
unsere frommen vordcrn ir(er) scel heil gcsnocht und also gstorben und darmit verloren söltcn sin w. Pölich

urtcln setzen wir dem allmächtigen Gott heim und achten, daß unsere vordem mit anders dann in guoter ceisten-

licher Meinung gethan, wie st) nndcrwyst (ivordcn) und mit anders gewußt haben, deß s>) (ob Gott will) gegen

Gott kein Nachteil iro scelcn befinden.

7. „So man aber findt, wie Cristns Jesus sin nachtmal mit sinen jüngern gehalten und nfgesetzt, wie es ouch

die Apostel bp iro zyteu gehandelt und darnach lang also gcbrucht ist worden, und aber nicndert erfunden, daß

Cristus jetzige mäß ufgesctzt, sonders die mäß sidhar etlich hundert jar anders ingfiiert und zuo besorgen, runb

gelts willen, wie maus ficht, setz umb vil, dann umb wenig gehalten, so muoß man gedenken, daß uns Gott

umb unser fänden willen in söllich irrnng ze kommen verhcngt.

8. „Ir wissent ouch, daß wir all und unsere frommen vordcrn so vil hundert jar durch des Bapsts ablast

(umb gelts mitten erdacht) verfüert sind und och gcirret haben w.

9. „Nun ist nit minder, es ist uns anfangs schwär und groß gsin, die meß zuo verlassen; so aber wie vorstat

by keinen geschriften oder lerem bcdcr testamcntcn erfunden, daß die Cristns, wie maus jetz brucht, ufgesctzt, so

will es uns zum höchsten schwär sin, darin ze beharren.

10. „Uns zwyfclt ouch nit, hctte man das war göttlich wort und die heilgcn Evangelien nach nbgang der Apostel

für und für so heiter und klar, als es jetz von Gottes gnaden beschickst, gepredigct und uf die war Gottes ecr

mer dann uf der pfaffcn gyt, des Bapsts, der menschen satznngcu und cercmonicn gezogen, es wäre by der

ufsatzung des nachtmäls Cristi blibcn und zuo der jetzigen mäß, wie die für ein opfer gehalten wirt, nie kommen,

welches alles uns zuo crzclen ze schwär, sonder wöllent wirs der göttlichen gschrift und dero verständigen befclhcn, w.

11. „Uns zwyfelt ouch uit, wo die gclcrtcn allenthalb jetziger zyt fry die warheit der recht göttlichen gschrift

zytlichcr forcht und straf halb dörftcnt sagen, es wurde in dem und andern: der will Gottes in der menschen

herzen anders dann bißhar crschinen.

12. „Dann so Cristus Jesus sclbs gcredt, das fleisch ist kein nütz, und ob man üch Cristum hie oder anderschwa

Zöigt, so gand nit dahin, dann ir findent in nit; es hat ouch Cristus im leisten mal nit gcredt, das ist min

fleisch, sonders, das ist min lyb, welches ein andern verstand hat, weder uns die pfaffen fürgebcn haben. Er hat

ouch in sincr uffart zuo sinen jüngern gercdt, ir wcrdcnt den sun des menschen nit mer sehen, bis er undernmb

kumpt zuo richten über die lebenden und todtcn, w.

13. „Also uß rechten waren gründe», so vilfaltcnklich uß göttlicher gschrift so heiter an den tag gebracht mogcnt

werden, habcnt wir im uamcn des nllmeckstigen Gottes das heilig göttlich wort, dnS die recht war 'PV^d^' C"
ist, und den waren insatz des nachtmals Jesu Cristi an statt der mäß angenommen. Wir wöllcnt uns ouch hiennt

nit fürschiessen noch besser dann ander achten, und mit hilf des Allmechtigcn mit fümemen und handlen, dann

das wir (ob Gott will) am jüngsten geeicht, da alle warheit an tag komm wirt, wol vcrantwurten mögen. Dann

ob wir schon nit mer weder ein meß alle tag in unser statt hielten, sind wir in sorgen, daß darus uuder den

einmüetigen ein zwytracht ufcrstüende. - < -
14. „Ob wir ouch mit üch und andern ... gctrüwcu lieben Eidgnossen mit einandcm m das feie zuo rcttung

unser landen ziehen müeßtcnt, wurden wir das göttlich wort früntlich üeben und su>t jedcrman eeeäß haben, dero

losen und glouben lassen, wie ein jeder vermeinte, sincr seel sälikeit ze sind, und deßhalb mit niemand weder

zwytracht nach Unwillen auzefahen; dann der gloub fry, ouch nicmant darzuo anders dann mit dem waren gott¬

lichen wort genötiget sol werden.
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15. „Und ist uf das alles an üch, als unser (für ander) gctrüw lieb Eidgnossen, unser srüntlich pitt, niit

höchsten! flyß nnd ernst das sin mag, ir ivöllent nch von söllichcn cristenlicheu, och andren dcro glych(eu) Ursachen

willen von nns weder in göttlichen noch zytlicheu dingen nit söndren, snnders als üivere frommen »ordern an

uns für nnd für beharren, als mich wir bi) üch beharren und von üch nns nicman zertrennen nnd scheiden lassen.

16. „Und wie wir vor zuo merem mal nns gegen menglichem rechts nnd underwysung mit dein waren göttlichen

wort zno erwarten crbotten, also erbitten wir nns uf hütigcn tag von der maß und aller Handlung wegen, so

wir bißhar uß dem göttlichen wort gcüebt, wer uns uß der waren göttlichen gschrift eins bessern berichten und

undcrwch'en kan, es syc mit Worten, gcschriften oder sust, dein wöllent ivir güetlich losen und srüntlich uns

ivyseu lassen.

17. „Wir crbietcnt uns auch, unsere pünt an üch und allen andern ... Eidgnossen fromklich und crlich für

und für ze halten, keiner andren zuoversicht, dann daß ir das wie bishar an uns ouch hatten und niemants

gestattnen nach bewilgcn, wider unser pündt mit nns oder den unfern ze handlcn. Wir wellent och üch und

ander . . gctrüw lieb Eidgnossen nmb keiner zytlichcr fachen, ouch umb keiner menschen willen, was stauds und

wesens joch die sycnt, übergeben und hiemit das göttlich wort und was das wyst, mit der gnnd des allmcchtigcn

nit verlassen."

„Beschlossen und bcstätct Sainstag vor Thomc Anno w. 25 (16. Dcc.), put. Herr burgermcistcr Wälder,

klein und groß Rat."
St. A. Zürich: A. Neligionssachen. — St. A. Bern: Absch. 67-—72 (ohne Datum). — A. Kirchl.Angelegenheiten. — Teutsch Missiven (j. t. 6 b—9 a.

2) 1525, 16. Decembcr (Samstag nach St. Ottilien). Zürich an Glarus, Basel, Solothuru, Schaffhauseu,

Appenzell, St. Galleu, Graubündcn. Es habe gerüchtweise vernommen, daß einige Orte „unruhig" seien und

sich vielleicht um ausländische Hülfe bewerben; ferner enthalte der letzte Abschied von Lueern, daß der Lnndvogt

im Thurgau neuerdings Klagen vorgebracht, die zum Theil ohne Grund seien, und — „mit verächtlichen warten,

als ob wir nit mcr Eidgnossen sycnt" — die Rüge, daß die Boten von Zürich auf diesen Vortrag „schlechtlich"

und auf einige Artikel gar nicht geantwortet haben; die Wahrheit sei, daß weder sie noch ihre Herren etivas von

des Lnndvogtes Klagen zuvor gewußt haben. Man hoffe indcß darüber genügende Antwort geben zu können.

Daß man die Bünde nicht halte, könne Niemand, mit der Wahrheit vorwerfen. Was den Eifer für das göttliche

Wort betreffe, so habe es sich immer erboten, sich aus der hl. Schrift belehren zu lassen. Deßhalb bitte es die

„sieben Orte", sich zu keinen Gcwaltmnßrcgeln bewegen zu lassen, sondern es bei seinem Recht und den Bünden

zu schirmen, was es in guten Treuen um sie verdienen wolle.

3) 1525, 24. Decembcr. Basel an Zürich. 1. AntivoA auf dessen Beschwerde über Umtriebe etlicher Orte

mit Ausländischen ?c. Mau wisse von Solche»! nichts, hoffe auch, daß dem nicht so sei, wolle aber die Bünde

wie bisher an den Eidgenossen und Zürich im Besonder» treulich halten w. 2. „Fürcr wir üch gar srüntlich

bittend, so ir uns wyter in solichen oder derglichen fachen schribcn wellten, daß ir dann solche schriften alleinig

an klein und nit an groß Rät usgon ließen; dann so wir die an unser» großen Rat langen lassen söltcn, ivurd

(das) großen iubruch, so bishar by uns nit in ücbnug gwescn, infiercn, do wir'selber nüwerungen ze ufnen üch

nit gncigt sin wissen." Glückwünsche zum neuen Jahre. St. A. Zürich - A. B -y-r. - K. A. Bas-n Misswe» e. 75.

Antworten von den übrigen Ständen fehlen.

SSO.

SolothMN. 1525, 23. December (Samstag nach Thomä).

Staatsarchiv Zürich: Acten Sololhurn. KantonSarchiv Solothurn: Nathsbuch Nr. 13, p. 388, 38».
X

1. „Es sind vor minen Herren Raten nnd Burgern erschincn der Burgermeister Röist und etlich ander
Natsbotten von minen Herren von Zürich nnd haben angezogen allerlei beschivnrdcn, so inen des letstgehaltnen
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tags halb zuo Lucern begegne, Burg vor Stein, Stammen und anders inhalt des abscheids berücrend, und sich
crbotteu des rechten nach sag der püuden umb das, so güetlich nit hingelegt möchte werden, und darby gebetten,
die alte große früntschaft, so zwüschcn den steilen Zürich und Solothurn jewelten gewüscn, zno bedenken, das
besser ze glauben und sich von inen nit ze snndren noch bewegen ze lassen, wie sy der selben neignng ouch syeir
und ir Hoffnung zuo minen Herren tragen. Darzuo berüerend das Gottswort syen sy des guoten willens, ob sy
lemand eines bessren mög underwysen, demselben gelouben zuo geben und von dem jetzigen ze stand."

II. „Darzuo haben min Herren geantwurt, min Herren syen wol ingedenk der früntschaft, so zwüschcn beiden
stellen jewelten gcwäsen, und des guoten willens, inen söliche früntschaft fürer zuo bewyscn und den pundt an
wen erlich und redlich zuo halten, der Hoffnung, sy werden solichs gegen minen Herren ouch thuon, sich onch
erbotten, ob es jendert sin mag, für und für das best darzuo ze reden, und umb die spännigen artikel sich sampt
den übrigen Orten rechtens zuo bcnüegen. Nüt dester minder sind si mit guoten Worten angekert, sich andren
Cidgnossen gelichförmig ze machen und anzuosächen das übel, (so) uß dem lnterschen Handel mit todschlag, brand
und zweitracht allenthalb entsprungen, und wo einigkeit, daß daselbs gelück und heil ist. Wo dassclb beschechen
(wind), versuche man sich, es werde vil rechtens oder gezanks wyter nit not sin. Antreffend Doctor Eggen
mögen gedachten min Herren erlydcn, daß zno geschickter zyt ein disputation beschechc."

SZt.

cLucern. 1625, 26. December (auf St. Stephans Tag A. xxv).

Staatsarchiv Bern: Allgem. eidg. Abschiede. V. p. 317. KantonSarchiv Freiburg: Abschiede Bd. 57.

Abschied der acht (corr. neun) Orte.
» Dieser Tag ist in der Eile angesetzt wegen der Frage, ob mau dem Herzog von Mailand, der lange

Zeit in Frankreich gefangen gewesen, das Geleit gewähren wolle, das er mit dem abschriftlich jedem (anwesenden?)
Orte zugestellten Schreiben begehrt. Darüber wird nun allerlei gerathen und unter Anderm bemerkt, wie die
Spanier jetzt in Mailand derart Hausen, daß das ganze Land ihrer müde sei und lieber den Herzog als den
Kaiser oder dessen Bruder zum Herrn haben ivolle; es wird auch in Erwägung gezogen, wie schwere Nachbar»
die (Eidgenossenschaft an dem Kaiser und seinem Bruder hätten, indem den Eidgenossen im Gebiet von Mailand
von den Spaniern und Landsknechten nur Schmach und Schande zugefügt wird. Daher ist die Mehrheit der
^ate Willens, dem Herzog das Geleit zu geben; weil aber einige Boten der kurzen Frist wegen keine Voll¬
macht gehabt, so soll man das zum treulichsten heimbringen; die Mehrheit hofft, daß die andern Orte sich
m )t söndern werden, und es soll jedes (jetzt nicht zustimmende) Ort eilends seinen Entschluß nach Lucern
en )ten, wenn alle nenn Orte das Geleit bewilligen, so soll Lnccrn dasselbe in aller Namen ausfertigen und

weiter handeln, wie die Boten wissen. — Denen von Basel und Schaffhauscn ist anzuzeigen, warum man sie
zu diesem ^.age nicht geladen. I». Jeder Bote weiß, was die Hauptlcute, die dem König in Mailand und
anderwärts gedient, geklagt, und was man ihrethalb dem General Morelet geschriebenhat. « . Die Hanptleute
bitteil uni Schirmbriefe gegen ihre Knechte, damit sie von denselben nicht „überfallen" werden, weil das Geld auf
eine bestimmte Zeit versprochen worden, jetzt aber ausgebliebensei. Das will man diesmal nur heimbringen,in
der Meinung, daß den Hanptleuten Schutz gewährt („fürgehalten") und »ach Vermögen geholfen werde.
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Wir haben diesen Abschied mit einigen Acten zn begleiten:
Zn 1) 1525, 16. Dcecmber.Bern an Freiburg (und Solothurn). Mittheilnng einer Copic des Geleits,

das Maximilian Sforza von den Eidgenossen verlangt. Da man crbötig sei, ihm solches zn geben, an der Sache
aber nicht wenig liege, so habe man Lncern benachrichtigtund um Ausschreibung eines Tages ersucht, und zwar
auf Donstag St. Thomas Tag (21.Dec.); dahin möge auch Freiburg ciue bevollmächtigteBotschaft senden, ?c.

St. A. Bein: Teutsch Missiven I?. 494 n. — K. A. Freibuig: A. Bern.

2) 1525, 16. Deccmber. Bern an Lucern. Im Wesentlichen gleichlautend, mit Bezugnahme auf die Nach¬
richt an F. und S. ' MWv-n i>. «2 o.

3) 1525, 24. Deccmber. Bern an Lncern. Mau erhalte täglich Warnungen, wie die jetzt in Mailand
liegenden Spanier vorhaben, die Plätze Lauis, Luggaris und Bcllitz einzunehmen, weßhalb man bitte, die (III)
Länder eilig davon zu benachrichtigen,damit sie solchem zuvorkommen können.

St. A. Bern: Teutsch Missiven ?. 495 d. — St. A. Lucern: Missiven.

4) 1525, 36. Dccembcr (Samstag nach der Kindlein Tag rrvj). Schwpz an Lncern. Antwort auf den
Abschied von St. Stephaus Tag. Nach Erwägung der möglichen Folgen könne man diesseits dem Herzog nicht
entsprechen; wenn es aber andern Orten gefiele, daß er botschaftswcisenach Bern käme und da sein Anliegen
und seine Absichten deutlich vortrüge, sodaß man die Folgen crmessen könnte, so würde man den Tag auch be¬
suchen, sein Begehren wieder heimbringen und in dem Falle, daß für die Eidgenossenschaftkeine Gefahr zu
besorgen, einen Rathschlag thun, „dcß wir Hassent glimpf und eer zuo haben," :c.

K. A. Solothurn: Abschiede Bd. XIV (Verner Copie).

5) 1525, 31. Dccember (Sonntag nach der Kindlcin Tag rrv), eilends. Glnrus an Lucern. Antwort auf
den ncnnörtischen Abschied betreffend das von dem (alten) Herzog von Mailand begehrte Geleit. Man sei, wie¬
wohl man bedenke, daß es „eben (wyt) verlauAn welle", zu dem Entschlüssegekommen,das Geleit nicht abzu¬
schlagen, wenn die Orte, durch deren Gebiet er seinen Weg zu nehmen hätte, dasselbe gewähre»; falls ihm aber
solches von einem oder mehreren Orten versagt würde, wolle man auch nicht dabei sein, ze.

St. A. Lncern: Missiven. — L. A. NIdniaidcn (Copic). — K. A. Solothurn: Abschiede Bd. XIV (Berner Copic).

6) 1525, 31. Dccembcr (Sonntag vor dem neuen Jahr rrv). Lnndammann, Rath und Landleute von
Ob- und Nidwnlden an Lncern. „Wir sind beruht, wie oder in was gestalt der gefangen Herzog von Mailand,
so in Frankrich ein gnot zit gewouet, bcgert durch üwcr und unser landschaftcn allcnthalb ze faren, und (daß)
vil Orten will gefallen, denselbigcn Herzogen durchzuolnsscuund im das gleit ufzcrichtcn, wie er dcß begcrt, und
wer das nit in befelch gehcbt, wider hinder sich (bringen) und als bald das möglich üch . . zuoschriben (sollen).
Nu ist nit minder. ., was wir wüssen und verstau möchten, daß üwer und unser aller (und) einer ganzen Eid-
gnoschaft lob, nutz und eer sin möcht, wellten wir unsers teils nit gern hindern, aber daß uns keins wcgs gefallen
well, sölich schwer geleit ufzerichten, welltend wir nit thuon uß vil großen Ursachen, dnrvon noch nit gcrcdt, und
insonderheit,wo dcrselb Herzog in unser landschaft knmpt, die unfern in großer zal knechten hinweg in das
Mailand ze füercn, das üch und uns allen ein rechte mördergruoben,und kein glück noch eer da nit erlangen,
und aber in großen sorgen (stau), es wurd uns Eidguossc» vil frommer lüten kosten, daran den Herren wenig
gelegen will sin; ivas rnoweu, frid oder unfründschaft das alles, wo es zum böstcu fallen, in unser Eidgnoschaft
bringen, geben wir üch ze ermessen. Deßgelichcn ist ouch kein red gehalten von unsern Herrschaften ennethalb
dem gebirg, wo demselben Herzog und siu(cm) auhang das sorglich fürnemen zuo guotem usschlieg, weß denn
wir uns gegen iuen vcrsecheu (mücßteu), das alles wie hievor stat billich in »uscru herzen wol abgelütert (?).
Aber so üch und andern darvon nit hat gefallen trefsenlich red ze halten, so »messend wir das underlassen sin
wie es ist, und zuoletst, daß dcrselb Herzog uns und den nnsern eben vil schuldig, darumb wir nit wenig gelitten,
wo er söll(t)c vorgemclt geleit erlangen durchzekommen, so wurde er uns weder red noch antwurt geben, das wir
keins wcgs crliden, als wpt unser lib und gnot gelangen möcht, »nd an den Herzogen setzen, was uns Gott
beraten, in guoter Hoffnung, ir und ander unser lieb Eidguossc» wnrdcn uns darin nit (ver)lasscn, das wir üch
im allerbesten nit verhalten, mit fründlicherbitt und begcr, üwer ersam wysheit welle disen schweren vorangezeigten
Handel bedenken und zuo herzen fassen und üwcr geleit an dem cnd dem Herzogen nit geben und in abwysen
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durch unser land ze faren, damit ir und wir (die) vier Waldstctt insonderheit gcrüewiget under einander uns

harmit verhüetcn große unruow, kummer und schaden, deßgelicheu ein schwere thnri von spis und trank und allerlei,

so uns dersclb Herzog mit sincin anhang stiften (möcht)," ?c. K. A. S°i°ihm»: Abschi-d- Bd. xiv (»->»« C°pic).

7) 1526, 3. Januar. Lucern an Bern. Auf den letzten Abschied haben Schweiz, Unterwaldcn und Glarus

geantwortet, wie die Beilagen lauten. Weil nun diese drei Orte sich so erklären, so lasse sich diesmal in der

Sache nicht weiter handeln; wenn aber Bern sich derselben annehmen wolle, so werde man mit andern Orten

thun, was man könne, ?c. K. A. Soloihunn Abschiede Bd. XIV tBerner Copie).

8) 1526, 3. Januar. Bern an Lncern. Obwohl der letzte Abschied sage, daß Lucern, wenn die andern

Orte das Geleit für den Herzog Maximilian bewilligen, ihm dasselbe zuschicken solle, habe man doch bisher

darüber von Lucern aus nichts vernommen, worüber man sich nicht genug verwundern könne; daher bitte man

freundlich um Bericht, wie sich die fraglichen Orte geäußert haben. . . S«. A. !»«>-»- Misswc».

3) 1526, 5. Januar, Abends. Bern an Solothnrn (und Freiburg). „Diser stund sind uns zuokommen

mver und unser lieben Eidgnossen von Lucern verschribne (nntwurt) sampt den übrigen hie beigelegten kopicn,

daran wir nit wenig bedurens empfangen, und wicwol wir vermeint, die selbigen hätten sich nit von uns gestindert,

dicwyl aber und warnmb das bcschcchen, mögen wir wol gedenken, wclichs wir üch guoter Meinung unvcrkündt

nit haben wellen lassen, üch demnach müssen ze halten."
K. A. Solothurn: Abschied- Bd. XIV. — St. A. Bern: T-Ntsch Missimn I>. 4S8 e>.

16) 1526, 5. Januar. Bern an Herzog Maximilian Sforza. Man habe sich mit allem Eifer für die

Ertheilung des Geleits verwendet und schon ans guten Erfolg gehofft, jetzt aber von Schweiz, Unterwaldcn und

Glarus abschlägige Antwort erhalten, die sich thcils ans die rückständigen Ansprachen stütze, theils Besorgnisse

wegen Bellinzona, Locarno, Lugano (w.) erkennen lasse. Man wüßte nun keinen bessern Rath, als daß er einen

bevollmächtigten Voten sendete, wenn die Zeit nicht zu kurz und ungelegen wäre, und daß er dessen Ankunft

vcelündigte, worauf man einen andern Tag in Lucern veranstalten würde.
St. A. Bern: Latein. Missiven I. 230 d, 221 a.

Am 13. Januar wurde an Denselben in Kürze geschrieben i „guo oiroa. rom alia. via allxrecli opus, guum

völlig III. cl. v. NCL oonckucüllilö neo oporteeiium villöietur per lias clitionss nostras transiro"... id. u,. 232 ».

11) 1526, 6. Januar (hl. 3 Königen), Bern. Instruction für Peter Stürler nach Unterwaldcn und Lucern,

wegen des Geleits für Herzog Maximilian. Der Herzog verspreche, nicht aus der Eidgenossenschaft wegzugehen,

bevor er sie mit Verschreibungen, Siegeln und Gelübden hinreichend versichert hätte, daß er sie, falls es ihm

gelänge, sein Vaterland zu erobern, an ihren Herrschaften jcnscit des Gebirges in keiner Weise anfechten oder

ihren Besitz bestreiten würde. Er begehre auch freundlich, daß man ihm der Ansprachen wegen das Geleit nicht

versage und seinen Durchzug nicht verhindere; denn im Fall seiner Einsetzung wolle ex den Anspxcchern vor den

Eidgenossen das Recht gestatten. Damit verhindert werde, daß der K(aiscr) sich da einniste und bei Gelegenheit

en alten Plan aufnehme, die Eidgenossen zu unterwerfen :c., sei man willig, dem Herzog zu entsprechen und

wünsche man, daß die zwei Orte, in richtiger Würdigung der erörterten Umstände, das nicht abschlagen, zc.
Si. A. Bern I AbschiedeX. 393—397.

12) 1526, 13. Januar, Bern. Nathsbcschluß, rcsp. Auftrag für den Stndtschrcibcr: Dem vertriebenen Herzog

vrimilian von Mailand eine Antwort (zu schicken) des Geleits halb; Bern habe allen möglichen Fleiß angc-

wen et, aber nicht erreicht, daß er hier durchziehen könnte. S«. A. B-rm Raihsmanuai.

Am 30. Januar wurde zu schreiben befohlen, es seien heute neue Berichte eingegangen, welche weitere
Schritte verhindern.

s" ^ ^ 1525, 22. December (Freitag vor dein hl. Abend), Sitten. Hauptmann und Rathsboten der

e Wallis an die eidg. Boten. Sie vernehmen, daß ihre Knechte, die dein König gedient, in der

^ezastung des Soldes zurückgesetzt werden unter dem Schein, daß die Pensionen zuerst „abgestellt" werden müßten;

wenn dem also wäre, so hätte man an solcher Verachtung wenig Gefallen, indem man glaube, die Knechte von

Snrllis haben die Eidgenossen nirgends verlassen; darum ersuche man die Boten, dahin zu wirken, daß die
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Hauptlcute und Knechte für die verdienten Sölde befriedigt werden; sonst wäre große Unruhe zu besorgen, die

den Eidgenossen doch leid sein Müßte, w. St. A. B°>n: A. Tagschung (Original),

2) 1525, 21. December (Thoniä). Bern an Peter Stürler auf dem Tag in Lucern. 1. Es haben einige

cidg. Hauptleute gebeten, daß mau sich für Bezahlung der Sölde vor den Pensionen bei den französischen Boten

verwende. Da man wohl wisse, daß es keine guten Folgen hätte, wenn die Pensionen bezahlt, die gemeinen

Knechte aber nicht befriedigt würden, so befehle man dem Boten, mit andern Eidgenossen dahin zu wirken, daß

die französischen Anwälte, wenn sie jetzt nicht alles ausrichten könnten, vor allem die gemeineil Knechte zufrieden

stellen. 2. „Demnach langet uns ouch au, wie villicht abermals keiserlichcr Mt. botschaft zuo gemeinen unfern

Eidgnossen uf tagen komme lind also all unser Heimlichkeit, Handlung und rät erkunden, und aber diewlsi uns

bishar vil args und nachthcil darus erschossen und erwachse», ist unser lnter will und Meinung, euch daran ze

sind und vor andern u. l. Eidgnossen anzug zc thuon, damit man die jctzmal abwysc, diewlsi sy doch jetz ein

guote zit unser osfenlich fycnd im seid gewesen sind, dann uns nit fücglich sin ivill bedunken, also mit inen ze

tagen". . . St. A. Bern: Teutsch Missivcn, v. f. 494 i).

33S.

AtlMZ. 1526, 7. und 8. Januar (Montag und Dienstag nach Dreifältigen).

Disputation der Priesterschaft in den III Bünden.

Z ü r i ch ordnete zu diesem Gespräch als theologische Kundschafter den Sebastian Hofmeister und Haus Jacob

Anlinann ab. Der Erstere erstattete über die Verhandlungen Bericht in folgender Druckschrift:

^.Cta und Handlung des s Gesprächs, so von allen Priefte s ren der Trycn Pündten im

M. D. XXVI. jar, vff s Mentag und Zynstag nach der Heyligen III Königen s tag zuo Jnlantz im Grawcn Pundt,

vß Ansehung > der Pulldtsherren geschehen, Durch Seba s stiauum Hofnieyster von Schaff, j huseil verzcychnet. s
30 S. Text. kl. 4».

Die den Acten vorausgehende Widmung an HanS Waldkirch zu Schasfhausen ist datirt von Zürich Montag

nach Sebastiani (22. Januar).

Die von Johannes Dorfmann (Comander), Pfarrer bei St. Martin zu Chur, verfaßten 18 Schlußreden

(ein Auszug der 67 Zminglischen) kamen in dem tumultuarischen Gang des Gespräches nicht znr Erörterung.

333.

Mern. 1526, 10. Januar f.

KantonSarchiv Kreib»»rg : Urk. Savoyen. — Abschiede Vd. 65. — Staatsarchiv Bern: Allq. eidq. Abschiede X. 687.

Abschied der drei Städte in dem Span zivischeu dem Herzog von Savoyen und den flüchtigen Genfern.

Gesandte: Freiburg. Schultheiß (Dietrich, von Endlispcrg); Seckelmeister (Wilhelm Schweizer); (Lorenz

Brandenburg; Hans Guglenberg). Solothuru (unbekannt).

1. Der Anwalt des Herzogs, der Gubernator in der Waat, eröffnet in weitläufigem Vortrag seine

Befehle: Wiewohl es seinen Herrn unbillig bedünke, mit seinen Unterthancn außerhalb seinem Gebiet in irgend

welcher Gestalt zu lädiugen und zu rechten, sei er doch ans besonderem Vertrauen zu de» drei Städten Willens,
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den l^pan zu freundlichem Eutscheid au sie zu «eisen; weil er sich aber schwieriger Händel wegen ins Piemont
habe verfügen müssen, sei es derzeit nicht möglich gewesen, seine schriftlichen Gewahrsamenaufzusuchen und vor¬
zulegen, weßhalb er wünsche, daß ein anderer Tag auf Fastnacht bestimmt werde, wo er dann seine Titel hoffe
zeigen zu können. 3. Dagegen machen die Genfer allerlei Beschwerden geltend und begehren, daß die Sache jetzt
entschieden oder wenigstens der nächste Tag bälder gehalten werde. 3. Infolge der Zusage des Herzogs wird
nun festgesetzt, daß jede Partei ans Sonntag nach Lichtmeß (4. Februar) mit ihren Bcweisschriftcn in Bern
erscheinen solle, damit dieselben verhört und der Span in der Güte vertragen werden könne. I». Die Beantwor¬
tung der Klage desselben Boten, daß die Appellationen von Bittens durch das neue Burgrecht mit Lausanne
nach Peterlingen zu gemeinen Tagen gezogen werden, ist ans de» nächsten Tag verschoben. Auf die Anzeige
der Botschaft des Bischofs von Lausanne, daß das Bnrgrecht mit der Stadt, wiewohl es seine Herrlichkeit,
besonders der llebclthäter halb, vorbehalte, seinen Rechten und dem zu Frcibnrg gemachte» Spruch widrig sei,
ist den Boten, die jetzt »ach Lausanne reiten, um das Burgrecht zu beschwören, befohlen, darüber zu erkennen,
das; wenn des Bischofs Amtleutesäumig und nachlässig wären, die im Bnrgrecht bezeichneten Personen zu fangen,
die Bmger befugt sein sotten, dieselben gefänglich einzuziehen und den Amtleuten des Bischofs zu überantworten.
^ Betreff der Weinfuhrlcute,die bisher manigfaltige Untreue geübt haben, wird verabschiedet, daß derjenige,

der den Wein, welchen er führt, mit Wasser schwächt und dabei betreten wird, als ein „offener"Dieb an seinem
Leibe gestraft werden sott; deßhalb sott ein Verbot ausgehen, damit Jeder sich davor zu hüten wisse. Auch die
Reblcnte sind vor solche»: Betrug zu warnen, indem sie die gleiche Strafe zu erwarten hätten, v. Nach Sannen
wird geschrieben,damit der vorbereitete Aufbruch für die Genfer unterbleibe.

Zu ». Die unzweifelhaft auf diese»: Tage eingelegte» Parteischriften lassen wir nebst einigen andern Acten
folgen:

1) (1525), 10. November. Genf an Lucern (und andere Orte?). Es haben sich Etliche von hier entfernt,
arunter Ann Girard, Tresorier,der das große Siegel bei Händen habe. Dies zeige man hiemit an und bitte,

wenn derselbe irgend etwas unterhandeln und beschließen wollte im Namen der Stadt, ihm und seinen Genossen
leine» Glauben zu schenken, da man ihnen keine Befehle gegeben, rc. rc. St. A. «»-->»: MWvc».

2) 1525, 23. Dccembcr. Bern an den Herzog von Savopen. Antwort ans de» Vortrag durch den Laudvogt
der Waat, daß ihm die Beschickung des angesetzten Tages nicht gelegen sei, rc. Wiewohl man ihm gerne ent¬
spräche, könne »in» den Tag doch nicht wohl verschieben und bitte daher, denselben durch Gesandte zu besuchen,
indem seine persönliche Anwesenheit nicht nöthig sei, damit seine Gegner nicht neuen Anlaß erhalten, ihn zu
verleumden, w. w. St. A. Bnn: Lalcin. Misftve» I. 22V ».

3) 1525, 26. December (Icmilsmain clo nool rrvj), Turin. Der Bischof von Genf an Advocat „Maistre
Pierre Chapellain" (?). llebcrsendnng von Schreiben an Bezansou (Hugnes) und die (übrigen?)Genfcr(Gesandten)
ci den Eidgenossen, mit Verweisung ans eine beigelegte Instruction und mündliche Aufträge des Boten, behufs

eurer dringend gewünschtenBotschaft (nach Bern und Freiburg :c.?).
4) 1525, 26. December (wie oben). „Uomorro, äs clirs an portonr eis In lottro gno si pur tortuns

Ivstois vontramt clo mon ssiAnour lo (tue clo Lnvo^ö, clo osorrro ou t'airo olroso gur soit prvjuclieinlo <r
svssvlng äs Eonsvo st (a. In?) trnnottiss äs In orto guo nun obstnnt gnolciuo lsttrs ou nmbnssnäo st mos-

suFors II« nv cioikrjont ottoir, aar mon vouloir ost äs poursnivro In jnrisclietion clo mon o^Iiso ot Anrclor
oo gno )»)' juro. IN si^no äs vorito jnv osoript ot srgmo oosto es lonclomain" oto.

3) und 4) im St. A. Bern: A. Genf (Copie von Cyro).

5) 1525, 29. Dccembcr (Vonsris post nntivit. Oomini). Bern an Genf. Etliche der Vertriebenen klagen,
'huen Gunst bezeigt haben, verfolgt und mit Gefangenschaft bedroht werden, was »ran nicht vcr-

träglich finde mit der althergebrachten gegenseitigen Freundschaft, rc. Daher begehre man, daß die Betreffenden
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nicht geahndet werden, indem man hoffe, daß die Vermittlung der drei Städte bald einen Ausgleich erwirken
werde, ze. St. A. Bern: Latein. Mlssivcn I. 229 t>.

Von Cyro ist die Bemerkung beigesetzt: Zum andern mal rij Januarii 1516 (sie). Vielleicht paßt für dieses
zweite Schreiben die am Rande des Textes nachgetragene Ankündigung eines weitern Tages auf Sonntag nach
Purificnt. Maria.

6) 1526, 4. Januar. Freiburg an Bern. Damit der auf nächsten Mittwoch angeordnete Tag zwischen dem
Herzog und den Genfcrn nicht aufgehalten würde, begehre man, falls die savoyischcn Boten nicht erschienen, daß
die Sache gemäß der frühern Abrede gleich vor dem Großen Rathe verhandelt werde; wenn aber dieses Verfahren
nicht gefiele, so bitte man um weitem Bericht, ?c. K. A. Fniburg: Mtssiv-» Bd. ix und x. i« v.

7) 1526, 8. Januar. Bern an Frciburg. Antwort auf dessen Schreibenin Betreff der Tagsatzuug wegen
der Genfer. Da mau des Herzogs Votschaft, auf den bezeichneten Tag erwarte, so lasse man es dabei bleiben,
in der Zuversicht,daß auch Freiburg seine Botschaft schicke. Je nach dein Erfolg der Verhandlungwerde man
sich dann weiter entschließen, zc. St. A. B°r»: T-utiq Misswc» i>. k. 409 >>.

8) 1526, 5. Januar, St. Claude. Philibcrt Girod an vr. Pierre Chapellain, Advocnt des Bischofs von
Genf (?). Mittheilung von Schriften des Bischofs. Er hätte dessen Aufträge mündlich ausrichten sollen, sei aber
genöthigt, heute nach Genf zurückzukehren,und erkläre sich deßwegcn schriftlich. Der Bischof begehre nun, daß
er, der Advoeat, in Bern die Schriften in Gegenwartder Genfer Gesandten dem Rath vorlege und das Aus¬
bleiben von Nachrichten entschuldige; es seien nämlich alle Pakete in die Hände derjenigen gefallen, die der Bischof
fürchte, und er wisse auch kein gutes Mittel, pour soi approolrer ckoulx, xour es guo Ig prinos lo tiont
sur bricko (?). Er werde indessen nächstens hinüber (?) gehen (pnssora ckooa) und bitte sie (die Werner), nichts
zu thun, was ihm und den Freiheiten der Stadt in Zukunft irgend welchen Schaden brächte; denn diese Freiheiten
wolle er aufrcchthalten und die (den Genfer», oder Bcrnern?) dcßwcgen erwachsenenAusgabenzurückerstatten.
Und wenn er „pur kortuns" genöthigt würde, mit dein Herzog Gesandte nach Genf zu schicken, und diese (die
Burger) zu etwas einwilligten, das den Freiheiten zuwider wäre, so würde er das nicht anerkennen. . .

„Dt ml Icmr pluisoit tunk kairo vors mosssignours ckos lÜAuos, guils osorivissont a. monckit ssignour
cko dvnovo xour so. ckoolmrAo un<z lottro tlusunt inontion oommo ooux ckuckit donovo so sont rotiro? vors
oux pour maintonir los Ironoliisos clo son o^liso ot oito ckuckit Eonovo, ot gus so ckonuont rnorvoilllos, oommo
il no los porto on oo(sto) ulkairo ot voulont bion snvoir so. voulonto, ossovoir, si vn koisont son ckovoir,
il ontonck los ^ portor ou non, ot on vortu cko locklto lottro monält soignour clo Llouovo auroit oooosion
cko possor ckoon opros lovoir inonstroo o. monsoignoc»' lo «lue, ot lrckro son ckovoir on sorto guil gorckora lo
sormont guil o presto o. monsoi^nour Loint-Uiorro,o-zliso ot villo ckuckit donovo" ....

Auftrag, von den Genfer Boten gewisse Schriften zurückzufordernund auf sichcrem Wege herzusenden, ?c. zc.
-—- Vgl. N. 3) Und 4). St. A. Bern: A. Genf (Flüchtige Copic von Cyro).

9) Beschwerden der geflüchteten Genfer.
„Großmächtigcu strengen edlen vestcn fürsichtigen crsamen wysen gnädigen Herren, sich crzvigcu vor üch die

armen vertribnen burgcr von Jens, si zuo verhören.
1. „Als dann der (vor) jareu die großmächtigenHerren die Eidgnosscu gcmcinlich vcrabschcidet haben, nämlich

zno Morse, Soloturn und Zürich, der zwitracht halb zwischen dem Herzog von Snvop und der statt Jens, hat
gemcltcr Herzog die abscheid kciuswcgs gehalten, sonder mcrmals gebrochen,dann er gctödet hat etlich der burger
ou ursach, welcher burger einer deren von Friburg, ouch des Herzogen gleit by im hatt, muoßt (da)mit sterben.
Hierumb ist unser demüetig bitt, uns nit zuo wpsen uf kein gleit, so sp doch onkrcftig sind und uit gehalten
ivcrdcn.

2. „Wptcr so hat gemcltcr Herzog bishar lassen wegen (?) und ufziehen vil armer burgern on ursach, so
er doch deß kein fuog noch recht hat, dann allein mit gewalt, deß wir uns größlich verwunderen, daß er uns
uit laßt beliben wie sine vorderen; ob er aber mer fryheit und recht zuo uns hat, daß er sölichs erwise, bcgcren
wir uns vor biderben lüten zuo verantwurten.
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3. „Jtcm sid zehen inonat har hat der Herzog unseren scckclmeistcrzuo im genomcn. der uns zweit,,scnt krönen
gestolen hatt; dem haben wir tusent krönen nachverzert, hat uns (doch) nie kein recht inügen verlangen, und so
wir nit haben wellen recht ncmen vor siuem stab zuo Chambcri, von wegen des scckclmeisters, hat uns der Herzog

unser güeter genommen, daß wir sr> nit haben mögen buwcn, sind also wücst gelegen. ^
4. „Ouch so zeigt gemelter Herzog sin gunst und lieb, so er zno uns hat, dann er discn dieb voranzeigt nn er

gen Jens gesetzt hat und uns verjagt und unserer güeter beraubt, ctlich crenlüt gefangen, die er onvcr >en es ige,
und so uns gott nit gehulfcn hett durch sin huoten und wachten, wirren wir gefangen und zuo besorgen all

umkommen. . , ^
5. „Als wir nun gesehen, daß da weder der Herzog noch unser gnädiger Herr der Bischof v°" Jc"f >,ns hat

wellen recht gestattnen, haben wir uns fürschung gethon, solich recht zuo Rom zuo vollenden, icwi ^ ^ ^
von Jens gen Rom gehört und appclicrt soll werden, und »f solichs hat der Herzog sin Kotten gcsand gan
Jens, sölich fürsehuiig gen Ron, gewaltenklich und init tröwung abzuostellen. das uns größlich befroindt mW

unrecht bcdrnrkt. r r
K. „Hierumb, großmächtigen Herren, ist unser dcmüctig bitt zum ersten, ir wellen uns für befolcn haben mW

»it lidcn, daß unser statt also zerstört ivcrd, die doch euer ist. ^
7- „Zuo dem anderen, daß ir gott im Himmel crcnt und uns armen verjagten burgern wellen helfen -rsaren,

ivnrumb man doch so böslich mit uns handle, dann uns nit wissent ist, daß wir solichs in kein weg verschuldt
haben, und ob wir schon etwas geonschickt hcttcn, hat doch der Herzog von Savoy kein recht »och gcricht über

die statt Jens. ,
8. „Zun. dritten begeren wir, daß wir mügcn komen zuo unsere,, hüscrcn und güctercn mit besserem gleit und

sichcrhcit dann vor; dann die vorigen gleit nit lang gewirrt haben, und daß ir solchen friden und ordinmg machen,

die allweg wäre und fürgang habe. .
9. „Zno dem letstcn, großmächtigcn gnädigen Herren, bitten wir euch, daß wir mugcii zuo r, ) ">>»>>

vorgemelt artikel vor eueren gnaden, wie dann erenlüten zimpt, in gegen,virtigkeit des Herzogen botschasi; vai»
es sind noch wol mcr artikel nnd bcschwcrdcn; aber daß wir euer großmächtigkcit nit verdrnß geben, haben wir
st underlassen und anston." S..A. Bern, «.

19) Antwort der savohischcn Gesandten. -l -> ?
(Von dieser Erklärung ist das französische Original und eine von dem Berncr Stadt,chreibcr Zhro a»o-

gefertigte Uebcrsctzung vorhanden; wir lassen das erstcrc folgen).
„Ims responees knitos pnr- loa nnrbnssndeurs de tros b-urlt et tres xuissnnt prinee, monso.grieur le .lue

de Lnvoz-e, sur los nrtioles guo oeux da In eits de Eensvo ont bnillo eontre do luz.
„8ur lo Premier, girr dit (gue) ledit seignour n oontrovonu nux nlrsolreid« knits ot pnsses n No> x,o«, n

^uriolr et 8nlouro. II nz, n snnrnis eontrovenu irr ne (lo) veut knire, et touelrnnt du Premier- borgo.s dudit
Eeneve, nomnro 1'I.itil.ort Lertlrelier gui tust exeeuto, ledit soignour nen kust nuouno.nont oonsentnnt n, ses
eommis, mar« lo trt kaire keu mousoigueur ledit evesguo dudit vonevo, et gunnd ledit soigneur- tonten i,
'I «e tir-at inoontinent nudit Eoneve en xnrso.rne xour gnrder gue ledit evesgue nen list plus nror.r, vommenr
prinee gur vouloit obsorvor nnxdits nbolios (roeüs) sn proniosso. l'lt toelrant lautre exooution g>» us n> e

In pnrsonne de I.evrier, eest gr.il nvoit knit un lromieide n Rurin et on xlusreurs kors -r nrroguo v
Pvrpvtro ons („das lasier") de erime lese mauste, guo lon kor-r tuen nxxarorr et nvorer.

„ciuant au sooond nrtio.lo (eu) ils disent nvoir esto bnllie torture n nuouns nutres dourgors dudrt ttenovo,
«est pour ov gui tust dekendu de In part dudit seignonr et nussi dudit seigneur evosgue, (gue) nul ne
deusso portsr opog pp.s longo guun pogninrt et °e sur- peine do trois ostrnpndes de oorde, do.rt olrnseun
deulx ont trosbisn liobev („gehalten") sinon trois ou guntro gui pnr nreprrsnneo kalte oontre ledit soigneur
et nussi monsoigneur levesgue, eulx vstnnt en propres lieux, los ont porto pour outrnger voux gur nen
xortoient point, lnguello dokvnee tust knito xour In gründe pnrtinlite et lrnnro guostoit vntre oeux de
lndite eite, ntrn gue plus grnud dednt entre eux ne survint, eownro prrneo gur desire Imune pnrx pnr
tous ses PN)'S.
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„Dt äe ee gui(ls) äisent (guo) Ieäit soiKnour na nulle puissnnee 6s oommnnäor sn Inäito eits, vdnseun

senit dien Is oontrnire, enr il 5 n son viäompne st nutrss Kens cls sn Zustieg, onsemdlo (le) edastonu et

prison nomme lilo gus äo tont tomps n esto n luzi et n messoiKneurs ses preäooossours st ooinnie vieniro

äompiro, et nussi guo sur toutes eites st villes gue sont enelnvoss sn ses pn^s, il peut äekenäro et sein-

mnnäer plus Krnnä diese, nttonäu gue esst pour Knräor 6s sennänlo et ineonvonient.

„Du tiors nrtiolo <Iv leur tssnurior, loäit soiKneur ne le lenr n point retirs, mnis pour es gue nueun

äeux en lenr oonsoil äonnnt un Krnnä eoup äs dosten snns ooeasion nuäit tesnurior, gui tut loeonsion ig

tniro nllor et rooonrir au oonsoil äs Dlinmderv, et äepuis ieäit tesnuiivr 0 rsnän den oompto et sntisknotion.

„(junnt n in reänetion äe leurs diens, sein 0 este tnit pour non vonioir dodeir äovnnt son oonssii äe

Ddnmder)^ et pour nutnnt gue nv 0 point äe eoux äs Denovo pui nnient äes diens dors äs In oite, est

plus guo rnisonndlo guo renäent lodeissnnee et reponäont äovnnt los vkdoiors äuäit soiKneur, pourguoi en

so onäroit nont oeonsian nulle (0) ss plninäro, et nxnnt renäu lsäit tssorier ses eomptos, ednsoun äenlx

0 osts remis äeänns lours diens, eomment dien snvont sex, et äe mnintonnnt nest guestion nulle guil nit

nul proees 0 Roms ni nllieurs.
„Dt iidn , maKnitlguos et puissnns soiKneurs, gus vous eo^noissie? gus Ieäit soiKneur ne leur perle

pns le roKrot gui(Is) veus (ont) äit et tont entenäre, leäit soiKneur sorn content pour lumour st Kresse

ntkootion <pu! 0 n vous oomplniro, leur pnräonner, ndolir et guitter toutes les Peines pur eux inoouruss,

äo sorto guo pourront en touts seurote tont äe leur pnrsonno gue äe leurs diens retourner en leur mnison.

„Vous prinnt, mnKniügnss soignours, äe In pnrt äuäit soigneur puo vous veuille^ sauvenir äes grmules

umities et plnisirs gunvo?: toujours trouvoes en eolle donne et deute mnison, et äodserver envers lui les

Krnnäes promesses et juremonts guo lui nveii kaltes et 0 msssisurs ses prsäsoessours, eomment snvo^ et

oonstot (?) per los vioilles st nouvsllss nllinnoes, et gue plus äe seoours et niäo estos nsseures äe trouvsr

vers Ieäit soiKneur st ses sujots, guo ne leren äun tos äo partiouliers äo Denovo, vous prinnt ne vouloir

oroiro äuäit soiKneur sinon es guo lon äoit eroirs äun don prineo äo vertus.

„Vous prinnt nussi äo In port äuäit soiKneur ne vouloir ueospter nuounv dorKeoisie nu pouredns äesäits

partiouliers äe Denevo, ntin guo noit oeoosion so rooourir 0 mossoiKneurs äes oontons pour lo Kuräonoo

äe son äroit et outorito, vous osseuront <pie äo son eoste soe^uitterot envers vos maKnitic^ues ssignours

Selon le eontonu äo lollionoo." St. A. Bcnit A. Genf.

II) „Der vcrtribnc» Jenfercn supplicatz." (Statt der Ucbcrsetzunggeben wir das Original:)
„NuKnillguos, puissons et tres roäoutos seiKneurs, sn ensuivont In volonte äo loxoolloneo äo vos

mnKnitiguos ssiKneuries nvons dier oompnru pnr äovnnt lexoellenee . . äo . . messeiKneurs äes trois villes

et äo messieurs los nmdnssnäours äo tres illustre soiKneur, monsoiKnour le äue äo Lnvoio, pnr äovnnt

losguoux nvons äe reedot' prodo et )ustitio nos nrtioles tnnt pnr dons temoins guo pnr donnes lettros, et

eomdien guo los «eiZnours nmdnssnäours äo nostro äit seiKnour äo Lnvoio nit esto plusieurs tois remis n

äovoir npporter tous les äroits, titros et nutres lettre», pnr lesguollos ils so vouäroiont niäor n leneontro

äo nous, eo guo nullomont ils nont t'nit, pour guoi vroxons nsseuremont guils non ont point, mnis ont äit

plusieurs pnrolos n rooitor non noeessniros, entro los guellos ont prie nos äits mnKnitiguos seigneurs äes

trois villes äo non nous vouloir neeopter pour douiKvoix, onr si ninsi le knisoiont, ils en nppoll(eroi)ont

äovnnt lexeolloneo äo mnKnidguos puissnns et tres roäoutos soiKnours mossoiKneurs äes DiKiios, n guozi

nvons rexonäu guo vovnnt eine nestions point sud)ots äe monseiKnour äe Lnvoxe, et guil nnvoit guv knirs

äo nous ompeodor äo tnire lnäito dourKeoisio, pour guo)' . . . vous supplions tres dumdlement nous vouloir

neeopter pour vos dourKeois, enr nutro nssournneo ne nous somdle nous pouvoir Knräer svurement. Vous

pouvvzi nsso?! entenäre et eonnnitre eomment nous sorons trnito en Lnvoz'o, gunnä los nmdnssnäours äo

monsoignour äo Lnvo^o ont dnttu et trappe vilninoment Inn äes nostres sur In mnison äe äroit äo sonn»
(„hie uf üwerm rathus"), et en äomnnännt et suivnnt nostro äroit, eomment il n plou n vos mnKniiiguos
kvigneurios lg nous oräonnor et oommnnäer, nous reeommnnännt tou)ours n lexoellenee et mnKniüoonoo

äo vos tres reäoutoes soiKnourios." St. A. Bem- A. Gens.
Die Ucbcrsetzung schließt sich unmittelbaran diejenige der savoyischcu Antwort an (s. 0.).
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12) (Bermnthlicher) Schlnßvortrag d.er G°nf-r Botschaft ^ ^ ^ ^ ^
1. „Großmächtigen und gnädigen Herren l° u, dann der

bem.)sung unser artikel und darzuo^unscr recht, durch wolr )o ) ^ l.errlichkeit hat über die statt Jens,
dnrchlüchtig fürst, unser Herr von Cavo.)e, kern ,,,usi,dcn bau über die arme statt Jens und
darum so bitten mir üch demüetiklichen, rr wellend crbari.^ das' srr als vil und mer üwcr
dersctbigen inmoner, und wellen nit stdcn, daß die selbig zerstör wer , ang ^ . g^^xhmrssen und arbeit,
ls, «i- »->. »> °«ch. !. «">.» .i« „ G«--Vll °«--d m.d1° »,i. -Ol,,,,. h.ud »«» .ch, M-« >»'d n-ch j». nm.s.w..

darnach ü. gnaden zuoflucht nit war, denen wir uns allz.t stuoru ' ' ^ ^ .„^^n in unser» hüsern
2. „Und darum so wir nüts anders begerend rn d.ser welt dann fr d »ud daß v >m ^ ^ ^

mögen bclibe», und nachfolgend alle die übrigen von der arrmn t ". ^ " nngescchcn, daß ü. g.
guot gcricht einem jeden verlangt mög werden, on daß man nurnan..' u> . , .-„liten handhaben und uns
».ll.« h.s m.d m g-Ich.l,. d.s. st"« i. w-°-..d

wider insetzen in gnote und jemcr wirrende stcherhert, m uns. r ) I , ,,,>d 'uo Colostrum durch
ansccheu die abscheid und berichtungen, so gemacht sind hievor zuo Sstorsrn, zr Z gerr Herzog von Savoycdie großmächtigteit unser gnädi er. Herren der Eidgnossen. weliche dann er genannt M v '

dhestrswegs gehalten iat'snnder hat lassen töden und Pynigen d^wrstm m^en bm^ ^
Hand durch unser artikel. (Also) b.ttcn w.r nch denrmtrl u)cn ^l^ ^ gebrochen werd wie
ordnung ansccheu und mache.., danut cur cw.g v,,mals so vil Übels erlitten Hand, ouch
die vordrigen, und darum, großmächtrgen und gnadrgcn hcrrr , b - onck so wir gesichert Hand
so vil der unser.. gno.en bürgern und stünden gesichert Hand r.chten ""d n on^'° ^ ^ ^
die großen not und sorg, deren wir und unser stund von stenf ... siU"".» » ^ ^ner

bitten wir üch dernüctiklichcn, ir wellen ilit vcrdrüssig und w> ^ ^ bestund allermeist wirrende,
gnoten sicherheit... Dar...,, so Hand wir angesechen, daß die B 'st'Nch^nt . d du best m.d a^^^l ^

so wir überknmmcn möchten, das ist daß wir üch dcmüet .kli .hcn um go s >v. . vorbehnltnuß der auctoritet
zuo guotem thnon und m.s wellend e.npfachen und ufnen.en für un^ burger, mtt °^h°»n«ß ^ ^
und herrligkeit unsers gnädigsten Herren und surften, ^ ^ crhcbnng der vor-
nnd stechest, und so ir das thuon rvnrdcnt, so warcnd ir en s ) ,,,,,,^,,gnst darzuo alle ire burgcr
genannten arrncn statt Jens, weliche anc dasselb.g burgrccht w.rt z.^ or un ^ ^ ^

und inwoner verwyst und verderbt, wöliche dann rr nllzyt wer " gervickaft geliebt zuo gebieten."
und underthänig sin an allen enden und in allem, so ü. g. und großmnci g ^ ^ ^ ^ ^

Sticht völlig sicher ist das Datum des nachfolgenden Actes:

13) Vortrag der Genfer Botschaft. ^ ^ie

1 „Großmächtigen und gnädigen Herren, als dann r.wer gnn bst" Handlung, so inen durch min
klägten und bcschwcrden der armen bürgern von Jens des gewnl » ... g l ^ ^ wicwol
Herren den Herzogen von Savot)e bcschcchen sind, "c) ^ ^ si gwer gnad nit ze vil
»och vil ander sind, deren st sich ouch wol zuo klagen ). m, h .uMend s» die nnzöigcn und erklären.

2. „Und darum daß die genannten burger von ^ms eru) , ^ allwcgcn bcgcrt, die selbigen
alles das, das st vormals üch in geschrift geben Hand, stg w r ) ' ^ Stetten geordneten und
war ze machen und zuo bezügcn, als st ouch thon Hand vor c» lassen dann das von
bottcn in gcgenwürtigkcit der botschaft mins g. Herren von Savoy > ^ ^ ^ ^nüwcm vor üwern gnaden crzöigeu und war machen, danut si) re )

darüber ordnen, was das recht erforschet (erfordert?). ^ Herzog) Bertilicr
3. (Folgt Wiederholung des ersten ^ st best.gn.st mins Herrenlass n richten, welicher das genannt gleit (von Fr.bu.g) g ) )
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Schultheißen von Driburg und anderer Herren und burgcru, wölich das warlich müssen und das bczügct Hand vor

den znogcsatztcu der drycu Stetten gegemvürtig nüns Herren von Savoy Kotten.

4. Item den andern artikel bcrüercnd, ... so hat er zuo mcr schmach in mitten in der statt Jens am platz

des merkts ein ecrenman am seil lassen ufziehcn, so sich Jehan Arloz uempt, ein tuochman und burger zuo Jens,

deß zeichen (ziehen?) wir zügnuß an min Herren von Müliuen, riltcru, und jnuker. Bastian von Dicßbnch, so

dozcmal zuo.Jens gcsin sind.

5. Wyter betreffend den artikel, ... daß der Herzog über die genannten Jenfcr und ouch die statt Jens dhcin

erkanntnuß, auctoritet, urteil noch herrligkeit haben sol noch hat, sundcrs ivas er thon oder hat heißen thuon,

der genannten statt von Jens ist alles mider recht und billigkcit beschecheu; dann die statt ist allein dem bischof

von Jens, ircin Herren, underthänig und sunst niemands anders, und zuo bewärung und bcwysung derselbigcu

legend sy ir brief und bull dar, ivclichc gar luter und klar ist, und ob der genannt min Herr von Savoye oder

sine gesandten etliche recht crzöigen und darwidcr reden wellten, der selbigen bull widerwärtig, wellend st) ander

recht und zügnuß darthuou und allwegen nntwurtcn, als bidcrben lütcn zuokumpt.

6. Antreffend die anderen artikel, die do langen uf Iren tresoricr, ... so nntwurtcn st) all gcmciulich, als inen

zuo müssen ist, daß ein ander ir tresoricr von Jens, der dozemal au dein cnd gcsin ist, und der das gelt usgcbeu

hat zuo Handlung der fach, der ist hie gegemvürtig, wclichcr darum antwnrten wirt in gcstalt eins bidcrmans.

7. Und imster, sidt daß st) hie ussen sind gesin, so hat der genannt tresoricr zum teil rechnung geben zuo Jens

und zum teil bczalt; jedoch so hat er nit rechnung geben, als (sich) das gehört, und ouch uit an dem cnd, da

sölichs von alter har gcwont ist, und ouch nit vor denen, so dnrzuo geordnet sind; wann die zwcn fürtrcffenlichstcu

sind hie in ir gcscllschaft.

8. Und zuo dem, . . . (daß irc gücter öd und uugcbuwen . . bcliben), so ist deren ciin, so in der gesellschaft

hie ist, erst by sechs tagen vor dem, als min Herr von Savoye zuoletzt von Jens gcschciden ist, widcrum nach¬

gelassen, sine gücter zc buwen und IN ercn ze halten. St. A. Bern: A. Ginf. (Ein sranzösischlS Original ist nichi vorhanbrn).

Endlich sind noch einige spätere anzureihen:

14) 1526, 12. Januar. Bern (Schultheiß und Rath) an Frcibnrg. „Nächst gchaltner tnglcistung b>) uns

vvii wegen fürstlicher Dt. von Savoyc und (der) abgetretncn Jcnfcrn, als wir unser(u) großen Nat deß und

anderer fachen halb besamlct, ist uns durch dieselben unser burger allda fürgchnlten, wie dann üwer crlich, hoch-

w>)s und treffenlich botschaft, zuo bcmcldtem tag abgcfertiget, sich mit klag gcgeii etlichen unsern burgern und

andern entslosscnj inen . . uf ir bcgcr uit mögen verlangen, für denselben unsern großen Nat ze kamen, dcßhnlb

ouch dhein mcr under den versamlotcn botleu mögen werden, wclichcs uns secr bcfrömbdct und hoch beduret;

dann unscrs wüssens können wir uit befinden, daß sölichS üivcrcn Kotten durch lins oder gcmcldteu vcrsamlotcii

nbgeslagen sye, iiild sy, ilwer Kotten, ouch deß dhcins megs begert hnbiiid, dadurch aber uns großer unwill und

ividerdruß, daß wir sölichs beschuldiget, entstanden und gänzlich nützit guotes darus erwachsen. Harumb an üch

unser gcflisscu crnstig bitt langt, üch nii denselben üivcrn Kotten ze erkunden, ob sy sich einiger gcstalt deß erlütert

und erklagt, und wicwol wir uns nit verstehen, sölichs . . durch üwer bolschaft beschecheu sin, nüt best Inindcr

hierüber üwer schriftliche antwurt by discm harumb gesandten löufcr, unser ccreu ze bcivareu und Uneinigkeit zc

fürkommeu, bcgeren"... St. A. Bemi Tc»tsH Misstve«, i>. c. so».

15) 1526, (c. 14. Januar). Freiburg an (Bern). „Uciver schrybcn Hand wir empfangen und verstanden,

wie villicht unruow by üch erwachsen möcht, das uns von herzen leid wär, wclichs wir, Ivo semlichs in unserm

vermögen wär, wenden wetten, soud ir uns gänzlich vertruwcn. So (nu) üwer schrybcn Inhalt, daß si(ch) unser

botschaft soll erklagt haben gegen etlichen üweru bürgeren, daß si nit Hab mögen für üwern großen Nat kommen,

uf das wir si all beschickt und gefragt Hand, haben si uns zuo verstau geben, wie etlich üwer bürgeren am morgen,

als üwer großer Nat zuosammen gieng, si gefragt haben, ob si nit für densclbigcn wellten; haben si inen gesagt,

si sigen nllwcgens, als die dry Stett by einaudern gesin sind von der Jcnfer wegen, in irem Rat daran gcsin,

daß der Handel für die burger komm, Hab uit mögen si»; die red syg aber nit in klags wys beschecheu, sundcrs

daß ir rat nit hat mögen das mer werden under den dryen Stetten . . . (Wiederholungen). Wir haben ouch
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n widerbringen vernommen, daran uns jctzzuomal wol bcnücgt, guoter Hoffnung, die fach mar zuo guotem end
gebracht, deß mir üch unsers teils gebetten wellen haben," ?c. K. A. Frciwrg: Mssiven Bd.ix und x. 17,

16) 1526, 17. Januar, Genf. Vicar und bischöflicher Rath, Vidomc, Syndike und Räthe der Stadt an
Bern. ..Ulustros est. vet. Xooopimus litoras vostras por Mas insiuuaruut nobi» ill. magnilloontio vostro
por nounullo« ox oivibus sau burgonsibus uostris vodis signitioatuin luisso por nos inllodito vis molostius
inkorri ot ouroeros ininitari. blrravoruut prokocto gui taiia in nos ooram mugnitioontüs vostris prokorro uou
orubuorunt, noo possumus non mirnri vos llo nobis tarn sinistro suspiouri, oum Iraetouus por nos sou altorum
uostrum in nostros oivos et burgousos niliil molostio sou miuarum kuorit illutum, verum et oos gui so exulos
et oxpulsos aprrll vos lliount, ut omnes gui nodisoumine presontialitor rosillont, narr amore et llilootiono
prosogrumur. Ulaooat ill. prostantissimisguo ao mgAiritiois cloininationibusvestris uobis, amieis vostris,
KiFnilleare si guill odseguii ipsis prostaro possumus, ill enim fuxta passe ullimplorooonalninur kavente Dso,
gui easllom . . eonservet." - St. A. B-m: A. Genf (Original).

Zu <?. 1526, 10. Januar, Bern. Die Boten der III Städte an Tschachtlnn und Landlcute von Saancn.
Sie vernehmen als „schwebende Sage", daß der vertriebenen Genfer wegen ein Aufbruch betrieben werde, was
ihnen höchlich mißfalle, da sie mit dem Herzog in gütlicher Unterhandlungstehen, und inzwischen nichts Un-
5ss"'^5cheS geschehen sollte, zc. Deßhalb wolle man die Landschaft des ernstlichsten ermahnen, Aufruhr und
t tätliche Unternehmungen abzustellen, worüber man schriftliche Antwort begehre, ?c.

St. A. Bern: Teutsch Missiven, k. 502.

334.

Madrid. 1526, 14. Januar.

Einschluß der Eidgenossenschaft in den Friedensvertrag zwischen Kaiser Karl V. und König Franz I. von

Flaukieich. Wn> fassen die bezügliche Stelle hier folgen:
- - - »ltom, guo an ootto PN ix, nmitio ot nllianoo llo oourmun aovorll et ouusontomout llos llits Loignvurs

bnnporour ot ltov tros olrrotiou soiovt oompris (si oompris v voulout ostro) los LoiAnours llos uuoionnos
Uiguos ot dautons llos IIuutos-XIIomaAuo, uvoo los uutros gui ll oll ans six mois apros In pudlioution llo oo
prosont lllraitv so pourrout uussl llo eomwuu oonsoutomontllonommsr ot oompronllro, lesguols tous llos
susnommor. ... avoo los untres g»i so pourrout llouommor ... s'ontonllrout ostro oompris ou oollit ll'ruito,
on buillunt llollans losllits six mois ü un olmoun llosllits Loiguours Ilmporour ot Itoz' lours lottrss lloolu-
i.ltoiios ot vbligutoiros ou tol oas roguisos, ot uon uutromout"....
^ Ein deutscher Auszug der Hnuptartikcldieses Vertrages, mit dem Datum 13. Januar, ist vorhanden im
Staatsarchiv Zürich: Tschadische Doenmenten-Sammlung,T. IX, Nr. 14, med im Kantonsarchiv Solothuru:
Abschiede, Bd. XIV.

335.

Mern und Areiburg. 1526, 15. Januar.
Staatsarchiv Bern: Nathsmanunl Nr. 208, p. 72. Kantoilöarchiv Freibnrg: Nathsbuch Nr. 43.

Beschwörung des Burgrcchts mit der Stadt Lausanne.
^ hue Zweifel fand auf den gleichen Tag die entsprechende Handlung auch in Lausanne statt. Von Frciburg

waren dazu verordnet der Schultheiß und der Seckclmcistcr (vgl. Nr. 333); die Boten von Bern wissen wir
nicht zu nennen.
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Sutern. 1526, 18. Jmmar f. (Donstag vor Sebastian! f.).

Staatsarchiv Lncern: Allg. Abschiede, Ii. k. 146. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede. X. 89. Kantonsarchiv Basel: Abschiebe.
Kantottsarchiv Freibnrg: Abschiede, Bd. 57. Bd. 65. Kantonsarchiv Solothnrn: Abschiede,Bd. XIV. Kantonsarchiv Schasfhansen: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Konrad Willading). Freibürg. (Ulrich Schneivli). Solothnrn. (Hans Hugi).
— Die andern nicht bekannt.

k». Der Landvogt von Baden klagt, wie Einer geredet, die Eidgenossen haben von dem Fürsten von
Oesterreich oder den Bündischen 13,t)vl) Gl., der Landvogt von Baden 666 Gl. (ausgenommen, damit sie den
lutherischen Bauern weder Hülfe noch Aufenthalt gewähren sollen. Diesen „Buben" habe jetzt aber Christoph
Fuchs auf Begehren des Landvogtcs zu Waldshut verhaftet. — Darauf wird erkannt, es sollen Lucern und Zug
ans Sonntag vor Lichtmeß (28. Januar) ihre Botschaften nach Baden senden, die sich mit dem Landvogt nach
Waldshut verfügen und den Gefangenen dort berechtigen sollen. i>». Der Landvogl von Baden meldet ferner, daß
ein Kaufmann, Konrad Niederländer von „Tiertnam",zu Baden einen Todschlag verübt habe und dafür verurthcill
worden sei, daß aber derselbe noch überall ausstehende Forderungen habe, namentlich zu Basel, wo Franz Bär ihm
für zwei Stücke Tuch 32 Gl. schulde; ferner Hans Bär, die Weinschröter und ein Schneider; für letztere sei ein
Wirth „Gült und Bürge," der dem Kaufhans gegenüber wohnt. Es werden daher die von Basel ersucht, auf
diese Schulden Arrest zu legen, sie bei der Verfallzeit einzuziehen und dem Landvogt von Baden zu übersenden,
e. Die von Arbon wollen sich durch eine Botschaft verantworten. Man hat sie aber ernstlich angewiesen, ihren
ketzerischen Pfaffen dein Bischof auszuliefern; auf den Fall, daß sie sich nicht gehorsam erzeigen, soll man die Boten
auf den nächsten Tag instruiren, wie man weiter einschreiten wolle. «Z. Der Eommenthur von Tobel bringt vor,
daß ihn der Hochmeister seines Ordens zu sich berufen habe, welchem Gebot er folgen müsse, daß er aber, weil er
solches nicht ohne Wissen und Willen.der Eidgenossen thun möchte, bei ihnen um die Erlanbniß nachsuche; er
wolle indessen das Haus Tobel mit einem ehrlichen Pfleger versehen, ?c. Dabei haben der Oberste des Ordens und
der Garde-Hauptmann zu Rom sich für ihn schriftlich verwendet und äußern den Wunsch, daß die Eidgenossen
die Einkünfte des Hauses wie von Alter her dem Orden verabfolgen lassen. Da man jedoch hierüber ohne Voll¬
machten ist, so wird das Gesuch in den Abschied genommen, um ans dem nächsten Tag darüber Antwort zu
geben, v. Die Hauptleute und Knechte, die in Frankreich gedient, beklagen sich abermals vor den Boten, daß
sie an ihre ausstehenden Soldforderlingenund das zu „Biagrassa" ihnen versprochene Geld noch nichts erhalten haben
nnd von einem Tage zum andern vertröstet werden. Da auch die mehrmaligenSchreiben an General Morelet
ohne Erfolg geblieben, so wird an Letztern abermals ernstlich darüber geschriebell lind zugleich beschlossen, wenn
auch diese Zuschrift erfolglos bliebe, so sei Bern bevollmächtigt, in aller Eidgenossen Namen den Boten, die
von den Hanptlenten nach Frankreichgesendet würden, Credcnz- und Empfehlungsschreiben mitzugeben und sein
Bestes für dieselben zu thun. I'. Da in der Eidgenossenschaft allenthalbenviele Unruhen und Widerwärtigkeiten
durch den lnthcrschen oder zwinglischcn („kybigen") Mißglauben erwachsen, und bereits auf mehrern Tagen von
einer gemcineidgenössischen Disputation gesprochen worden, um wieder zu Frieden und Einigkeit zu gelangen;
weil aber gar viel daran gelegen ist, wie und Ivo man dieselbe halte, nnd bemerkt wird, daß Basel sich am
besten dafür eignen würde, so wird „dieser Sache zu lieb" ein besonderer Tag nach Baden angesetzt auf Lichtmeß
Abend (1. Februar), den alle Orte ohne Ausnahme besuchen sollen, um Ort und Zeit für die Disputation zu
wähle» und zugleich zu bestimmen, wie und vor wem disputirt werden und wer dabei Nichter sein, und wer mit den
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Baten der Orte oder Zugewandten dahin kommen soll, um überhaupt alle nöthigen Anordnungen zu treffen; deßhalb

sollen die Boten mit voller Gewalt erscheinen. K. (Für die VII „christlichen" Orte:) Nachdem Bern von einer

Botschaft der VII Orte zu einer Erklärung aufgefordert worden, wessen sie sich der Religion halb zu ihm versehen

können, hat jetzt dessen Bote die schriftliche Antwort abgelesen, es werde die Bünde treulich halten und glaube, sie

auch bisher gehalten zu haben. Einen solchen Bescheid hat man aber mit Befremden vernommen und nach mancherlei

Rathschlägen beschlossen, es sollen die VII Orte ihre Boten auf Montag vor Lichtmeß (29. Januar) nach Bern

senden, um es nochmals auf das höchste und crnstlichste zu ermahnen, an seiner im vergangenen Jahr den sechs

Orten schriftlich und besiegelt (?) gegebenen Erklärung festzuhalten und sich von ihnen nicht zu söndern. Nach

Bollziehung dieses Auftrages sollen dann die Boten sich nach Baden verfügen, um dem Tag auf Lichtmeß bei¬

zuwohnen. !». Da sich außer dem Streit der neun Orte mit Zürich, der früher gemäß den Bünden ins Recht

zu Einsicdeln geleitet worden, täglich mehr Anstände zeigen, worüber eine Rechtfertigung nöthig ist, so wird von

den neun Orten samt Zürich beschlossen, ans Sonntag Neminiscere (25. Februar) einen Nechtstag in Einsiedeln

zu halten, allwo von beiden Parteien die Boten und Richter mit genügenden Vollmachten ausgerüstet sich ein¬

finden sollen, um ohne alles Hintersichbringen die streitigen Artikel abzuthun und nöthigenfalls auch einen Obmann

zu wählen, j. Die von Solothurn beschweren sich gegen Basel, daß dieses ihre eigenen Leute, die in seinem

Gebiete wohnen, mit Steuern und andern Diensten beschwere, und in letzter Zeit entweder die Entrichtung der

steuern oder aber Entfernung aus seinen Gerichten verlangt habe; das sei bisher nie vorgekommen, und sie

bitten daher uns Eidgenossen, Basel davon abzumahnen, indem Solothurn sonst gemäß den Bünden Recht ver¬

langen würde. Da man solches mit Befremden hört, so wird Basel ernstlich ersucht, die eigenen Leute von

Solothurn „bleiben zu lassen, wie sie von Alter her gekommen sind," da man gcnöthigt wäre, den Bünden

gemäß das Recht zu brauchen; dieses hat man dem Boten von Basel heimzubringen aufgetragen mit der Weisung,

auf den? nächsten Tag zu Baden Antwort zu geben. Ii.. Es ist beschlossen, daß in Anbetracht der bedenklichen

Umstände jedes Ort, das noch nicht zwei Knechte zu Luggaris hat, seine Zahl ohne Aufschub ergänzen solle.

I» (Für Glarus:) Bern fordert abermals Antwort betreffend den Neversbrief über Neuenburg, oder Ansehung

eines Rechtstages, sosern Glarus sich noch nicht zur Aufrichtung des Briefes verstehen wolle. Glarus, das keinen

Boten auf diesem Tage hat, soll sich ans nächstem Tage zu Baden bestimmt erklären, ob es mit den andern Orten

halten oder allein ins Recht treten wolle. «». Eine Botschaft der Graubündner zeigt an, daß ihr Vertrag mit

dein Eastellan von Mnsso ans Lichtmeß zu Ende laufe, und wünscht zu wissen, wessen sie sich zu den Eidgenossen

zu versehen Hütten, wenn wieder ein offener Krieg entstünde. Nach langer Berathung werden Lucern und Schwyz

beauftragt, sogleich in unser aller Namen ans den gegenwärtigen Landtag zu Davos (23. Januar) ihre Boten

»u senden, um daselbst mit aller Bestimmtheit zu fordern, daß die Bünducr von der lutherischen Ketzerei, die sich

ort zu verbreiten scheine, abstehen, mit der Erklärung, daß die Boten, sofern die Bündner diesem Begehren

nachkommen, Vollmacht haben zu Unterhandlungen, entweder um den Vertrag mit dem Eastellan um einen Monat

zu verlängern, oder den Span gänzlich zu erledigen, i». Weil in Glarus durch den neuen Glanben viele

Zwietracht entstanden, so wird beschlossen, es sollen die V Orte, die Antheil an Sargans haben, auf Sonntag

vor Lichtmeß (28. Januar) ihre Boten nach Glarus senden und die Neugläubigcn ernstlich ermahnen, von ihrer

Ketzerei abzustehen und sich z» den VII Orten zu halten, „die sich des Glaubens halb besonders vereinigt haben".

Dann sollen sich die Boten samt einer Botschaft von Glarus nach Walcnstadt verfügen, nur den^Schultheiß

^ögeli für seine bösen Händel und Schimpfreden zu berechtigen und zu verhaften. Endlich sollen sie auch mit

denen von Sargans deßwegen reden (und sie auffordern), von dem Ketzerwcrk abzulassen, a. Da zwischen
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den zwei Königreichen Frankreich nnd England ein einiger Friede geschlossen worden, so wird verabredet, die

mitgetheilte Copie zu übersetzen, auf dem Tag zu Baden zu verhören und nach Befinden weiter zu handeln,

p. Heimzubringen das Gelcitsbegehren des Vogtes Fleckenstein von Lucern, des Panl Jsenflamm von Basel

nnd des Marian von Lucca für sich, ihre Diener und die Waarcn, die sie zu fertigen haben, «j. Man hat

ein Mandat des schwäbischen Bundes betreffend die Auslieferung der flüchtigen Banditen und Rädelsführer ver¬

lesen nnd diesen Artikel allen Orten mitgetheilt. i. („In alle Abschiede und in Zürich":) Von den VII Orten,

nämlich Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freibnrg und Solothnrn wird einhellig beschlossen: Man wolle,

da ungeachtet der alten christlichen Satzungen an einigen Orten in der Fasten nnd zu andern verbotenen Zeiten

Fleisch gegessen werde, nirgends mehr hin, anch nicht nach Constanz und ins Ausland, Vieh treiben lassen,

sondern es verbieten, wehren und „niederwerfen" von Anfang der Fasten bis zu Ostern oder in die Charwoche,

wonach sich jedermann richten möge. Die Botschaft von Basel soll den Anzug Lncerns in Betreff des Meyer

(corr. Frei) zum treulichsten heimbringen, der einen Eid berührend Doctor Murncr geschworen; man erwarte,

daß Doctor Murner die Sache nicht unberechtigt lassen wolle.

t. Eine Botschaft des Bischofs von Constanz bringt folgende Artikel vor: 1. Der Bischof gedenke in seinem

Bisthnm ein Mandat zu erlassen, das der christlichen Ordnung und zum Theil (auch) unfern (Neform-)Artikeln

nicht zuwider, sondern für die bevorstehenden Fasten sehr nothwendig sei, um viele Laster und Sünden zu ver¬

hüten. 2. Wenn die Eidgenossen über seinen geistlichen Gerichtszwang Beschwerden hätten, so mögen sie solche

eröffnen, um entweder sogleich darüber einzutreten oder auf Fem nächsten Tage zu Baden darin zu handeln.

3. (Er wünsche), daß das kürzlich dem Landvogt im Thurgan zu verkünden befohlene Mandat einstweilen sistirt

werden möchte, da es die bischöflichen Rechte empfindlich beeinträchtige, den vorausgegangenen Abschieden, Briefen

und Siegeln zuwider sei, und andere Orte daraus einen „unleidlichen Eingang" nehmen würden. 4. Laut eines

Abschieds von Lnccr», anch anderer Zusagen und des zu Stein aufgerichteten Vertrags sei festgesetzt, daß der

Bischof und die Stift bei ihren Rechten und Gerechtigkeiten bleiben mögen; da nun aber Viele die ersten Früchte,

Consolationes und andere bischöfliche Rechte nicht mehr entrichten wollen, während Bischof und Stift jährlich

über 2000 Gl. in die Eidgenossenschaft zinsen müssen, so könne er seinen Pflichten auch nicht mehr genügen;

denn wo keine Einnahmen seien, höre das Ausgeben bald auf; daher begehre er, daß man ihn bei seinen Rechten

schützen, ihm deßhalb einen Abschied geben und bezügliche Mandate wolle ausgehen lassen. — Da man über

diese Dinge nicht instruirt ist nnd zugleich mit Anschlägen umgeht, eine gemeine Disputation zu halten, so wird

der Vortrag in den Abschied genommen und dem Bischof einstweilen kein Bescheid crtheilt, in der Hoffnung, daß

durch die Disputation diese und andere Dinge endgültig erläutert werden. Dem Landvogt im Thurgan hat man

indessen befohlen, bis ans weitern Bescheid dem Mandat über den geistlichen Gerichtszwang keine Folge zu geben.
St. A. Lucern: Ungebundene Abschiede.

,i. 1526, 13. Januar, Bern. Nathsbeschluß: „An gemein ratsbotten zno Lnzcrn versamlct, Ludwigen

von Meßbach ein fürdernuß, ime gnot fürderlich recht (ze) halten wider (den) Widerker von Zürich, als er

gelobt, dem vor inen ze stau." St. A. B-rn- Rath-manM.

Im Berner Exemplar fehlen i». K, l, n, «, im Freiburgerund Solothnrner I», <>, !, t, im
Basler «», U, «>, K>, I, », l, im Schaffhauser :»—«?, A, I, «.

Zu 1'. Als Ort der Disputation schlägt Bern in der Instruction für obigen Tag Basel, Constanz
oder Wallis, für den nächsten Tag in Baden nur uoch Basel vor. Absch. x. »»g. -üi4.

Zu l. Das Original gibt diesen Artikel ziemlich weitläufig und auf dem Rande folgende Anweisungfür
die Copisten: „In Basel und Solothurn wie da stat, aber sunst in die andern abscheid machcnds ufs kürzist: Es
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weist jeder boit, was unser Eidgnosscn von Solothurn lwtt ir eigen lüten halb, bcrüerend unser Eidgnossen von

Basel, anzogen und was man denen von Basel in ircn abschcid geben hat, sollen die von Basel nf nächstem tag

zu Baden darumb antwurt geben."

Zu ll. Ucbcr die Sachlage geben folgende Acten, die sich sämtlich im Staatsarchiv Lucern bestndcn

(Missiven), die nöthige Auskunft:

1) 1526, 18. Januar (Donstag nach Antonii). Hans Vurrach, Vogt zu Luggnris, an die Bolen der

XII Orte. In den letzten Tagen seien' 3- 4 Fähnchen Spanier nach Domo gekommen, wo sie Stadt und Schloß

erobert und besetzt und sich dann »ach Pallanza und Jntra gewendet haben; was sie weiter vorhaben, wisse er

nicht. Da nun die Hälfte der Besatzung im Schlosse L. heimgcmahnt worden und der Nest schwach sc,, so habe

er mit Beirath des Vogtes im Maicnthnl und Vogt Blätteki's von Uri einige Knechte ins Schloß genommen,

die er auch behalten ivolle, bis er weitern Bescheid oder beruhigende Nachricht empfange.

2) 1526, 22. Januar (St. Vincenz), NachtS. Vogt Blättli und Michel Schüeli, Commissar zu Bellcnz,

an Landammann und Rath in Uri. Mitthcilung obigen Schreibens zc. Ferner vernehmen sie von Kundschaften,

die sie nach Como und Mailand geschickt, daß ein Theil der Spanier nach Gallcra, ein anderer nach Cantu

gezogen, ihre Absicht aber noch unbekannt sei; wohl höre man von verschiedenen (unklar gehaltene») Drohungen

gegen die Eidgenossen, zc.

») 1526, 22. Januar (Montag nach S. Sebastians T>). Hans Burrach, Vogt zu Luggaris, an die Boten

der XII Orte. Die Spanier liegen noch immer zu Jntra und Pallanza, wie er früher geschrieben; daneben höre

er, daß der Haufe, der zu Crcmona (Carmuncn) und Mailand gelegen, nach Gnllarate und der Umgegend ziehen,

und daß sich dann alle zu Varesc sammeln wollen. Zum dritten Mal habe er heimlich Boten ausgeschickt, aber

noch nicht erfahren können, was beabsichtigt werde; doch erhalte sich das Gerücht, das ein Biedermann von^nrese
bestätige, daß die Spanier diese Landschaft überfallen wollen. Da nun das Schloß mit Mannschaft und Vor-

räthcn schlecht verschen sei, so wisse er nicht, was er thnn solle, indem er die großen Kosten fürchte, wetzhalb er

den letzthin geworbenen watschen Knechten wieder Urlaub gegeben, da er deutsche Knechte vorziehe; „dann ^

wälschen das böser wetten, so möchten si den tütscheu obligcn und müeßtcn wir thuon was st) wellte»" . . . Bitte
um Antwort.

4) 1526, 23. Januar, 4 Uhr Nachts, Bellinzonn. Jost Blättcli und Michel Schüeli an Uri. Sic vernehmen,

wie die Spanier und die Landsknechte gegen Gallarnte und Varesc und den See heranziehen^ auch Schiffe für
sie gerüstet werden, und ihr Anschlag Lauis, Luggaris und Bellcnz gelte. . . ^ie, B. und S., stellen nun der

Obrigkeit nnhcim, was hierin zu thun sei; sie haben indessen die Vögte gewarnt, damit sie sich rüsten. Hienac)
bitten sie um Bescheid, zc. zc.

5) 1526, 23. Januar, Nachm. Caspar Staldcr, Landvogt zu Lauis, an Michel Schüeli, Vogt zu Bellenz,

und Vogt Blättcli. Er habe gewisse Nachricht, daß die Spanier in dieser Nacht nach Varesc kommen wollen,

und der Haufe in Cantu verstärkt worden sei; auch gehe ganz allgemein die Sage, daß sie diese Landschaften

angreifen wollen; ihrem Drohen („brögen") nach sei ihnen gar nicht zu trauen, zumal sie (immer) nnt Listen »'»gehen;

ferner verlaute, sie haben Pallanza und Jntra geplündert. Da die Umstände besorglich seien, so schicke er Späher

»ach Varese -c. und werde schleunig berichten, wnS er erfahre; er möchte aber wünschen, hier einen Zust^ 5»

haben, da er sonst einen Angriff ohne großen Schaden nicht abwehre» könnte. Bitte, diesen (beigelegten) ^ries

eilends hinaus von Ort zu Ort zu schicken.

6) 1526, 26. Januar. Uri an Lucern. Mitthcilung der Missiven von den Vögten zu Lauis und Luggaris.

Da die Umstände dringend seien, so erachte man für nothwendig, auf den Ernstfall unter den »«chste» Orten zu

verabreden, wie man in der Eile sich vorsehen und die versprochene Hülfe leisten könnte. Dcßhalb habe man ans

nächsten Montag (26. Jan.) einen Tag in Lucern angesetzt, und bitte man, in der Sache rnthen und handeln

zu helfen, da man den Tag auch an Schwpz, Untcrwalden und Zug verkündet habe. . .

7) 1526, 26. Januar. Uri an Schwpz. Mittheilung der Schreiben aus Bellcnz -c. Wiewohl man de.»

Boten besohlen, diese Schriften nach Bern oder Baden zu trage», sei doch nicht zu hoffen, daß in der Sache
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gehandelt würde, da die Boten keine bezügliche Befehle haben; darum sei der Dringlichkeit wegen ein Tag nach
Lucern angesetzt, w. ?c. (wie oben).

Zu <». 1525, 23. December, St. Inste bei Lyon. Louise, Regentin von Frankreich, an die Eidgenossen.
Anzeige, daß zwischen Heinrich VIII. von England und ihrem Sohn ein Friedens- und Freundschaftsvcrtrag
geschlossen worden, in welchen: die Eidgenossen ausdrücklich vorbehalten seien in der Meinung, daß sie sich schriftlich
zu erklären haben, ob sie einbegriffen werden und alle sie berührenden Artikel beobachten wollen; verneinenden
Falls würden sie in dem Vertrage nicht genannt. Zu weiterer Kenntnißnahme werden sie auf die beigelegte Copic
desselben verwiesen und hienach ersucht, ihre (eventuelle) Annahmserklärung in der bezeichneten Frist an sie (die
Regcntin) zu übermitteln, ?c.

Hiezu gehört eine vom 6. October datirte französische Copic der Erklärung Seitens der Regentin, d. d.
26. September, in welche der Tert des am 13. August geschlossenen Vertrages, ebenfalls in französischer Aus¬
fertigung,eingeschaltetist. St.A. Bem-A. Fmnu-ich i.

Zu q. 1525, 16. December. Gedrucktes Mandat der zu Nördlingen versammelten Hauptleute und Räthe
des schwäbischen Bundes: Befehl (oder Gesuch), die flüchtigen Aufwiegler der Bauern und andere an der Empörung
betheiligte Personen zu fangen, peinlich zu fragen und nach Verdienen zu strafen, zum mindesten sie nicht zu
dulden, sondern wegzuweisen?c.

St. A. Zürich: A. Neichssachm (Besiegelte?. Er. für Stein a. Nh.). — K. N. Schafshausen: Corr. — Stadtarchiv St. Gallen.
Einen Abdruck hat Schreiber, Bauernkrieg III, 202, 263.
Zu «. Die hieher bezüglichenActen glauben wir übergehen zu sollen.
Zu t. Daß dieser Artikel hieher gehöre, können wir nur vermuthcn. — Vgl. Nr. 342 b, Note 3, im Eingang.

SS7.

Lucern. 152l>, c. 29. Januar.

Vcrmnthlicher Tag der V Orte, in Sachen der ennetbirgischen Landschaften. — Vgl. Nr. 336, Note le 6.
Acten liegen uns nicht vor.

SS«.

Krießen. 152k, 29. Januar (Montag vor Lichtmeß).

Staatsarchiv Zürich: Urkunden. Kantottöarchiv Schasfhattsen : Urkunden.

Gesandte: Zürich. Jos von Kuosen; Niklaus Brunner, beide Zunftmeister. Schaffhansen. Konrad
Meyer; Hans Rudolf, beide Zunftmeister.

Klage vor dein Landgericht im Kleggan gegen Meinrad Lüti von Lottstettcn, wegen ehrverletzlicher Aenße-

rungen über die Vermittlerthätigkeit der zwei Orte in dem Bauernkrieg.

Wir lassen einen Auszug des Originalberichts folgen:
I. Vor Peter Bierer, Landrichter im Kleggau an Statt des Grafen Rudolf von Sulz, und dem an freier

NeichsstraßeversammeltenLandgericht erscheinen die Boten von Zürich und Schaffhausen als Kläger und Anwälte
ihrer Obrigkeiten gegen M. Lüte von Leutstetten. Sic ziehen an, „wie daß menklichcm das elend leben, allcill-
halb verloffen, müssend, das nun vermelten Herren von Zürich und Schaffhusen leid; sy sigend ouch die tag und
nacht früe und spat mit großein kosten umgeritten, ob sy die fach jendcrt zum besten hellend keren mügcn, und
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uf das mclle sy bedanke», daß ctlich Personen inen sömlichs verkercn wellend, nnd nämlich vcr stundend sy, wie
Meinrad der antwnrtcr der sige und sich habe lassen merken, daß irc Herren von Zürich nnd Schafshusen von
denen, die die im Cleggöu überzogen Hand, gelt gnomcn und somlichs lassen beschcchcn, damit arm lüt im Cleggöu
überzogen sind worden."

2. Meinrad antwortet, er anerkenne gern, daß die von Zürich nnd Schaffhansen das Beste gcthan, und
danke ihnen dafür mit andern Leuten; er habe sich aber nicht geäußert, wie sie klagen, sondern gesprochein
„Mine Herren von Zürich und Schasfhnsen Machend die nit, die die im Cleggöu überzogen Hand, ur,ach sh
habend ein vertrag mit ciuandcrcn, daß sy nit wider einanderen thücnd;" was er weiter übe» sie gesagt, )a e
er unbedacht geredet und begehre von ihnen Gnade.

3. Die Kläger begehren eine runde Erklärung, ob er die angeführten Worte gebraucht oder nicht. Er
gesteht es ein, mit der Erläuterung, es sei ihm ein Sohn umgekommen, der kleine Kinder habe; das habe ihn
„widerwärtig" gemacht, und er hätte nicht erwartet, daß die beiden Städte seine Rede so übel nufnehme» wurden;
er bitte daher sie, den Landvogt nnd das Landgericht um Gattes willen um Barmherzigkeit.

4. Die Boten von Zürich und Schaffhansen reden weiter i Da Meinrad zugebe, was sie gegen ihn klagen,
so müssen sie Recht und Gericht verlangen, weil er sie an Leib, Ehre und Gut angegriffen. Ferner haben vor
einiger Zeit Etliche von Lottstetten nach Thayngen laufen wollen nnd irr Schaffhausen gesagt, es brenne dort,
daß die Herren es in Abrede gestellt nnd ihnen zwei Kronen angeboten, haben sie dann verdreht und ausgestreut,
man habe ihnen Geld aufdringen wollen, damit sie denen von Thayngen nicht zu Hülfe kämen. Als die von
Schaffhansen Boten hinaus geschickt, um zu vermitteln, damit arme Leute nicht so zu Grunde gerichtet würden,
haben der Mciurad und Andere eine» derselben ab dem Roß geschlagen. „Wyler habe man ze Dagingen »messen
stürmen, darum daß man in sorgen stuond, daß der gwalt von Schnsfhusen ze grund gicng." Meinrnd habe im
Wirthshaus daselbst offen gefragt, wo in», die seien, die Geld von den Herren nehmen -e.? Alles Warnen sc,
umsonst gewesen. Darum meinen die Boten, er solle bußwürdig erkannt werde».

5. Meinrad erwidert, was denen von Schafshauscn begegnet sei, thue ihm leid; er habe keinen Antheil
daran; die angezogenen Worte habe er „in eim bekümcreten gemüet onbedacht anhc geredet;" er wisse von den
beiden Städten nichts als Gutes und wolle sie gern „entschlagen," vcrhoffe daher, daß ihm das Geschehene an
Leib und Gut nicht schaden solle.

6. Nach beidseitigem Nechtsatz und gewohnter Umfrage wird Mcinrad bußwürdig erkannt und einhellig
gcurtheilt, „daß er somlichc wort mit der zungcn büessen solle;" darum solle der Nachrichtcr ihn zu Händen
nehmen und seine Zunge schlitzen, womit er nach dem kaiserlichen Recht gebüßt haben werde. Dieses llrthcil
wird denen von Zürich und Schaffhansen ans Verlangen schriftlich zugestellt nnd besiegelt von Junker Konrad
von Jestette» und Konrad Heggenzer von Wasserstclzen, Vogt zu Kaiserstuhl. (P°rg.-Urk»nd-nmir h-wgmdmSi-g-w.»

SSN.

Mern. 152«;, 31. Januar.

Staatsarchiv Bern: Acten Kirchlich- Ang-l-g-nhcitm.

Bortrag eirrer Botschaft der VII Orte, betreffend die Händel mit Zürich. .

» T« z»>,l,M>ch s»z. A,,s !».-) «»».mg.» w VN O« w.m. Z.m.hm
und geantwortet, man werde sich mit Stadt und Land berathen.

2) „Der siben Orten, nämlich Luzcrn, Uri, Schwiz, Undcrwaldcn, Zug, Fryburg und Solotorn sandbottcn
fürtrag" ...

I. „Anfangs, als dann verganges sars ein anlaß beschcchcn und an min gnädig Herren ^'»^'n by denenvon Zürich hinfür uii ze tagen, sonder zno inen de., vis Orten ze stau, von wegen daß be.ne.R von Znr.ch von
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chrisienlicher altharbrachter ordnnng und bruch abgetrettcn, darus mancherlei Widerwärtigkeit, unruow und Uneinig¬

keit errnnnen und bishar täglichen ingcrissen;

2. „Und so nn nf gehaltnen taglcistungcn und snnst mittel gcsuocht, söliche nüwerung abzestellcn und hier¬

über an die von Zürich mit bricfen und sandbotten ze meren malen gelangt, von irem fürneiucu des nüwcn

ingebrachtcn glouben(s) ze sinn, das doch nit so erschießlich gewesen, dann dag sy darin verharret, dadurch für

und für sich zuogetragen, so dem alten christenlichen glauben widrig, und nit geduldet mag werde»;

3. „Damit aber söliche nüwerung abgestellt und ein lobliche Eidgnoschaft zuo cinigkeit gebracht und darin

beharrlich belybcn (mög), in betrachtung der seltsamen und sarglichen laufen, so sich täglichen äugen, mög doch

sölichs nit befunden werden, bcmcldt von Zürich standind dann von irem fürncmen des nüwen gloubens halb

und christenlichen brach und üebung, besonders der meß und anderer sacramcntcn, wider an sich nemind.

4. „So aber sölichs durch dhcin ander mittel beschcchcn mög, min g. Herren von Bern standind dann zuo

den vis Orten und inen znosagind, by denen von Zürich nit zc tagen (zuo) sitzen, dcß min Herren von Bern

zuo tagen und nächst durch der dryen Orten Lnccrn, Underwalden und Solotorn anwält angekert und doch dhein

lutrc antwurt darüber geben, dann daß si), wie hicvor sy sich entflossen, die band nn inen und andern Eidgnossen

trüwlichen ze halten (crbotten).

5. „Und als min g. Herren van Bern hierum ir tresfcnlich botschaft gan Zürich abgefertigct, die früntlichcn

und trungenlich anzekeren und bitten, nochmals von irem fürncmen zc wichen und (dem) alten harbrachten christen¬

lichen bruch und ordnung ze gclcben; was aber da mit antwurt begegnet, sye inen nit ze müssen;

6. „Demnach habe es sich gefüegt, daß die von Zürich ir botschaft har gan Bern abgefertigct und fürtrngen

lassen, als dann ir instruction ivyst; daruf min g. Herren von Bern inen geantwurt, sy sycnd willens und stetes

fürnemens, an inen und andern Eidgnossen die püud ze halten.

7. „Uf sölichs sye eiir red zuo Zürich nf irem lnnd und im Thurgöw durch unnütz, unrüewig und nfrücrig

Personen usgosscn, min Herren von Bern habind denen von Zürich zuogesagt, lyb und guat zuo inen ze setzen,

daran sy, beincldt vis Ort, dhcin geloubcn (haben); nütdestermindcr sycnd ctlich durch sölich tinnütze red gestärkt,

halsstarrig und beherzct worden und demnach ungeschickt Händel fürgenomcn und darin verharret, daß zc besorgen

wyter gehandelt (werde), das christenlichem glauben widrig.

8. „Zuodcm söliche zerteilung des gloubens einer löblichen Eidgnoschaft großen Nachteil gebären möcht in

anschung der schristen, so keis. Mt. den Eidgnossen znogeschickt, dheinen siner banditcn und abgetretnen in der

Eidgnoschaft zuo enthalten, dem doch nit gelebt (ivcrd), und hieruS krieglich nfruor entspringen möchtind.

9. „So dann auch von gloubwirdigen Personen in Wallis brief usgangen, wie die Spanier das Aeschental,

Tum und ander byligend landschaftcn zuo Händen des Keiscrs iugenommcn, dadurch die Walliser in sorgen, wo

ein Eidgnoschaft mit krieg angefallen wurd, von inen kleiner hilf und zuozugs zuo erwarten, als mit eignen

geschästcn, ir land zc beschirmen, beladen.

10. „Darzuo sind auch von den vögtcn zuo LucariS und Louwis ylcnd warm>»g(cn) kamen, wie die Spanier

zuo Jntra, Palanza und Baris syend und sich besamten, daß zc besorgen, sy werdind der Eidgnossen platz und

land daselbst überfallen.

11. „Und so (uf) lctst gehaltncr taglcistung zuo Lucern min g. Herren von Berti abermalcn ir vordrig ant¬

wurt geben, gegen mcnklichem die bünd zuo halten und ircn vcrmög zuo gestatten (sio), sye(n) sy doch, die vis

Ort, derselben antwurt nit bcnücgig, dann sy (on das?) alle zyt ungezwyfelter Hoffnung gcsin und noch sycnd,

min g. Herren von Bern haltind an inen die bünd, erhousche auch nit ir begcr söliche antwurt.

12. „SonderS, so doch (uf) vilfaltig Werbung, bitt und crsuoch, dhcin abstand an denen von Zürich erfunden,

dann daß sy beharrlichen in irem nüwen glauben bclybcn, durch wclichcn täglichen ungeschickt Händel allenthalben

sich zuotragcn, als mcnklichem wol ze müssen, unnot zc crzeleu; uf sölich schwer seltsam und sorgsam löuf habind

ir Herren und ober» von bemelten vis Orten sy abermalcn mit ernstlichem befclch und völligem gwalt gesandt,

min g. Herren von Bern nf das höchst zc crmanen, bitten und ankeren, inen den siben Orten zuozcstan und

eigentlich zuo(ze)sagen, by denen von Zürich nit zuo tagen (zc) sitzen, ob villicht durch sölich mittel bcmeldt von

Zürich von irem fürnemcn gewisen, und gott der allmächtig sin gnad harzuo sandte, dadurch ein lobliche
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Eidgnoschaft zuo cinigkeit kommen und christenlicher alter ordnung nachgelebt wurde-, dann wo sölichs nit besche )en,

syc zuo besorgen, wo wir von fürsteu, Herren und mcnklichcm, so uns findlichen verhassen, mit krieg angegriffen

wurden, durch sölich zertcilung des gloubens uns großer schaden, niderlag und Zerstörung zuozcstan, so doch der

mund der warheit geredt, ein jetlich rich in sich zerteilt werde zerstört.

13. „Und wo wir dann in kriegen zcsammen kommen und ctlich (den) alten cristenlichen glauben halten,

und die andern darwider handeln und villicht verspotten, wurde nützit guots darus erwachsen, wo man ic a en

ordinanzen der kilchen, gewichter Personen und anderer fachen halb nit halten; dann leider mcnkli )cm ze wussen,

was darus entsprungen, und wie ein Eidgnoschaft um lib, eer und guot kamen, auch in kleiner achtung ist und

wenig gloubens mer hat. . ^14. „Uß sölichen Ursachen und gründ(en) ir Herren von den vij Orten bewegt, hnbind sy sölichs angestchen,

dhcins fürnemcns, ützit unfrüntlichs wider bcmcldt von Zürich ze handlen, deß sich nicmands zuo wen

(söll), sonders damit ein lobliche Eidgnoschaft, durch zweyung des gloubens zertrennt, wider geeint, dadurch sinv-

lichem gewalt mit cinhäller gcgcnwer und dapferlichem widerstand begegnet mög werden.

„Zuo dem daß sy willens, an denen von Zürich und andern die pünd ze halten und si ) es icch en

(ze) benüegen, wie wol menklichem zuo wüssen, ob sy, die von Zürich, von (den) pünden nit (selbs) a getretten,
und ob unser alt vordem sölicher gcstalt zuosammen kommen, das sich NU erlütern der zyt, so man die pund
schweeren wirt. ^

16. „Wann dann bemeldt von Zürich alte christenliche ordnung und sahung wider anncmend, wellend sy, die

vij Ort, dheinswcgs von inen stan und by inen als ir altvordern ziio tagen sitzen, wie sy dann zuosammen kommen.

17. „Zeleist syend sy guotcr zuoversicht, min g. Herren von Bern habend sy, die vij Ort, m grogerher)

achtung dann ein cinzigs Ort, hieruf fründlichcr antwurt begcrcud."
St. A.Bern: Kirch!. Angelegenheiten (doppelt). — ib. Teutsch Mispven Y. Sa 11.

Abgedruckt bei Stürlcr, Urkunden ?c. I, 373—377.

Dieser Vortrag sowie derjenige der Zürcher Botschaft vom 21. Dec. 1525 wurde hierauf wi die Gemeinden

gebracht, deren Antworten Stürlcr nach den Originatien in den Acten Kirchl. Angelegenheiten wörtlich mittheitt,

s. I. 377—418. Das bezügliche Begleitschreiben Berns s. ebendort x. 153—154.

STV. /

Watdshut. 1526, 1. und 6. Februar.

Staatsarchiv Zürich: Tschud. Documenten-Sammlung, T. IX, Nr. 15.

^ ^ F^r.) 1. Der Landvogt zu Baden und zwei Boten von Lucern und Zug beklage» Ulrich Bachmann,

^inger von Waldshut, vor deni Gericht im Nathshaus um die Aeußerung, die er zu Baden gethan, daß die
> genossen von der Herrschaft Oesterreich 16,000 Gulden genommen und dagegen den Bauern keine Hülfe geleistet

a en, und ferner daß der genannte Landvogt von dieser Summe 600 Gl. empfangen haben solle.

2. Darauf läßt der Beklagte antworten, er habe zwar gemäß der vorgebrachten Klage geredet, daniit aber

wahrlich weder die Eidgenossenschaft noch den Landvogt oder sonst Jemanden schmähen wollen, sondern nur aus

n esonnenheit nachgesagt, was er von Andern gehört, wisse jedoch denjenigen nicht anzuzeigen, von dem er es

vernommen habe; er bitte zum höchsten um Gnade, Barmherzigkeit und Verzeihung, mit Rücksicht auf seine

^mfalt und seine kleinen Kinder.

3. Die Kläger stellen nun das Begehren, daß er gestraft werde, und eröffnen, daß sie keine andern Befehle

M en, als das Recht zu erwarten. Da hierauf Bachmann abermals um Begnadigung bittet, so nehmen die

Richter Bedenkzeit bis zum 6. d. M. („heut").
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II. (6. Febr.) Der Landvogt und der Stadtschreiber von Baden begehren, das; das Urtheil gesprochen werde,

worauf zu Recht erkannt wird, der Beklagte solle auf den offenen Markt geführt, seine Zunge mit einem Nagel

„an den Fischmarkt" geheftet werden, ihm dann ein Beimesser gegeben und gestattet werden, sich die Zunge damit

abzuschneiden oder sie wegzureißen. Wenn er das (eine oder das andere) Ihne, solle er sein Unrecht gebüßt haben.

Dieses Urtheil ist von dem Nachrichter vollzogen und den Klägern auf ihr Verlangen die Urkunde zugefertigt worden.

Das Original scheint verloren zu sein.

Zur Verbindung mit Nr. 336 n legen wir folgende Missive ein:

1526, 28. Januar (Sonntag vor Lichtmeß). Ulrich Türler, Landvogt zu Baden, an Lucern. Infolge des

Abschieds von Lucern, daß die Eidgenossen den Uoli Bächli (sie) zu Waldshut berechtigen wollen, und daß er den

Rechtstag auf nächsten Dienstag fordern solle, habe er (auf bezügliches Schreiben) die Antwort erhalten, Christoph

Fuchs sei nicht daheim, was er sofort an Zug gemeldet; in dieser Stunde sei nun aber die Anzeige eingelangt,

daß derselbe auf Donstag der Lichtmeß Abend (l. Febr.) früh ein unparteiisches Gericht vertagt habe; deßhalb

möge Lucern seine Botschaft auf Dienstag Abend nach Baden senden, damit sie rechtzeitig in Waldshut erscheinen

könne. Das Gleiche sei an Zug geschrieben. St. A. «»--m: MW»-».

SurgllNS. 15>2li, 3. Februar f.

Staatsarchiv Lucern: Allgemeine Abschiede II. k. I6l.

Tag der in Sargans regierenden Orte, ohne Zürich.

I. Es werden die Beschwerden gegen Schultheiß Vögeli von Walenstadt vorgebracht: 1. Als der Landvogt

zwei (Burger) von Wälenstadt in den Landrath beschieden, hat der Schultheiß eine Gemeinde versammelt und

vor derselben geäußert, man sehe wohl, daß der Landvogt die Freiheiten der Stadt brechen und den der Stadt

geschwornen Eid nicht halten wolle. Dieß bezeugen bei ihren Eiden Hans und Jacob Bünzlin. 2. Im Wirths-

haus zu Walenstadt hat er sich sehr ungebührlich geäußert, als der Landvogt und der Hauptmann von St. Gallen

seinen Bruder, den Pfaffen, verhaften wollten; solches bezeugen der Abt von Pfäfers bei seinem Amt, und

Ammann Zack und Ammann Asmann (Aschmann?) bei ihren Eiden. 3. An einer Gemeinde hat er öffentlich

gesprochen: Die Bürger können sehen, daß die Regierungen die Freiheiten der Stadt in fünf Artikeln brechen

wollen; darum wolle er nach Zürich und Glarus gehen und dort Anzeige machen; zu den andern Orten mögen

die Burger schicken; wenn aber das nichts helfen würde, so wollte er, sofern alle seines Sinnes wären, Waleustadt

ihren Kirchhos werden lassen; dann würden sie versuchen, wie vormals die Glarner, mit einigen Hunderten

viele Taufende zu schlagen; denn die Herren geben jetzt gute Worte, bis sie die Stadt um alle ihre Freiheiten

gebracht hätten. Dafür zeugen Hans und Jacob Bünzlin bei ihren Eiden. 4. Vor dem Landvogt hat er geäußert:

Als er zu Pavia gefangen gelegen, haben die Spanier und Landsknechte seiire Herren Blutsverkäufer genannt;

weil sie nun dessen „sich nicht versprechen," wolle er sie nicht mehr als Obrigkeit anerkennen. Solches bezeugen

Lienhard und Christian die Scherer bei ihren Eiden. 5. Als der Landvogt und der Schultheiß Kramer zu Walen¬

stadt über Nacht gewesen, und zwar aus höherm Auftrag, nämlich in Sachen der Fischeuzen daselbst, und die

Pferde noch Haben besorgen wollen, haben sie alle Thore verschlossen und besetzt gefunden; dies hat der Schultheiß

so angeordnet in der Meinung, es kämen Leute über den See herauf, um ihn und seinen Bruder gefangen zu

setzen; nach einiger Zeit sei endlich ein Thörlein geöffnet worden, unter welchem Schultheiß Vögeli gestanden.
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E .^n dein Streiihandel seines Bruders, des Pfaffen, mit Niklans Linder hnl er i» Weesen van dessen Gegner
Jcnob Gaffaser Kundschaft nnfgenannnen und sie fälschlich in den andern Proeeß hineingezogen, dann als Richter
Zwischen Klaus und Jacob dem erster» mit hartem Urtheil gedroht. Das bezeugen Hans und Jacob „die Bünzling"
bei ihrem Eid. 7. lieber den Handel „des Euterleins" halb seien die Herren schon berichtet. II. Auf dieses
wnd erkannt und gesprochen:Es soll Vögeli einen Eid schwören, daß er den Regierungenund dem Landvogt
Ilm echt gethan und sie verleumdet habe, und daß er nichts anderes von ihnen wisse, als daß sie biedere Leute
seien, er soll ferner seiner Ehren und Acmter entsetzt sein, vor St. Johanns Tag im Sommer dem Landvogt
2W Gulden entrichten und dieses Urtheils wegen Niemand anfechten, mit Vorbehalt dessen was die Herren nnd
Oben, etwa nachlassen wollen. III. Hierauf stellt Vögeli die dringende Bitte, man möchte sich für ihn bei den
Oben, dafür verwenden, daß ihn: diese Strafe erlassen werde. I». Es haben die Obrigkeitenbisher unangefochten
einen Holl diesseit des Rheins am Scholberg bezogen; nun wird berichtet, daß der Graf von Sulz jenseits („glich
enhalb") einen Zoller eingesetzt habe, und zwar auf eidgenössischem Gebiet, laut der Briefe und Siegel, welche dem
Caspar von Mnlinen, als Obmann zwischen den VII Orten, (vor Jahren) zu Einsiedelnüberantwortet sind;
>wch diesen Schriften soll man sich sofort bei ihm erkundigen, e. Da nnsere Herren in jedem Scnnthnm im
Omganserlaud ein Vogelmahl, nämlich einen Tag Milch jährlich haben, so begehren die Landlente, daß man
>h»en dafür alle wilden Thiere vertilge, «i. Einige Landlente, die ein Feld mit einander besitzen, beschweren
llch darüber, daß der Landvogt den Sommer über darauf vier Ochsen halte, was früher nicht üblich gewesen sei;
^zn komme, daß diese Ochsen dem Lande wenigstens dreimal mehr Schaden als dem Landvogt Nutzen bringen.

Die von Walenstadt und besonders SchultheißVögeli glauben, der Landvogt habe den Eid an ihnen gebrochen,
indem er selber zwei Männer für den Landrath bezeichnet nnd zur Versammlunggeladen nnd den Pfaffen (Vögeli)
habe verhaften wollen; man ist aber der Ansicht, der Landvogt sei nicht schuldig, ihnen zu schwören, indem vor
Zeiten Oesterreicheinen Vogt ans Nidberg gehabt, dem die von Walenstadt, wie er ihnen, haben schwören müssen;
"»n seien die Eidgenossen Grafen zu Sargans, die denen von Walenstadt nie haben schwören „dürfen." i'. Gegen
Georg Wüst, der eigenmächtig eine Landsgemcindc ausgerufen, deßhalb in jede Kirchhöre zwei Männer geschickt
"»d an drei Orten die Leute zur Rüstung aufgefordert hat, in der Absicht, das Kloster Pfäfers „umznkehren,"

Abt „hinweg zu richten," dann den Landvogt nnd den Schultheiß zu Sargans zu bestürmen, wird erkannt,
« solle als einer, der Ehre nnd Eid nicht gehalten, keiner Ehren mehr fähig sein nnd dem Landvogt in Monals-
luj 5g Gl. (Buße) entrichten. K'. Ein Verzeichnis; der andern Aufruhrer, die maü lluch gestraft hat, legt man
">ll das, Schloß Sargans zu ewiger Gedächtnis;. I». Da Einige von Walenstadt an verbotenen Tagen Fleisch
gegessen, und die Bürger sich anerboten, sie selber zu strafen, und da sie nun Jeden zu Iii Pfd. Heller, oder
>n einem Tag Gefängnis; zu Wasser nnd Brot vcrnrthcilt haben, so hat man sich damit begnügt.

Von einer Verhandlung in Glarus (vgl. Nr. 336 i>) wissen die uns bekannten Quellen nichts. Dennoch
dmfen wir vermuthen, daß eine solche zu Ende Januar stattgefunden;wir verweisen deßhalb auf den Abschied
vom IS. Juli d. I. — Bei diesem Anlaß constatiren wir auch, daß die bisher nach Val. Tschudi's Chronik
(Archiv IX, 341) angenommene Sendung der VII Orte nicht in das Jahr 1525, sondern 1527, zu versetzen
'st, wie des Nähern im „Archiv", Bd. XVIII, erwiesen wird.
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Waden. 152k, 3. Februar f. (Samstag nach Purificationis Maria f.).

Staatsarchiv Lucern: Allgcm. Abschiebe, II. k. 154. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. 9. k. 278. Tschud. Abschiede-Sammlung Bd. 6, Nr. 25.
Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede,55. 145. Kantonsarchiv Basel: Abschiede. Kantonöarchiv Kreiburg: Abschiede,Bd. 12. Vb. 65.

KantonSarchiv Solothnrn: Abschiede,Bd. XIV. Kantonsarchiv Schaffhansen: Abschiede. Landesarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Diethelm Röist, Blirgerineister; M. Rudolf Thnmisen. Bern. Konrad Willading,
Venner. Lncern. Hans Hug, Alt-Schultheiß, llri. Niklaus Muheim. Schwyz. Vogt „Viglig" (Fügli?).
Unterwalden. Anton Adacker. Zug. Vogt Schönbrunner. Glarus. Marx Mad, Anunann. Basel.
Heinrich Meltinger, Burgermeister. Freiburg. Venner (Ulrich) Schnewli. Solothurn. Hans Hngi.
Schaffhansen. Hans Jacob Murbach. Appenzell. Jörg Meyer. — E. A. A. k. 20 a.

n. Das abermalige Gesuch des Vogtes Fleckenstein von Lucern und des Marian von Lucca um Geleit,
durch einen Diener angebracht, wird wieder heimzubringen beschlossen, weil nicht alle Boten instruirt sind. Ii». Auf
die Anzeige, daß Hieronymus Moresin zu Lauis, ungeachtet des ab einem Tage zu Bern erlassenen Befehls, ihn
„ruhig" zu lassen, wieder in Gericht und Rath gesetzt worden, wird verabredet, es sollen die auf die nächste
Jahrrechnung zu Lauis gehenden Boten beauftragt werden, diese Dinge zu untersuchen und das Nöthige zu
verfügen, v. Es ist ein Schreiben des Bischofs von Lodi eingelangt, welches meldet, daß ihn der oberste
Regent in Frankreich schriftlich beauftragt habe, wichtige Sachen vor die Eidgenossen zu bringen, weßhalb er um
Geleit nachsuche. Da die Boten hierüber ohne Vollmacht sind, so wird das Begehren in den Abschied genommen,
um auf dein Tage zu Einsiedeln darüber Antwort zu geben. «R. Auf die zahlreichenSchreiben und Warnungen
der Vögte und Commissarien zu Bellenz, Lauis und Luggaris, wie die Spanier sich den Grenzen nähern und
die gemeine Rede sei, daß sie einen Ueberfall auf diese Landschaften im Schilde führen, wird beschlossen,es solle
sich Jedermann rüsten; im Fall eines Angriffes sollen die nächsten Orte sofort aufbrechen und es ihren Nachbarn
verkünden, damit sie ihnen zuziehen, und die Angehörigen der Eidgenossen geschirmt und entschüttet werden. Bei
einem solchen Zuge soll die Ordnung beibehaltenwerden, welche die Väter beobachtet haben, * als mit Messe
halten ?c.") « . Auf Anrufen Franz Wolf Angel's wird erkannt, es sollen die von Schaffhansenihrem Burger¬
meister wie bisher gestatten, demselben behülflich zu sein, ll» Nachdem der Streit zwischen Basel und Solothurn,
in Betreff ihrer eignen Leute, ans diesem Tage weitläufig verhandeltworden, hat man sich zu dem Vorschlag
vereinbart, daß sie „nochmals" Boten von vier Orten nehmen, welche die Sache in Güte zu vergleichen suchen
sollen; sei das ohne Erfolg, so mögen sie dann gemäß den Bünden das Recht brauchen. K. Heimzubringen
das Gesuch von Lombard's Sohn von Basel, ihn bei dem auf einem Tag zu Baden versiegelt gegebenen Geleite
bleiben zu lassen, indem daraus für die Eidgenossenschaft kein Schaden, sondern nur Vortheil erwachse. I». In
Betreff des Hauptgeschäftes, nämlich der Disputation, ergibt sich aus den Instructionen der eilf (Zürich x) Orte,
in AbwesenheitZürichs, daß die Mehrheit der Orte, eines oder zwei ausgenommen,des Willens ist, die Dispu¬
tation vor sich gehen zu lassen, wobei (aber) Basel ganz ernstlich bittet, dieselbe nicht in seine Stadt zu verlegen,
aus verschiedenen vorgebrachten Gründen. In dem gepflogenen Rathschlag äußern auch etliche Orte die Ansicht,
es möchte rathsam sein, den Papst, den Kaiser und andere mächtige Fürsten, als denen (zunächst) die Abstellung
solcher Sachen zustehe und obliege, die Einigkeit im Glauben herzustellen,davon zu benachrichtigen; deßgleichen

Diese Stelle hat der Zürcher Text nicht.
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werden Bedenken über die Kosten und andere Schwierigkeiten erhoben, — Deßhalb hat man das schriftliche
Anerbieten Doctor Johann Fabri's verhört, sowie dessen ausführlichen Nathschlag, in welcher Gestalt die Disputation
gehalten werden möchte. Ferner ist beantragt, die Bischöfe von Eonstanz, Basel, Lausanne, Wallis und Chur
zu benachrichtigenund sie einzuladen, ihre Gelehrten dahin zu senden und ihre Nachschlage einzureichen.— Hierauf
wurden die Boten von Zürich beschickt und die Meinung ihrer Obern betreffend diese Disputation vernommen.
^>e antworten „nach der Länge," der Papst habe ihnen vor einiger Zeit ein Breve zugeschickt und darin unter
Anderm gemeldet, daß er nächstens einen gelehrten Mann nach Genf oder Lausanne schicken wolle, der sie ans
der hl. Schrift ihrer Jrrthümer überführen werde; darauf haben ihre Herren dem Papste bei einem eigenen Boten
geantwortet, weßhalb sie jetzt die Disputation nicht für nothwendig halten; doch wollen sie die Eidgenossen nicht
hindern, eine solche anzuordnen; dagegen bitten sie auf's ernstlichste,daß dieselbe in der Stadt Zürich gehalten
werde; sie seien auch bereit, jedermann dazu freies sicheres Geleit zu gewähren, da sie sich doch allezeit erboten
haben, sich aus der heiligen Schrift belehren zu lassen; sie wollen aber nicht Richter über das Gottcsworl und
diese Disputation sein, da sie wohl erkennen, daß über das Wort Gottes niemand Richter sein könne, als das
Wort (Pottes und die hl. Schrift allein, und wie Einer das Wort Gottes verstehe, darnach möge er glauben. —
Auf diese Erklärung hin, und mit Rücksicht darauf, daß nicht alle Orte für die Disputation stimmen und die Folgen
wichtig sjud, hat man jetzt nichts Endliches beschließenwollen, sondern die Sache in den Abschied genommen,
um sich auf dein nächsten Tage zu Einsiedeln zu verständigen,wo und wie man die Disputation halten wolle.
I- Auch das Geschäft der Rechtfertigung der neu» Orte gegen .Zürich wird auf den Tag in Einsiedcln verschoben,
und der in Luceru getroffenen Abrede gemäß beschlossen, daß die früher dabei betheiligten Personen wieder dazu
verordnet werden sollen. St.. Endlich stellen die VII Orte an die vier Orte Glarus, Basel, Schaffhausen und
Appenzell die dringende Bitte, dieselben möchten zu ihnen halten in diesen bedenklichen Zeiten, wo man sehe, wie
die Fürsten sich mit einander verbinden, wie in Mailand med anderwärts Gefahren drohen, derart daß zuletzt
alles über die Eidgenossen kommen werde, indem ihnen niemand gewogen sei, und die jetzt obwaltende Zwietracht
die Fremden nur crmuthigen könne, etwas „Gewaltiges" zu versuchen; die Boten mögen dies nochmals an ihre
Obern bringen »nd sie bitte», zu den VII Orten zu stehen und sich zu erklären, daß sie nicht mehr neben
dunch tagen werden, sofern es von seinem unchristlichenWesen nicht abstehe; auf diese Weise könnte man hoffen,
daß Zürich zu seiner Pflicht zurückgebracht, und Friede und Einigkeit wieder hergestellt würde; darüber mögen
stch die vier Orte auf nächsten Tag zu Einsiedeln, auf Neminiscere ( 25. Februar), erklären. I. O(»o)frion Setzstab
bringt vor, daß er mit Fabian, dem Büchsenmeisterzu Bern, wegen eines Wortwechsels in Rechtfertigung gekommen;
aufgefordert seine Kundschaften vorzulegen, wisse er sie nicht anders zu erlangen, als durch einen Aufenthalt in
Zürich; deßhalb bittet er die Eidgenossen, daß ihm ein Geleit für acht Tage ausgewirkt werden möchte. Die
Boten von Zürich werden nun ersucht, im Namen aller Orte sich dafür zu verwenden;wird das Geleit bewilligt,
ia soll es dem Setzstab nach Baden geschickt werdein i». Der Bote von Bern begehrt Antwort betreffend den
Rcversbriefwegen Neuenbürg, von den Orten nämlich, die noch nicht zugesagt haben. Der Ammann von Glarus
erwidert, der Abschied vou Lucern sei ihm erst am letzten Mittwoch zugekommen,und nnr darum noch kein
Nathschlag darüber gepflogen worden. Es wird ihm nun ernstlich empfohlen, die Sache an seine Herren und
Obern zu bringen, damit sie auf dem nächsten Tag ihre Antwort geben können.

> ist dem Zürcher, en dem Glarner Exemplar eigen. Jenem fehlen !i-«?, v—K, ü theilmeisc, dazu K.
dem Berner v, dein Freiburger v, K, i zc., dem Solothurner und Schaffhauser v, I zc.; im letzter» ist t' gestrichen.
Im Basler sind «, i, l zc., im Appenzeller I», v, i, i ?c. nicht eingetragen.
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Zu Die erwähnte Zuschrift fehlt.

Zu «I. Von bezüglichen Berichten liegen nur zwei vor:

1) 1526, 28. Januar (Sonntag »ob U, Frauen Lichtmeß), Hans Bnrrach, Commissar zu Lnggaris, an

Vogt Blättli, Gesandten von Uri, und den Vogt zu Bellenz. In der letzten Nacht sei ein Bote, den er an den

Langensee hinab geschickt, zurückgekehrt mit dem Bericht, er habe zu Pallanza von Spaniern und andern Leuten

vernommen, daß jene sich zu Einem Heere sammeln und nach Bellenz rücken wollen. Das Gleiche melde ein

heute Morgen aus der Gegend von Lavcno gekommener Mann, der es von Spaniern selbst gehört haben wolle.

Da man diese Drohung täglich höre, so scheine räthlich, es den Herren zu schreiben, zc.

2) 1526, 29. Januar (Montag vor Lichtmeß). Obwalden an die Boten von Luccrn, klri, Schwyz, Zug und

Glarus (in Lucern). Antwort über die von llri mitgetheilten Schriften zc. Es sei wohl nothwendig, sich vor¬

zusehen; iveil aber die Sache alle XII Orte angehe, und Uri seiner Botschaft befohlen, solches in Baden vor¬

zubringen, so wolle man erwarten, was gemeine Eidgenossen darin handeln. Einen so raschen Ucberfall müsse

man übrigens nicht befürchten, da jene Rüstungen vermuthlich nur dem „Herzog ans Frankreich" zn lieb oder

zu leid geschehen, er. Beide Stücke im St. A. Lucei'n: Missivell.

Vgl. Nr. 336, Noten le, 1 — 7.

Zu f. Basel erörtert seine Motive in einem beachtenswerthen Jnstrnctionsartikel (S. Abschiede).

Zu Ii. 1) Hier ist zunächst die Basler Instruction zu beachten. Die Boten sollen zum drnstlichsten

vortragen:

„Wir, als die do ganz geneigt, guotwillig und beging wärend, guot frid und einigkcit gegen dem nächsten,

darzuo das heil unserer seelen zuo fürdern, habend discr dispntation mit hohem ernst nachgedacht, und sye nit

on, wir syend verrückter zyt für uns selbs in willens gsin, ein gespräch mit unseren geirrten anzcsechen, aber uß

bewegenden Ursachen sye es im besten von uns nnderlassen. Nun, so wir die gegenwirtigen löuf, die sich an allen

orten sorklich erzeigen, darzuo die geforliche zyt bedenken, mich hicby erwegen, wann das geschrei usgon, wie

ein gemeine lobliche Eidgnoschaft in willens sye, ein christenlich gespräch und dispntation ze halten, daß solichs

ein treffenlich ansechen haben, und aber bester weniger nit zno erhalten sorklich und schwer sin wurde, den theil.

so in solcher dispntation obligen, zevor, (?...) wann disc dispntation nit mit willen des Bapstes und (der)

Ständen des Rychs fürgenommen, dann es ongenschinlich, daß uf beben theilen Partien und also besinnet sind,

daß ir jede den waren christenlichen glauben zc haben vcrhoffet, darby wol zno gedenken, daß sich dhein teil lichtlich

von sinem erkannten glouben abtriben wurde lassen; deßhnlb davon geredt, daß es schier das best sin, daß wir

Eidgnossen uns vereinten, in unseren landen cinandern güetlich ze dulden, das ketzer schelten und andere schmähungen

abstallten, diemyl es doch am tag ist, daß jede party das, dem sy hierin anhangt, Gott, der unser aller Herr ist,

am gefclligisten sin achtet; es wäre dann fach, daß dise dispntation mit Vergünstigung des Bapstes, onch keiserlicher

Majestät beschechc» und zuogan; dann möchte bester lichter, weß man sich vereinigte, erhalten werden, zc.

„Es ist onch vorhin wol zuo bedenken, wann die dispntation also fürgang haben, daß die soll und inuoß

mit hoher dapfcrkeit und ernst vollfüert werden, welichs nit on schweren kosten zuogan, dann die nit so schnell

sich wurde enden, sonder vilicht ein jar zwei oder drü wären wurde, daß dann zevor onch darvon geredt, wie

wir Eidgnossen de» selbigen kosten cinandern wellen helfen tragen.

„Des Platzes halb, als in jüngstem abscheid ein statt Basel anzeigt, will uns gar überlegen sin, die dispn¬

tation by uns zuo beschechc» lassen, von wegen der übertrcffenlichen großen sorg, die wir haben müeßtcnd, onch

unsere bürgere mit huoten und wachen so hart beschweren, daß es unträglich sin wurde; dann on zwifel so

wurdcnd bebe Partien mit großen Hufen erschinen, da zuo besorgen, daß es knm on ein uflouf zergon möchte.

„Zuodem wirt es schwer sin, richter zc bekomen; dann wiewol das göttlich wort alle ding richtet, und von

niemandem geurteilt wirdet, jedoch diewyl bebe theil die schrift anregen, so »messend je fromme gelerte männer

sin, so do entscheiden mögind, welcher theil die göttlich geschrift am trüwlichisten handle oder in ein verkerlichen

verstand fücre; wo aber die selbigen zuo bekomen syent, wirdet vil nachfrng haben; es wird onch frilich einem

jeden frommen und verständigen beschwerlich sin, in disen treffenlichen fachen ze urteilen. Zuo dem muoß man

die selben gelerten uf unfern kosten haben" . . . K.A. Basel: Abschiede.



Februar 1526. 841

2) Sodann gehört hieher der Vorschlag des Bischofs von Konstanz:

„Welcher maßen der hochwirdig fürst und Herr, Herr Hugo, Bischove zuc Costauz, seiner f>>- freunde»

den Aidgnossen ir angesechne Kollation oder Verhör fürzencmen sein vermainct."

„Anfangs, diewcil (das) bischoflich anrptc zmn höchsten und förderlichsten crhaischet die von Gott bcfolchne

schäflin in rechter christenlicher lere ze waidncn, irtumb und kätzereyen, .wo die einwurzeln und anfcrsteen, nach

höchitem vermögen auszereiten und niderzetrucken, so hat mein gnädiger Herr von Kostanz in ansang der setz-

lensigen verföcrischcn Zwinglische» leren seiner f"- G>» freund und lieb Pundgnosscn von Zürich zum ofternraln

schriftlich und ctwo durch ir botschaftcn mundtlich gcwarnet, auch ganz vätterlich und trewlich crmanet, von bcmclis

Zwinglins irrsäligcn leren (daraus dann nicht(s) dann dasjenig, so laider vor äugen, erfolgen möchte) abzestccn

und bei alt loblich hergebrachten christcnlichcn Haltungen wie von alter har zue beharren, auch deshalb büechliu

>n truck an sy ansgcn lassen, und irs achtens gcnzlich uicht(s) undcrlassen, so s>) aus bischöflichem ampte schuldig

llewcst und das zue crhaltung unsers hailigcu glanbcns, auch widcrpflanzung gemains fridens und ainigkait in der

loblichen Aidguoschast gediencn mögen. Was aber solchs alles verfangen, bcsclchcn sein dem Allmächtigen.

„Su nu gcmain Aidgnossen, als die alt bericmbteu liebhaber und schirmen unsers christenlichcn glanbcns,

i»en selbs, solcher obbcmclter unleren, irtumben und kätzereyen abzchclfcn vorhaben und das selbig vielleicht von

>»erer stiege und glimpfs wegen durch am Kollation, Gesprech oder Verhör förzcucmcn sein vermaincn, darab

dann mein gnädiger Herr nit wenig freudc und trosts empfangen, dann das selbig zum vordersten gott dein Herren

hoch gefällig und uit allein gemaincr Aidguoschast, besonder auch mäniktichem ausserhalb der selbigen, da dann

diser Unglaube auch eingebrochen, loblich, nutzbar »ud tröstlich sein ivirdet, darumb sich sein f». G»- hiemit, ivic

ouch vormals mer beschcchcu, erpottcn haben wöllcn, inen in solchem hailsamm erbcrcn förncmcn und damit unser

hailjger glaub, Halle der seclen, gemaiuer fridc und ainigkait voran wider pflanzt werde», all irs Vermögens

treulichen ze verhelfen noch ichts sich daran bednureu ze lassen, sonders in allweg gegen inen, als ainem getreuen

Vatter, Bischoffeu und Hirten wol gczimbt, sich zue beweisen, auch mit den werken zue erstatten.

„llnd wann dann die Aidgnossen aus (dem) nächsten tage, zue Baden im krgeiv geHallen, mcins gn. Hern»

botschaft daselbst angelangt, daß sei» f. g.. rvölchcrnraßcn sr) ccgedacht gcspräch ald verhör förzencmen sein erachteten,

inen je getreuen rathe mittailen wölltc», darauf so haben sein s. g. mit samt dcro namhaf(tc)stcn llrätcn dig

fache auf nachfolgende mairrung (rmvcrwaigcrt bessers ratschlags) erwegen."

„Erstlich wohin die Malstatt zue legen.

„Wicwol die Statt Basel aus vil eehaftcn beweglichen Ursachen fast wol gelegen und geschickt will", dieweil

aber Sccolanrpadius und ander vil mer lutherscher predicanten das gcmain volk in namhafter anznl inen daselbs

anhängig gemacht und vcrsöert haben, ist größlich zue besorge», wo icht crnsllichs wider Zwinglins, Luthers,

Oeco(la)mpadii oder andrer irs gleiche»?' leren ald schriften frirgenomnrcn, beschlossen und gehandelt werden, daß

das gemain volk durch falsch, listig und haimlich prallten gedachter Luther ancn sich dawider empören und vil

gefärlichaiten hieraus erwachse» möchten, llnd ob schon, wie wol zuc achten, ain crsanrcr Nathe gern darvor sein

»nd rvercn wollte, daß doch kam gehorsame bei den undcrthancn befunden »röcht werde», wie dann in gleichem

fall an andern orten und zu voran zu Wormbs ans dem Reichstage in gcgcnwörtigkait k. Mt., khurfillsten und

andrer Ständen des Reichs bcschcchcn ?c.: Deßhalb dann bedacht ivirdet, daß bemeldt gcspräch gen Baden ins

Ergew, so dann ain gcmaine Statt der acht Oertcr, dem Zwingli» nach gelegen ist, und da man sich vorbestimmtcr

gefärdeu nit zue besorgen helle, gar schickerlich legen und daselbst halten möchte.

„Vor wem diß Gespräch oder Verhör bcschechen, und wer darüber Richter sein sötten.

„Wicwol nit unzimlich, daß gcmain Aidgnossen zue solcher verhör ir ausschötz und beisassen Helten; dieweil

aber mein gn. Herr bctracht, daß Zwingst» samt seinem anhang sich des erst widern, beklagen und sagen möchten,

st) mireßtcir vor denen, so sy onc das anklagten und ir hanptfcinde und sächcr wären, recht nemcn, darumb sy

verkürzt und inen deßhalb kaius wegs vor solchen argwenige» richtern oder beisässen zue erscheinen seyc :c., so

behclfeu sein st» G" genrainen Aidgnossen, weiter zue bcrathschlagen, ob guet oder iril scy, daß sy oder ctlich aus

ine» verordneten zue recht sitzen oder uit.

10»
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„Danebenso ist doch meins g. Herren ratschlage: Demnach Zwingiis unleren und schriften nit allain in
Züricher landschaft, sonder (in) vil mer Ocrter der Aidgnoschnft, auch an ander örter und stctten des hl. Reichs
nusgespraitet seyen, und bischoflichem ampte wie oblaut voran zriegehörig, die cingewachsnen irtumben und kätzereyen
jeder weil wider auszereiten, daß dann gemain Aidgnossendie vier Bischöfe irer landschaften, Costanz, Basel,
Chur und Losa» auf ermelt gespräch oder collation beschreiben, als nämlich daß ir f>>. G"- wo immer möglich
in aignen Personen oder, so das nit gesein möchte, durch ir vollmächtig amvält, und jeder sambt zweyen christen-
lichen der heiligen Geschrift verstendigen männern alsdann auf ernennte«» tage m«d malstatt erscheinen.

„Dieweil aber deren noch zue wenig, und aber daneben zue besorgen, ob ivol gemain Aidgnossen sich außer
irer Aidgnoschaft sich mnb gelcrt leut bewerben,daß doch dieselbigen nit leichtlich nnfzebringen sein werden,
dieweil Zwinglin alle die, so mit ime je disputiert oder wider seine verfüerischenbücchlin geschriben, bisher aufs
härtest geschendet und ct«vo durch unbekannt namcn ganz lasterlich geschmücht hat; zue dem auch von kürze der
zeit wegen schwer sein will, ctlich gelcrtcr von Paris, das doch sunst fast guet war, zue beschicken; darumb
«virdet geraten, daß gemain Aidgnossen fr- Dt. von Oesterreich schriben, «nit beger daß ir Dt. bei baiden irer
Dt. Höchen schuelen Freiburg und Tübingen verfliegte, damit jede schuel zwei« christenlich der hl. Schrift Doctores,
nnd so der lutherschen sect nit anhängig wären, zue diser verhör schicke«« und verordnen wollte.

„Desgleichen auch an die fürsten von Bayer geschriben und begert würde, daß sy ausser (aus) irer schuel
Jngolstatt („Jngoltschaft") zwcn wie oblaut verordnen wöllten. Ob aber das, dieivcil D. Eck auch von bannen
ain arglvon brächte, so möcht dem Pfalzgrafenzue Heidelberg in maßen wie oblaut geschriben werden.

„Daß auch zwei« christenlich Doctor(cs), so «nit lutherscher kätzerey nit befleckt, ab der universitet zue Basel
begert wurden.

„Und so die also beschriben nnd ankome», wurden iro in ainer anzal rvj Personen, welche mit saint den vier
bischöflichen anwälten über D. Ecken und Zwinglins reden und Widerreden erkannten und urtailtcn, oder «vo
Zwinglin nit erschin(e), über sein(e) ausgegangen(e)verfüerischen büechlin. Sölcher Personen wären auch fast
genueg, «völche dann von iemand (niemand?) gescholten oder für ungnuegsam oder argwönlich geachtet werden
möchten.

„Ob aber an obbeschribneranzal Doctores ainer oder mer, aus wölcherlai Ursachen das beschäch, abgiengen
und nit erscheinen möchten, daß dann an deß oder dero statt D. Conrat (Treger), Augustinerprovincial zue
Freiburg in Niechtland (sie), D. Johann Burkhard! von Bremgartenoder ander, die dem Zwinglin unargwönig
wären, beschriben werden.

„Wie auch gemain Aidgnossen den fürsten zueschreiben, also mügen sy auch den Höchen schuelen i» sonderhait
schreiben und jcklicher Höchen schuel dero büccher ains fürderlich schicken, so Zivingli nach der ersten Disputation
anno im rriij hat lassen ausgen, «völchs titcl ist Uslegen und grund der schlußreden und artikel ?c. Dann in
disem bücchlin gar nach all sein irrig und vcrfüerisch ler begriffe» ist; söllen auch von den Höchen schuelen begeren,
in mittler zeit bis auf den beschribnen tag solich büechlin zue eraminieren, damit, so der tag koinpt, die fach
bester förderlicher zue cnd gebracht werde.

„Ob man aber die Kriecher nit bekommen, alsdann möchten sy die fürnemsten Hauptartikel aus Zwinglins
(andern) büechern stechen und die auf die schuelen schicken.

„Weiter so soll allen obgeinclten ein frei sicher gelait zue und von zuegeschriben, und so der tag schier sein
würt, jcklicher person schriftlich übcrsendt werden.

„Desgleichen soll auch D. Ecken bei zeiten verkündt und ain verschribengelait zuegeschickt «verde».
„Es sollen auch zwei« geschickt Notar», die latinischcr und teutscher praiik (ge)braucht und geiebt sind,

beschriben werden, welche all ding ordcnlich aufschreiben.
„In was gestalt mein g. Herr achte, die gschriften an die fürsten und Höchen schuelen

ungefarlich zue stellen sein.
„Item damit die fürsten und Höchen schuelen nit gedenken oder verargwoncn, daß gmain Aidgnossen etwas

Zweifels in« glauben Helten, oder sich von der gemaincn kirchen absündern wollten und auf disem tag neue
ordmmgen machen, «vie dann an andern orten solche gcspräch auch gehalten seyen, aus wölchem argwon die fürsten
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und schuelen vileicht gcursacht wurden niemants zue schicken, so mag vor allen dingen in den schriften anstruckt
werden, daß sy in alliveg bei dem alten heiligen christenlichen glauben, auch wie gehorsame gelider bei allen christen¬
lichen satzungen und loblichen breuchen der hl. kirchen, wie die von iren vorderen von vil hundert jaren an sy
kommen, bcleiben und verharren, seye auch ir gemüet noch mainung, weder auf disen noch andern tagen ichtzit
abzethon oder zue ändern, ob schon etwas nach Verwandlung der zeit und sitten der menschen in ein andere
ordnung mächt gestellt werden, sonder wällen sy in allen dingen erwarten, wie und was ein christenlich Concilium
mach und ordne. Das verursache aber gemain Aidgnossen zue disem ausschreiben, meniklichemseye guet (zue)
wissen, wie Zwingli in allen seinen predigen und schriflen sich der Hailigen schrift berieme, daß diesclb mit im
daran seye, und also den gemainen ainfältigen menschen falschlich und listiklich dahin gebracht, daß sy nit änderst
mainen, dann was Zwingli red und schreib, seye das Evangelium und fließ aus dem Hailigen gaist, herwiderumb
wer wider Zwinglin red, schreibe und handle, widerstreb dem Evangelio und gott dem hl. gaist. Dieweil sich
dann D. Eck gegen gemaincn Aidgnossen mcrmals schriftlich erbotten, den Zwinglin seins irtumbs und kätzcrischcr
ler aus hl. loblicher geschrift zue überweisen, desgleichenauch ander thon haben; damit dann der gemain ainfeltig
mensch, durch Zwinglin listiklich verfiicrt, nit achten und murmlcn möge, wo etwas zue auslöschung diser kätzcrey
understandcn wurd, gemain Aidgnossen handleten aus gwalt oder tyrnnncy ?c., über Zwinglins vilfaliig erbieten,
wo er mit der gschrift überwunden werd, wälle er darvon ston, so haben sy also disen tag mit vorwissen irer
Ordinarien, allein gott zue lob, dem hl. glauben und der scclcn hail zue nutz und fürdcrunggcnmins frids und
ainigkait augesechen, wällen da über Zwinglis leren und schriften die lassen erkennen und urtailen, denen es von
gott und dem rechten zuestand, und darnach sy zue nidertruckung diser kätzercy, zue Pflanzung des waren rechten
glaubens und gcmaincs icdcns (?) hnndlen, wie einer christenlichen oberkait ivol zuestande, mit bitt -e.

„Von der Zeit, wann disc Verhör söllc beschechen.
„Dieweil auf den ersten tag Mai ein Reichstag ausgcschriben ist, und guete zueversicht, der selbig werde für

sich gen, so wäre fast guet, daß dis Versammlung vorhin beschäche, als ungcfarlich vier oder fünf ivochen nach
Ostern; dann soll es lenger verzogen werden, (so) ist zue besorgen, ctlich fürstcn werden ire gelertcn ans gedachten
Reichstag schicken. Item es würde auch also gemainer Aidgnossen loblich Handlung anderen christenlichen fürstcn
und communen nit wenig herz geben, bester dapfcrer auf dem Reichstage wider die lutherische kätzerey zue handle».

„Und also achtet min g. Herr von Costanz biß angesechen gespräch oder verhör mit obbeschribener dapferkeit,
ernst und hochem flciß, damit die von den Lutherschennit verklainfüegt werde, fürzenemen sein, wälchs sein f. g.
irn lieben freunden den Aidgnossen nit in mainung, sy als die hochverständigender enden zue unterweisen, sonder
allein auf ir beger gueter, freundlicher und gnädiger mainung, auch in ratsweise, nit verhalten haben wällen,
mit beger, solchs von iren f. g. solchermaßenund im besten anzenemen. Was dann ir f. g., so zue widerbringung
frids, nie und ainigkait, auch voran zue erhaltung christenlicher religio» und unsers hl. glaubens, darin wir erborn
und erzogen seyen und selig werden müessen, dienstlich sein mag, ihnen kündtcn oder helfen mügen, das wällen sy
nit minder begierig dann genaigt sein ?c." St. A.Lucem: A.DiSpuiation (Original).

Aus dem dritten Absatz geht hervor, daß dieses Actcnstück erst nach dem obigen Tage ausgefertigt wurde;
seiner Bedeutung wegen lassen wir es an dieser Stelle. — Daß andern Orten Abschriften mitgetheilt worden,
ist nirgends ersichtlich.

Ferner wurde auf diesem Tage verhandelt über zwei Zuschriften von Or. Fabri i
3) „Antwurt und erbieten doetor Johann Fabri uf ainen quatern, so gcmaineu Aidgnossenzuo Lucern

uf den neunzehenden tag January anno 1526 von den gesandten aines ersamen Rats der statt Zürich über-
antwurt und Uolrich Zwingly berüert. Veritas llomini wanot in aetsrnum."

„Streng vest frum fürsichtig, ersamen und ivyscn, gncdigc und günstige Herren, uf Frytag nach des Hailigen
ainsidels Sant Antonien tag nächst vcrschincn ist zno Luccru uf dein tag, so gemaine Aidgnossendomals gehalten,
üwcrn Gnaden und S. von den gesandten aines ersamen Rats zuo Zürich ain guatern zuogestellt und iiberant-
wurt, der mir ouch nachgends zuo Händen komen, uf welchen glich morings, ivieivol ich nit nun allain mit
geschäften von des Hailigen glaubens und cristenlichs ewangely nit wenig belade», denest (dennoch) nach der lengc
über all puncten ich antwurt und mein erbieten zuo verstau geben Hab, und wiewol ich auf den selbigen getruckten
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quatern vergangner fachen halb vil anzogen (anzeigen?) macht, und nämlich wie es vor jaren in ainer disputation

zno Zürich ergange», auch wie gar kindest (kindisch) in disem gnatcrn ain nnderschaid zwischent der bibly und

(dem) nüwcn testament gemacht, welcher gestalt ich vormals zum tail geschribe», zum tail nß cristenlichen Ursachen

gednlt über die schantlichen uncristenlichen büechly, so zno Zürich wider das natürlich göttlich und alle erbcre recht mit

verschwigen, auch erdichten namen, sambt vil anderen erbcren liiten namcn verletzet, alles wider erberkait und brücdcr-

liche liebe, sambt andern zuo discr sach notwendig, hett auch ordnung geben, daß solichs getruckt sein solt, das aber

von kürze der zeit nit beschehen; damit aber ich nochmals zum tail und auf das kürzest mein antwurt und erbieten

cwern g. abnemcn mög, so wil ich dises mal alle zenggische und listig erdichten des Zwinglis gott meinem Herrn

und Hailand bcfelchcn, und also was in disem quatern, auch sunst selbs zuo schmach und kleinfüegen achtnng

zuogemessen wirt, Hingan und faren lassen, und dieweil je Zwingly, deß ich lang verschonet, vermeint, er sy(e)

gelerter dann die, so vor im gewesen, noch leben und künftig sient, also übertrifft, die ganzen welt des gleichen

achtet, das in mit schriben oder disputation niemand erwarten bedörf oder überwinden mög, wiewol ich es vor

langest von onnöten geacht, mit im vil gesprech oder disputation ze halten, dieweil er sich selb so oft überwindet,

mit aignem schwert ersticht und lügen Haisset, so will ich mich denest hiemit crbotten haben diser sach (sechs) nach¬

folgender articul, nämlich:

»Zuo dem ersten, demnach und Zwingt! zuo Zürich allerlei büecher zuo latin und tütsch hat lassen usgan und

zuo jeden zeitcn, als die usgangcn sient, Herfür geben hat, sein red, ler und geschrift sye uß gott, sye das hailig

ewangelinm und war gottes wort, was seine undcrthonen, deren wie Arrius, der sich ain bischof nennet, auch die

als das gotts wort halten! und glauben söllent, befindt sich doch, wie daß sy in auch under inen selbes sient

widerwertig und ainer den andern zuo rucken felle, auch zuo lugner mache und umbstürze.

„Zum andern, dem nach Zwingli in sinen predigen, gemeinsame und büecher etlich seiner gesellen nit wenig

gelobt, das sich sine leeren und büecher mit dem Luther und andern, zuo denen er früntlich geschriben, die er

gelert, auch für cwangelisch berüembt und in sinen pnndt angenommen, nit vergleichen, sunder in den treffcnlichen

stucken des Hailigen glauben auch inen widrig sye.

„Für das dritt erbüt ich mich vor cwcr g. und wer dazuo verordnet würt, offenlich zuo bewysen, demnach

von der himelfart, auch den zwelf botten Zeiten biß ans uns allerlay ketzery gewesen, die auch wie billich von

irer uncristenlicher leren wegen für ketzer verdampt sient, daß seine leren also vergift, uncristenlich und dermaßen

in im selb verworfen, so wann die selbigen ketzer zuo diser und in sonders des Zwinglis zeit wider von den todten

Mission möchten, und under die cristcnlich gemein komm, daß sy nach irer büecher und leren sag mit im kein

gemeinschaft haben, sonder in als ergerlichen vcrfüerendcn ketzer achten wurden, und wiewol deren nit wenig, so

will ich doch von kürze wegen dry oder mer diß mal erncmen, nämlich Wyckleff, Huß, Wesseln, Rockenza»,

Hiercmimum de Praga, Piggarden und vil ander.

„Das viert, wiewol von zwelfhundcrt und mer jaren in den dry tailen der ganzen welt, als Asia, Afriea und

Europa vil treffenlichcr und gelerter hailigcn und cristenlichen manner und lerer gewesen, die auch mit erberem

wesen und zum tail mit irem pluotvergiessen uß dem Hailigen gaist auch die Hailigen geschrift in dryen sprachen,

wcren sy gelert, und nämlich hebräisch, grikisch und latinisch usgelegt und pflanzet habent, die auch die kirch für

hochhackig und glaubwürdig geacht, und sy on zwifel das hailig ewangelinm uß dem Hailigen gaist usgelegt,

nichts dester minder erbüt ich mich zuo bybringeu, daß er den selbigen widerwertig und »amlich in den hailigcn

sacramenten und zuovor dem hochwirdigen sacrament des zarten Fronlichnams und bluets Christi, das er wider

die warheit auch in disem quatern angetast, darby ich in auch bewysen will, daß er die gröste glißnery, ja die

gröst abgöttcry, die in vil jaren kum fürgangen ist, zuo Zürich etlich jar gelert und gchandlet Hab.

„Zum fünften, wiewol die mueter der gemeinen und ganzen cristenlichen kirchen von irem spons nit glaubt

wirt, daß sy verlassen oder verfüert werden mög, sunder daß by ir sig und belibt der gaist der warhait auch in ewig

zeit, daß sy die sul und grundveste, wie Paulus schribt, der warheit, so habe doch billich bybringeu (sie) Zwingly

die verletzet, uf dise stund nit recht usgelegt noch verstanden, sonder ir zuowider gelert und geschriben, wie er

dann täglich thuot, wie es an den seclen im fegfeur, den Hailigen, den sacramenten, dem Hailigen crüz und

crucifiren, Maria und den Hailigen sacramenten, tauf, ölung, bicht und andern gewesen, jetz an den lieben Herrn
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Jcsnm Christum, unfern Hailand kamen, will ich eroffnen, was noch Wyler »ndcr den lutherischen in der fedcr
steck; gott welle uns vor den selben uncristenlichen türkischen lerer(n) behüeten.

„Und zum leisten, wie wol sich Zwingli hochmüctig bcrücmbt, daß er den waren und rechten gaist Hab, »s-
zuolegen die geschrift, und zuovor das ewangelium, in sinem und wesenlichen verstand, so würdet sich doch erfinden,
das ich mich auch zuo bewercn erbüt, daß sine auslegung(en) sicnt wider die warhait der Hailigen (schrift?) und
beider testament, wider den rechten gaist und gmainen cristcnlichenverstand.

„Diß obangezaigte puncten will und erbüt ich mich in der Aidgnoschaft, an welchem ort und end, mit oder
an (on) glait, und vor wem ir, mein gnedig Herren, für guot und (dein) cristenlichenglauben ze fürderims und
erhaltung ansehen, mit den Mechern und snnst in geschrift oder disputation fürzuobringen und zuo bewisen, doch
mit geding, daß solichs aufgcschribenoder in geschrift von mir empfangen werde, und daß es in aller bcscheidenheit
fürgenomen und gehandelt werd; dann in die warheit des ewangely nit sol, mag oder würdet dermassen mit
schcnzlen, schenden, hadren, rimen sprechen und lcstcrn, wie des Zwinglis bruch ist, gesnocht und gegründet worden,
und so ich abgedachte puncten bybring, als ob gott wil, ich durch die gnad des Herrn bald thuon mag, beger
ich mich (sie) kam andere straf noch anders nichts, dann daß Zwingly von seiner nerven ingefüerten und
bewißnen irtungen stan, sich in ewige ewangelische pcnitenz ergeben und sein büecher selbs verbrennen, auch mit
dem widerrucf verdammen solle, und daß darauf zuo Zürich in der statt, auch auf dem land, cristenlich ordnung
wie jeweltcn gehalten, nach vermög üwerrr pundbricfen wider aufgericht sollend werden. Das und nit mcr von
kürze und der warheit wegen, auch aller erber und oberkeit sambt cristcnlichem leben und wesen ze guot und
aufenthalt,erbüt und begib ich mich durch die gnad des almcchtigen ze thuon, durch den, riß in, durch welchen
sient alle ding, dein selbigen st) lob und eerc in ewig zeit, amen. Datum zuo Baden den dritten tag February
Anno ?e. rrvj> (EigenhändigunterzeichnetJohann Fabri, doctor).

St. A. Zürich: TIchud. D°c.-Sammlung, T. IX, Nr. IS ». - St. A. Bern: Allg. eidg. Abschiede,2. 49-53. - St. A. iueern: A. Disputation.
K. A. Basel: Zlbschi-de.— K. A. Solothurn: AbschiedeBd. XIV. — K. A. Schasshausen: Correspondenzen.

4) „Strengen frommen festen fürsichtigen crsamen und wyscn, uf gestcr zuo nacht haben üwcren stich Eid-
guossen die botten von Bern, Ury, Fryburg und Schaffhusen mit mir allerlei) red gehalten von wegen der
Handlung einer disputation uf des Zwinglis (und) sincr anhengcr leren und Mechern, und insunders uf den leisten
gehalten tag zuo Lnccrn, darnf ich den selben Herren und botten min Meinung und antwurt zuo verstau geben
Hab, die ich auch ungeforlich muntlich üwern gnaden allen uochgends und setz uf üwer g. beger kürzlich in einer
il und so vil die zit erlideu mag, antwurt und Kescheid gib.

„Nämlich vor etlichen jnren, als die lutersch matery und kctzcry in tütsche nation leider ingefallen, Hab ich
gesehen, daß uß solcher ler, wie wol sy einen süessen früntlichcn ingang gehabt, und aber ich uß vorgenden
Historien und zuovor der Helgen prophcticn beider tcstamenten gesehen, daß sölich ler, so üch unruoiv und unfrid,
widerwertigkait, schmehung,lestrung, ungehorsame,roub, prand, embörung, liechtfertigkeit, pluotvergiessen, in allem
ubel und laster dienen ivurd, sy ich der, so vil die gnad gottes mir geben, und mich die conscieuz gewisen, ich stio)
mit predigen (und) schriben widerstanden, nit daß ich wider das Evangelium sin wölt, das mir gott vcrbüt, sunder
das ich die fclscher des Evangety und verkerer des Helgen glauben, der Helgen geschrift nit Hab mögen noch wollen
zuo stünden und in wolgcfallen annemcn, dann ich wol gewüßt, daß darns wenig gnots, snnder alles übel entstan
murd. Nun hat steh begeben, daß zuo Zürich ich eins mals erschincn, Hab fürwar gott zuo lob, den cristenlichen
kilchen zuo erhaltnus, den selen (der) gemeinen Eidgnosseu und einem crsamen Rat und gemein land und lüt
zuo Zürich ze guot, min Meinung anzeugt und nämlich wie wol Zwingly nit wolt für lutersch, sunder höher
dann Lutcr geacht sin, daß ich raten macht, sy bclibent in gemeiner christcnlichen kirchcn und dcrmaß und sy und
ire altvordern in christcnlichcm glauben gewesen und so lange zit mit üch Herren den Eidgnosscn herkommen,mit
mcr warten und Handlungen, nit not zuo melden, und wicwol ich geacht und genzlichen nit versehen, diewil ich
das gnoter und einseitiger Meinung gethan und gewarnct, sy Helten es also und darfür angenommen in Mischung,
daß ich inen nie lcids, sunder tiebs gethan, ist aber darnf nllcrley im druck usgangen, das ich gott will
befolchen haben.

„lind aber als ich nächst zno Lucern von wegen und uß befclch mines g. h. des bischofs ze Costenz erschincn,
ist ein quatern von (den) gesandten vom bnrgermeistcr »nd Nat der statt Zürich mir znogeschickt, und dem nach
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ich allerlei) kindesch llbelgegründt und wider die christenlichewarhcit und bcschcidcnheit darinn befunden, und
insunders daß darin Zwiugly min auch gedenkt, Hab ich nach vil sinem toben, wüeten, zürnen und andern un-
wysen (?) nit wellen underlasscn, min antwurt, geinüet nnd erbieten zuo eroffnen, wie dann üwer g. uf gesterigem
tag von mir verstanden haben, daby ich es mines thcils und so vil an mich kumpt, beliben laß, doch daß mir
leid ist, daß durch die felscher des Evangely erst die fach gmeiner Eidguossen dahin kommen, daß man erst sol
red und disputation darum haben, do menglich ficht, was es für ein wcsen ist, das erschrockenlich, ist noch vil
grössers und bösers vorhanden, wo gott mit sinen gnaden durch die ober und erberkeit solichs, so noch vorhanden,
nit fürkäm; ich will ouch denen von Zürich nit zuo leid oder widerdrieß, sunder inen ze guot solich geschrift und
enbieten ingelegt haben, mit dem anhang, soferr üwer g. vermeint, daß er (es) gottloblich, dem christenlichen
glauben und den fürgcsetzten und underthanen zuo guotem werd und mög, wo ein bessers angesechen, bedacht oder
fürgenommen würdet, es sy daß üwer g. uf ander stand der christcnheit,des künftigen Concilien datum nüwlich
wider kais. Mt. ab dem Richstag, so zuo Ougspurg sollt vollzogen sin, angerüeft,erwarten, setz ich ganz zuo
üwer g. gefallen, will ouch, daß nit hernach gesagt werde, ich sye deß ein ursach gewesen; damit stell ichs alles
zuo üwer g. wolgefallcn.

„So aber üwer g. für guot ansehen wurd, uf des hochgelcrteu Herrn doctor Johann von Eck schriben und
erbieten ein disputation ze halten, bcdunkt mich uß guoter trüwer Meinung zuo bedenken, an welche malstatt das
selbig geschehen söll, daß daruf dem Zwinglp und den sinen ein gleit zuogeschriben werde in bester form; daß
ouch nit wenig zuo bedenken, ob die disputation solle offenlich oder allein vor den verordneten gehalten werden,
uß ursach des bufels (sio, für pöbcls), das also bewegt und znoloufen möcht; wer President sin söll; daß nß den
Orten fromm, verstendig und zuovor gclert lüt zuo bisitzen werden geordnet; ob nit guot sye, daß der (die?)
bischoffen der Eidgnoschaft dnrzuo berüeft oder von den ordinaricn lüt und gesandten darzuo kummen; ob es zuo
latin oder dütsch sölle geschehen, und ob ander von den universiteten und zuovor von bäpstlicher Heiligkeit füllend
oder mögend berüeft werden; ouch wie es entscheiden werden sölle; dann ane frucht wäre, lang zuo disputieren und
keinen underscheidgeben, wicwol besser wäre, by der gemeinen erberen kirchen, wie üwern g. vorfarcn und elter
gethan, zuo beliben. Dise und derglichen anHeng zuo bedenken ist üwer G. und S. von nötcu, darmit guote
ordnung gehalten, und was billich, christenlich und unverwysenlich gehandelt werde. Diß Hab ich in diser (schrift)
uf üwer G. und S. beger onanzeigt nit lassen wölken. Datum zuo Baden uf den vierten Februarij Anno ze. rrvj."
(Unterzeichnetvon Johann Fabri).

St. N. Zürich: Tschud. Doc.-Sammlung N. IX, Nr. 13 d. — St. Bern: Allg. eidg. AbschiedeS!. 55-—58. — St. A. Lucern: A. Disputation.
K. A. Basel: Abschiede.— K. A. Freiburg: A. ^.Miros tuctoralos. — K. A. Solothurn: Abschiede Bd. XIV. — K. A. Schafshausen: Correspondenzen.

Wie die ursprüngliche Fassung dieser zwei Erklärungen flüchtig ausgearbeitetsein mochte, sind auch die
vorhandenen Abschriften, die sämtlich in Baden gefertigt wurden, ziemlich roh, und besonders auffällig die
Vermischung der Dialecte.

Endlich verweisenwir auf folgenden Act:
5) 1526, 11. Februar (Estomihi). Hirtenbrief des Bischofs von Constanz, betreffend das Umsichgreifen der

neuen Elaubenslehre,?e. Lateinisches Placat im St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten.
Ein Abdruck soll an andcrm Orte gegeben werden.

S4Z.

Mern. 1526, 5. bis 9. Februar.

Staatsarchiv Bern. KantonSarchiv Frciburg.

Tag der Städte Bern und Fr ei bürg, hauptsächlich wegen der Angelegenheiten der Genfer.

»». Abschluß des Burgrechts mit Genf (8. Februar). — S. Beilage ».
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d. 1526, 9, Februar, Die Städte Bern und Freiburg erkennen auf die Beschwerde der Gemeinde Murten,

daß die dahin ziehenden Fremden wohl die Almenden, Weiden und andere Rechtsamcn nutzen, aber dafür nichts

erstatten, zc., es können in Zukunft die Muriner von jedem Ausländer, der nicht aus den Gebieten von Bern

und Freiburg komme oder sich bereits niedergelassen habe, 19 Pfund Pfenning Freibnrgcr-Währnng fordern und

solches Geld für die Bedürfnisse der Stadt verwenden; dabei können sie je nach Vcrmögensnmständen auch weniger

beziehen, ober nicht mehr. St, A. B-r,u TeiM Epm-hlm-h im, sos, oos.

Zu Wir glauben die uns zugänglich gewesenenActen vollständigfolgen lassen zu sollen, zumal ein
Theil der ursprünglich vorhandenen verlohn ist.

1) 1526, 24. Januar, Freiburg. Die Genfer bitten, daß man die früher verordnetenBoten wieder (nach
Bern?) abfertigen und sie als freie Leute erkennen wolle. Da sie um das Burgrecht werben, so sollen sich die
diesseitigen Voten bei Bern dafür verwenden, daß dieselben angenommen werden. Wenn Bern entspricht, so will
man sie auch annehmen. „Soll heimlich blyben. Ist verbotten." «. A. Fr-iburg- Ruthsbuch Nr. 43,

2) 1526, 25. Januar. Creditiv und Instruction des Bischofs von Genf für den Abt, von St. Maure, als
Gesandten nach Bern, Freiburg und Solothurn. „vroinisrsinsnt st aprss mos trss bumblos rocommanäations
a Isur bonns graas Isur äira guil 5 a aucuns gm out voulu äonno g. sntsnärs gm; jostois ästonu st mos
ssrviteurs, 00 guo ns so trouvsra pm'nt vrav. — vt pourroit sstrs guil z; a gmlgm äitksrsnt äs jurisäiction
äs lg. cito äs Vsnsvs, äs lagmllc; jsntcnäs poursuivrs äsvsnt In soinctsts äs nostrs soinct pors Is popo
ot In majssts cls Ismpsrsur, mss souvoroins ssiZnsurs. — bln cmtro clirn n osux <Zo Vonovs gui prssonts-
msnt sont nux ^llsmnAvss et poursuivont boitigcoislo, eomms jai sntsnäu, mon intention est cls non
aonssntir, et ponr es guil z- n guelgue cliklioults, Issäits äs Vsnovs xourront snvovcr guelonn pur äsvsrs
moi n vonsvs, et jssporo cls ksirs äs sorts nn plaisir äs visu, gm Is tont so appnintsra nu prokt st
utilits cls Isgliss st krancbiss st libsrts äs In cito". . . LiZn. Vvsguo äs Eonovs.

St. A. Bern: A. Genf (Copic von Cyro).
3) 1526, 27. Januar. Bern an den Herzog von Savoyen, „ut im welschen Missivenbuoch. Antwurt uf

der von Jens anbringen und beger in (?) iren kosten." St. A. B-rn: Rathsmanual.
Ein wälsches Missivenbuch vor Februar 1527 fehlt. Um so mehr verdient eine Notiz vom 20. April Be¬

achtung: Schreiben an den König von Frankreich, wegen Baumer (von Saanen, wegen rückständigerSölde),
»als im wälschen Missivenbuoch stat." Andere solche Verweisungen folgen. Da viele erhebliche von Bern erlassene
Schreiben in dessen Rathsbüchern nur kurz erwähnt sind, so hat man den (bisher unbekannten) Verlust dieser
(ersten) wälschen Missivensammlung sehr zu bedauern.

4) 1526, 29. Januar, Genf. „Oratorss canonici st capitulum sancti l'strv an Bern. „UaZniüciest.
Luin nonnulla in prasssnti occurrnnt rsruin nsZocia, supsr guibus brsvi apuä ä. vsstras tractanäum est,
von alionum alz scclssiastica. bonostato esss äuximus, si ulla äs uobis korts tunc msntio continAgt ä. vsstris
SlAniticaro, gusmoämoäum maiorum nostrorum tum scclosiasticorum guain soculnrium prosclara st tutissima
vsstigin pro viribus iwitantss nulla unguam aliunäs proosiäia, nullos lavorss, nullas amicitias novas nut
contsäsrationss antoa guassivimus aut in prasssnti guasrimus praetor sas, in guibus olim summo vso st
äivo vstro protsZsnto praoäsccssorss nostri in magno rsruin suoruin loolicitats vixsrunt; ut snim occls-
^iasticum äsest oräinom cbristianamgus cbaritatsiu, sorts nostro eontsnti ownium sorvi, kratrss et aniici
«empor ssso äscrsvimus, nos nä guascungus beneplaeito ä. vsstrarum Continus vkkorsntss illisgus vsbsmontsr
stiam coinmsnäantos,guas Prospers ssmpor valsrs vsum supplieomus/' St. A. B°r»: A. G-ns lOngway.

5) 1526, 5. Februar, Bern, Versammlung der Räthe und Bürger. „Da sind verhört der Jenfern dar¬
gelegt gewarsamen und ir supplicatz, und also (haben) min Herren R. n. B. sich vereint, die fach an der drycn
Stetten ratsbotten langen zc lassen und dhein besluß da ze machen ane der burger verwilligung, ouch des burg¬
rechten halb stillzestan bis zuo nstrag der honptsach, und eb die botten verritcn, hierin ze handeln."

St. N. Bern: Nathsmanual.
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6) 1526, 7. Februar, Bern, Versammlung des großen Raths. „Es haben min Herren des kleinen Rats
den Bürgern bewilliget, die von Jens zuo iren burgern ufzenemen, und sind ouch dieselbigen ufgenommen, doch
hieby ingedcnk, daß sölichs die Rät ze thuon sich gewidrigct haben." w. w.

7) 1526, 8. Februar, Bern. 1. „Es sind die bottcn von beiden Stetten widerum berüeft und in ir
gegenwürtigkeit die brief abermals von (dein) Bischof von Jens von inen verhört. Darnf sich die von Fryburg
entschlossen und begcrt, es söllc wie denen von Jens gestern zuogesagt, bcliben." 2. Nach Besammlung des Großen
Rnthes: „Es haben min Herren die von Jens zno iren burgern ufgenommenmit allen artiklen wie die von Losan,
cind (daß ein) gemeiner rechtstag gan Losan gesatzt werde." n>. iv.

8) 1526, 9. Februar, Freiburg. (Mündlicher?)Bericht der Boten, daß Bern die Genfer zu Burgern
angenommen.

9) 1526, 12. Februar, ebcndort. 1. Befehle in die Landschaft, daß Jedermann gerüstet sein solle. 2. Be-
rathung wegen der Genfer; deßgleichen13. und 15. Februar. 3. Am 26. wird erkannt, daß Niemand nach Genf
hinweglnufen solle. K. A. FrNbmg: Rathsbuch Nr. 40.

16) 1526, 9. Februar, Bern. Instruction für Peter von Werd und Wilhelm Weißhahn, als Gesandte nach
Freiburg. Sie sollen zuerst eröffnen, daß man, der Bitte von Freiburg willfahrend, die Genfer zu Bürgern
angenommen habe We die von Lausanne, jedoch mit Vorbehaltnng der Rechte des Herzogs von Snvoyen, und
nicht in der Meinung, mit Gewalt zu helfen, sondern alle Billigkeit zu fördern, wiewohl man besorge, daß daraus
ein Aufbruch und in der Folge ein schwerer Krieg erwachsen könnte. Da nun wider Erwarten einige Ungehor¬
same nach Genf aufgebrochen, so habe man, weil man es mißbillige, Rathsboten abgesendet,um sie heimzumahncu,
und begehre, daß Freiburg den Seinigen gegenüber das Gleiche thue und weitere Züge verhindere, in Betracht
daß ein solcher Aufbruch dem Burgrccht schädlich werden dürfte, und die Fürsten unter sich einig seien, sodaß
man Ursache habe, für die Erhaltung der Eidgenossenschaftzu sorgen, ?c. St. A. Bmi: Abschi?t>-x. wo—rm.

11) 1526,, 9. Februar, Bern. Instruction für Hans Stürler, Ludwig von Dießbach und Anton von Erlach,
als Gesandte zu dem Herzog von Savoycn. „Anfangs, nach gebürlicher vorred, füllend ir fürstlicher Durchlüchtig-
keit von Savoye allen Handel anzöugen, wie dann sölicher verlaufen, doch alles in bescheidenheit und uf das
glimpflichost. — Demnach, wiewol min gnädig Herren Rät und Burger ein burgrecht mit deneu von Jens ange¬
nommen, sye doch sölichs bcschechcn mit vorbchaltungen siner Herrlichkeit und gerechtigkeit ane Nachteil und inbruch,
dermaß (daß) im sölichs nützit schaden (möge). — Und ob villicht ctlich ungehorsam ufgebrochcn,sye wider miner
gn. Herren will beschächen und habind dhein gefallen daran, dann sy des willens und stätes fürnemens, alles das
so die alten und uüwen bundbrief zwüschen gedachter f. Dt. und sy (inen?) inhalten, irs Vermögensunverseert ze
gestatten und dem nachzekomen. — Und damit größer unruow gemitten (werde), lange au bemeldte f. Dt. von
Savoye ir früntlich bitt und beger, irs teils nützit unfründlichs, gewaltigs noch anderer gestalt dißhalb fürzenemen,
guoter gewisser zuoversicht, alles zuo guotcm (end) bracht iverdcn, deßhalb ir ouch usgesandt, alles das so zuo
frid, ruow, einigkeit und erhaltung der bänden gcdicnen mag, ze fürdern und die ungehorsamenabzemanen. Solichs
alles mögend ir mindern, mcrcn und bessern nach vermög üwers befelchs und vertruwter wyshcit."

St. A. Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede,X. p. 398—399.

12) 1526, 9. Februar, Bern^ Abmahnung der (nach Genf gezogenen) Leute, mit Rücksicht auf die gefähr¬
liche Zeitlage und das eben geschlossene Burgrecht mit den Genfern, welchem solches Geläuf zuwider sei, ze. ?c.

St. A. Bern: T-utsch Mtsstvm H. 3 t>.

13) 1526, 9. Februar, Bern. Anzeige für Stadt und Land, daß in den letzten Tagen eine Anzahl Unge¬
horsamer nach Genf gezogen, was die Obrigkeit hoch bedaure, zumal ein verderblicherKrieg daraus erwachsen
könnte; deßhalb habe sie eine („treffenliche") Botschaft dahin gesandt, um die Knechte heimzumahnen; sie begehre
daher auch, daß solches Weglaufen unterbleibe, ze. w. w.« v.

14) 1526, 16. Februar, Bern, Versammlungder Räthe und Burger, „mit dem bott." Der Tag zur
Beschwörung des Burgrechtes mit Genf ist aufgeschoben (resp. die Bestimmung desselben?),bis die Boten von
Bern ivieder hcimKmmen, „uf anbringen des ratsbolten von Fryburg." St. A.Bnn: Rathsmamml.
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15) 1526, 12. Februar, Bern, Räthe und Bürger. „Der Jenfcrn burgrccht ist erc(qniert)."— „An all
partyen (ze schriben), nützit unfründlichs gegen einandern anzefachen." a>. w.

16) 1526, 15. Februar (Donstag vor der alten Fastnacht), Bern, Näthc und Bürger, versammeltI. 1. wegen
einer Zuschrift Venner Stürlers ans Lausanne, 2. sodann wegen des Antrags des Boten von Freiburg, sich zu
berathen, wie man sich wegen des Handels mit Genf zu verhalten gedachte, und an die von Lausanne zu schreiben,
Ire sollten sich rüsten; 3. wegen des Begehrens der Genfer (Boten), etliche Burger (Großrathsglieder)mit ihnen
(nach Genf) reiten zu lassen. — Beschluß, (1.) das Burgrecht zu halten, aber nicht mehr zu thnn; (2.) derzeit
erheischen die Umstände nicht, einen Nathschlag zufassen; (das möge geschehen), nachdem die Boten zurückgekommen
sein werden. (3.) Man finde es ungebührlich, daß Bürger mit den Gcnfern hineinreiten sollten.

II. „Gen Losen (ze schriben), es che miner Herren befelch nit gesin, als inen Franz Armbroster und Wilhelm
Zeso zuogeschriben; Harum ch nachmalen dcßhalb rücnng chcn und dhein hilf (gan Jens) schickend, als das inen
die Kotten ouch gewert. Min Herren syen des willens, was das angenommen burgrecht vermag und nsdruckt, ze
halten, ?e." St. A. Bern: Nathsmmmal.

17) 1526, 22. Februar, Bern, Versammlung der Räthe und Burger. Beschlossen, es sollen die (Angehörigen),
die jetzt in Genf sind, bis auf weitern Bescheid daselbst bleiben. ' w. n>.

18) 1526, 26. Februar, Bern. Es wird der Bericht der Boten, die bei dem Herzog gewesen, verhört und
der Abschied gelesen. Dies soll (auch) den Burgern vorgebracht werden. — Vgl. Nr. 346. w, w,

»44.

Kljiavemltl. 152K, 8. Februar.

Staatsarchiv Zürich: Tschnd. Documenien-Sammlung, 't'. IX. Nr. Iii.

„Copi) der Handlung gemeiner dry Pinnen gesandten gen Muß zum Castellan, erledigung der gefangnen
»»d anders betreffend ?c."

I. „Erstlich wie dann unser lieb Herren und getrüwen verwandtender Aidgnossen ir eerlich botschaft zuo
uns gesandt usf nächst gehaltnen pnndstag gen Ehur mit erbieten, uns hilflich zuo sin, mit dem Herren Castellan
uf Muß, unser gefangnen halb und sust, zno handle», doch vorns fürgepracht irer Herren der Aidgnossen ernstlich
befelch und beger an uns von (den) Pnndten, dwyl wir an vil orten befleckt syen mit dem ketzerischen zwing-
chchm und lntrischen glonbcn, darns groß(er) schad an lib und sccl täglichs erwachs, daß wir wellen denselbigcn
uenen ingwachsnei?glonben abthuon und gar usrnten, alsdanit wellen sy darnach uns helfen raten und byston
»nt lib und guot, sodann üch üwer botten von Chur des abschid gepracht haben (sich; uf sölichs ain jeder bott
endlich antwurt uf nächsten tag bringen sol; dann die Herren von Aidgnossen darns zuo Chur warten werden.

II- „Zum andern zuo verhören die botten, so gen Muß gesandt, was und wie sy da gehandelt haben,
>»er dann schriftlich verfaßt müg werden, insunders so unser lieb frummen puntsgnossen, so im schloß Muß
hertlich gefangen sind, die ledig zno inachen, der Castellan so groß nnmüglich merklich ding bcgert und gefordert
hat, nämlich für sin kostnng und krieg zweimalhnnderttufent krönen und lnnd und lüt mit dem geschntz, zno
Eleven gefunden im schloß, und vil ander schwer anmuotung, weliche uns doch kains ivegs anznonemcn waren,
Heß ouch kam befelch noch geivalt hatten und also gar nach zerschlagen; haben doch die gefangnen uns so inniklich
und ernstlich hoch ermanet, daß es billich ain hert herz erbarmen mnoß, daß wir abermals durch hilf und rat
gemelter Herren von Aidgnossen widerumb versuoch taten, uß Ursachen daß der Castellan kam wytern anstand
(geben?), sonder von stund an wider uns kriegen wolt, dadurch die armen gefangnen nmb ir lib und leben,
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de» Pündten zuo großer schand und schaden kommen möchten, und der krieg zuo dtjer zit uns schwer und

unlidlich wäre, dwyl alle werch jetzo angand, ouch nit vil am Castellan zuo gewinnen, sonder uns vil mcr zuo

verlieren ist; das und anders, so die botten im tag hören werden, hat die Herren von Aidgnossen, ouch uns

bewegt, daß wir zum leisten zuo sölicher teding kommen sind, als hernach folgt, die selbigen gemainen landen

und dem gemainen armen mau zuo guot augenomen haben, (und) bitten üch, ir wellen das also im besten, wie

es beschechen ist, güetiklich annemen und getrüwlich helfen die fachen, die verbrieft sind, halten und vollstrecken,

sölichs ouch die botten von Aidgnossen ernstlichs und Hochs ermanens bitten, s>) nit letz ze stellen, in Hoffnung

daß es ain ansang sye ains guoten fridens, dadurch wir zuo ruobeu kommen; sölichs und vil mer uns mit

der zit widergelten wirt ungezwifelt, als sich dann der Castellan früntlich hat lassen merken und selbs erzaigt?c,

1, „Als nämlich gemain dri) Pünt söllen (dem) gemelten Castellan uf Muß unib der gefangnen erlösung

gebe» ainlif tusend krönen, halben tail inderthalb vierzechen tagen, den andern halb(eu) tait acht oder zechen tag

vor usgendem neuem anstand, durch die Herren von Aidgnossen gmacht und verstreckt bis uf Saut Bereuen tag,

ingends ersts Herpstmonats diß jars,

2, „Und hat daruf sampt uns ledig haimfaren lassen alle gefangnen, usgenomen sechs, die er bis uf die

ersten bezalung zuni pfand behalten hat und nach erster zalung ouch ledig werdend, nämlich Jacoben von Eastel-

nmr; vogt zuo Fürstenow; Hansen Travers; vogt uf Grifenstain; Ammanu im Pretigew; Amman uß Schambs;

ain von Clefen und ain uß Veltlin,

3, „Dagegen söllen ivir von Pünden die gefangnen uß den Plefen und andern gebieteil des Castellnns zuo

Müß fry unengolten ledig lassen,

4, „Wyter söllen Junkher Gubert und Pausten von Castelmur ire giieter in Pünten widernmb zuogestellt

werden, daß sy die nutzen, bruchen und niesten mögen in oder usserthalben den landen, wie und wo es inen

fuoklich sye.

5, „Ouch söllen die banditen zuo baiden syten sicher widerumb haiin zu den iren gelassen werden on all

ivyter straf, ußgenoinen Schers de Baß (?),

6, „Aber ist ain abty, genaniit Pirna (?) in des Herren Castellans bieten gelegen, so die mit iren gölten

von etlichen ansprächig wäre, sol darumb ain gemain billich recht gesetzt und nüt mit gewalt förgnomen iverdeu.

7, „Zum leisten, umb sölich summa gelts, obgcmelts und anders so gmacht ist, sind die Herren von Aid¬

gnossen gült und bürg gegeir dem Castellan, werdeil die zuo bezalen und anders alles vest zuo halten, darnach

die vier botten von Pündten glicher maß sich gegen den Herren von Aidgnossen verbürgt habeil und alle gefangnen

gemelten vier botten schadlos verpsticht und zuogesagt mit brief und sigel allenthalb gegen einandern versichert;

insonder die gefangnen von Pündten, die nit botten gewesen, aber uß aignen geschäften mit geritten und gefangen

worden sind, haben sich ouch versprochen, uf gnad oder ungnad unser Herren der dry Pündten in die schatzung

zuo ston,

III. „Sölichs alles werden die botten von allen gmainden klärlicher verston, warumb und uß was not,

ursach und bewcgnus das alles beschechen sye, so sy uf den tag kommen, haben ouch guoten trost entpfangen

vom Herren Castellan, soferr guoter frid und fründschaft »littler zit init im gemacht und gehalten, werde der

andren zalung des andern halb tails guot gnad und rat beschechen,

IV. „Endlich soll ain jeder bot mit vollem gcwält uf angesetzten tag kommeil, diser und ander artikel halb

zu handeln und beschliessen, ouch (die) so nächst zuo Chur gehandelt und fürbracht sind, und ander zuofallendeu

fachen und Handel usrichten, Datum zuo Eleven am achten tag Februarij Anno domini zc, xxvj?"
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Unterzeichnet! „Ewer willigen verordneten bellten gen Müs;: Thcodolus, abt zuo S. Luci, Hans Mer, hopt-

>nan nff Fürstenburg, Moritz abein Übersachsen, alt lantrichter, nnd Lienhart Mayer von Schicrs."

V. „Es haben onch die verordneten von gemainen dry Pündten nf nechst gehaltnen tag zuo Chur irs

befelchs, die ividertöufcr, bildstürmer, ander ungehorsamen und widerspennigen zuo Fläsch ein gnot anzal fenklich

angenomen, sy zuo Mayenfelt für recht gefielt, in irem irthum und fürnemen unwendig, sonder gar verstockt,

verhört und behärrig snitden, zuoletst uf gnuogsain trostuitg der gmaind Fläsch uf recht und nf nechsten tag der

Pündten rat zuo pflegen ledig gelassen, deßhalb jeder bot von siner gmaind, wie wyter zu handeln ir gnot

bednnlen sye, cndlich(en) beschaid erschainen sol."

8ig'. Hofmaister und Rath nnsers gnädigen Herren von Chnr,

Weitere Aufzeichnungen liegen nicht vor.

»4S.

Mem. 1526, 12. Februar.

Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. 9, f. 258. Staatsarchiv Bern: Attq. eidq. AbschiedeX. 416.

„Uf anbringen und dargelegter instruction (sie), onch hoflicher wyser red der eerlichen ersamen potschaft

von Zürichs) haben sich min Herren entschlossen!

„Erstmals von wegen des reversbriefs von Nüwenbnrg, als si sich entschuldiget, daran min Herren

nn besonder wolgefallen uitd benücgen, dann si die selbigen ir getrüw lieb Eidgnossen von Zürich onch nie

barfür geacht noch gehalten haben, daß si inen widrig, snnders guotwillig gewüsen, sölichen brief ufzerichten."

tb. „Demnach, als si angezogen, vcrnnglimpfend (mo.) nnd beschuldiget zc sind, wie si ir kilchcn zerstören nitd

niderbrächen, deß sich min Herren onch ir antwurt und entschuldigung wol benüegen; dann si sich (deß) onch

mt beladen, was oder (in) welichen gestalten si ir kilchen nnd anders inen zuogehörig halten." «. „Und so

dann si sich crklagt beschuldiget ze sin, nngehorsami nnd ividerivärtigtcit im Thnrgöniv gemacht (ze) haben, onch

darus ir antwurt gäben, harmnb abermals min Herren das besser iren besondern getrüwen lieb(en) Eidgnossen von

Zürich halb glouben; dann wiewol si deßhalb etwas angelanget, sye doch dermas beschüchen, daß semlichs unnütz

liederlich lüt und nit die erberkeit im Turgöuw sollen gethan haben." «R. „Denne als si abermals (wie onch

vor) begärt, daß sich min Herren weder zuo tagen noch (in) ander weg von inen sündern nnd abscheiden,

haben nun Herren harumb allenthalb in ir landschaft mit ir nechstgethnner verantwurtung sowol als der siben

Orten anbringen geschriben, welicher will und Meinung si erwarten; sye inen onch semlich zweyung, zertrennung

und absünderung >iß herzen ckeid und ganz mißfellig, möchten onch erliden, und wäre inen gefallens, daß si die

übrigen siben Ort nochmals fründlichen angekert und verinöchten, sich nit von inen ze sündern, und ob si noch¬

mals sölichs thuon, wellen min Herren iren potten in befälch gäben, das aller best und füeglichest darzuo ze

veden nnd handlen, damit einigkeit und fründlicher will wideruinb zwüscheii inen ingebracht werde." t . „Als aber

nechster abscheid zuo Baden tlsgangen wyset der Warnungen halb von Louwers und Luggaris, daß wo man in

das feld züchen, alte ordnung behalten zc., da mm min Herren will bequemlich bedunken und sin, daß die ver-

-) Laut des Zürcher Rathsbuches k. 199 d wurden Bin. (Diethelm) Röist, M. (Jacob) Werdmüller, Schultheiß Vissinger

und Ulrich Funk abgeordnet, am Dienstag nach Lichtmeß (ti. Febr.).
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meltcn ir lieb Eidgnossc» von Zürich uf nechstkünftigem Tag zuo Eiitsidlen von gemeinen Eidgnossen deß, ouch

anderer fachen irs fürtrags halb ein lüterung begären und erfordern. Actum xij» Febrriarij Anno zc. xxvj? "

8iZ. Stattschriber zuo Bern.
Eine Minute dieser Antwort hat auch das Berner Rathsbuch.
Wir lassen die Instruction in einem Auszug folgen:
1) 1526, 6. Februar, Zürich. Instruction für die Botschaft nach Berirch. l. Nachdem kürzlich eine

Botschaft von den VII Orten in Bern gewesen, habe man vernommen, wie die Angabe verbreitet worden, nur
Zürich und Glarus seien schuld, daß Bern den Reversbrief wegen Neuenbürg noch nicht besitze. Wäre diese Sage
wirklich irgendwo ausgegangen, so haben die Boten darüber ernstes Befremden zu äußern; denn in den Instruc¬
tionen aus den letzten sechs Jahren finde man gar nichts davon, daß man das Begehren Berns je abgeschlagen;
im Gegentheil habe man immer erklärt, sich der Mehrheit anschließenzu wollen; man wisse auch nichts anderes,
als daß vor Jahren ein bezüglicherBrief in Pergament errichtet und von Zürich als dem vordersten Ort besiegelt
worden sei. Da man aber seit etlichen Jahren nur selten zu Tagen berufen worden und mitgesessen, so wisse man
nicht, was Neuenburg betreffend geschehen sei; übrigens haben gewisse Orte als die Mehrheit seit längerer Zeit
nach ihrem Willen gehandelt und sich um den Widerspruch anderer Orte nicht bekümmert; so lasse sich denken,
daß die andern Orte auch ohne Zürich und Glarus hätten willfahren können; man behalte indessen Glarus vor,
sich selbst zu verantworten. Damit aber Bern sehe, daß man um solches und Größeres nicht zanken wolle, über¬
gebe man hicmit förmlich ohne Bedingungden eigenen Anthcil, wie man vor Jahren ebenfalls ohne Proceß in
dem Span um die Reiskosten im Thurgau entsprochenhabe; „denn ir und ewere vordem um uns und unser
vordem vil mer guots beschuldt haben."

2. Ferner werde Zürich beschuldigt, es handle gar ungeschickt und habe (z. B.) eine Kirche zerstört und
mache die Thurgaucr ungehorsam. Antwort: Man befleiße sich zu thun, was Gott gefalle und sein heiliges Wort
lehre; daß man Kirchen zerbreche, werde niemand beweisen. Sodann bezeuge man zu Gott, daß man nichts mehr
scheue als Ungehorsam und Widerwillen gegen die Obrigkeit; man habe es auch höchst ungern, wenn Jemand
die diesseitigenAngehörigen irgendwie zu Ungehorsam reize; noch viel weniger sei man geneigt, dies gegen Mit¬
regierende selbst zu thun, habe man doch Mühe und Kosten nicht gespart, um im Thurgau, Kleggau und ander¬
wärts Frieden und Einigkeit herzustellen. Zudem seien die Thurgauer jetzt so ruhig, wie seit langer Zeit nicht
mehr; wenn aber der Landvogt wegen jeder Kleinigkeit über Unruhe klage, müsse man das geschehen lassen.

3. Sodann werde den Boten von Zürich, die letzthin zu Bern gewesen, nachgeredet, sie hätten, weil dort
mit allen Ehre» aufgenommen, daheim gerühmt, wie Bern verheißen habe, mit Leib und Gut zu Zürich zu
stehen, worauf die Thurgauer von neuem „halsstarker"geworden seien w. Darin geschehe den Boten Unrecht;
denn sie haben nichts anderes heimgebracht, als was ihr schriftlicher Abschied enthalte; darum sei auch nicht zu
glauben, daß die Thurgauer deßwegen widerspenstigerseien.

4. Hienach sollen die Boten die Eidgenossen von Bern des dringendsten bitten, immer das Bessere zu glauben
und bei allfälligen Anklagen Zürich auch zu hören und sich weder mit Zurückforderung der Bünde noch auf den
Taglcistungcn van Zürich abzusondern, da man gegenseitig mehr als andere Orte durch Liebesbeweise verbunden sei.

ö. Endlich haben die Boten zu klagen über die beständige Ausschließung Zürichs von den Tagen und von
Geschäften, die dasselbe auch berühren, sowie über die letzthin gefaßten Beschlüsse für den Fall eines eidg. Aus¬
zugs (großentheils wörtlich wie in der Missive d.d. 6. Febr. an die zwölf Orte, worauf Bezug genommen ist).

St. A. B -MI Allgem. eidg. Abschiede2. 5g—65.
Es möchte hier der geeignetsteOrt sein, das erwähnte Rundschreiben einzulegen:
2) 1526, 6. Februar. Zürich an die zwölf Orte. Beschwerde,wie in früheren Schreiben, daß man seit

einiger Zeit auf den Tagen Dinge verhandle, die Zürich ebenso wohl angehen, wie andere Orte, und „Anschläge
mache" betreffend Herrschaften, für deren Eroberung es seinerseits auch Leib und Leben eingesetzt habe; wenn es etwa
noch zu Tagleistungen beschrieben werde, so lasse man die Boten doch bei der Verhandlung nicht zu, so lange

Die Handschrift ist diejenige des Gesandten Funk.
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cs den übrigen Orten beliebe, sodaß sie gleich wie „andere unterthänigc Zugewandten" außen warten müssen, als

ob die Geschäfte sie gar nicht berührten. Insbesondere sei dies geschehen auf dem letzten Tage zu Baden, wo

zehn Briefe vorgelegen über den angedrohten Einfall der Spanier, aber „hinter" den Boten von Zürich ver¬

lesen und letztern dann, ebenfalls der Uebung zuwider, mündlich statt in einem schriftlichen Abschied aufgetragen

wordeki, was sie heimbringen sollten; erst als sie sich geweigert, ein so wichtiges Geschäft in der Art heimzu¬

berichten,' habe mau ihnen den „Artikel" in Schrift gegeben; es sei aber derselbe, weil die Boten nicht bei der

Berathung gewesen, unverständlich und enthalte überdies etwas Verfängliches-, indem Zürich bei Auszügen abge¬

sondert werden sollte. Es habe bisher um Gottes und des Friedens willen zu solchen Anfechtungen geschwiegen

und sich geduldet, wiewohl es der Meinung sei, daß man es bei dem Inhalt der Bünde bleiben zu lassen ver¬

pflichtet wäre, da es sich immer zu getreuer Haltung derselben erboten habe und wegen etlicher „vermeinten

Sachen" in hängendem Rechte stehe; so aber werde cs behandelt, als ob es in keinen Bünden begriffen wäre,

und in die Klasse der Verwandten oder Unterthanen, wie Baden und Mellingen, erniedrigt. Jeder verständige

Eidgenosse könne ermessen, wie viel Widerwärtigkeit die Vollziehung des letzten Abschiedes hervorrufen und wie

es den Feinden zum Vortheil gereichen müßte, wenn Zürich sein „frommes Volk" nicht dürfte dem alten Her¬

kommen und de» Bünden gemäß mitziehen oder gemeinsam mit den andern Orten handeln lassen; darum bitte

es um freundliche Aufnahme dieser Beschwerde.
St. A. Zürich: Missiven. - St. A. Lucern: Missiveu. — K.A.Basel: Abschiede. — K. A. Sololhuru: Abschiede Bd. XIV. -

Eine Antwort ist uns nirgends begegnet.

34«

Khamöery. 1536, 18. Februar.

Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiedes. 185. 13?.

Gesandte: Bern. Hans Stärker, Venner; Ludwig von Dießbach; Anton von Erlach.

Der Herzog von Savoyen antwortet auf den Vortrag der Botschaft wie folgt: 1. Er verdanke seinen

Bundesgenossen das gethane gute Erbieten, die alte Freundschaft aufrecht zu halten, wolle auch seinerseits nichts

unterlassen, wie bisher, damit die Bünde in ungeschwächter Kraft bleiben, :c., wiewohl er die Annahme der

Burgrechte mit Genf und Lausanne bedaure, die ihm und jenen Bünden Abbruch thun, indem die Borbehalte

für seine Herrlichkeiten in den beiden Städten die Sache nicht ändern, wie er den Boten weitläufig („uf das

längst") hat vorstellen lassen. 2. Etwas Gewaltthätiges deßhälb vorzunehmen sei er nicht gesonnen, da er immer

noch hofst, daß seine Bundesgenossen das ihm zugefügte Unrecht erkennen und verbessern werden; daher wolle er

keinen Aufbruch machen und nicht einmal seine Freunde und Verwandten benachrichtigen, deren Hülfe er im

Nothfall ansprechen müßte; soweit es von ihm abhänge, werde er auch seinen Entschluß nicht ändern. 3. Da

Bern verspreche die Bünde zu halten, so schlage er vor, einen Tag anzusetzen, um zu prüfen, worin sie gebrochen

und verletzt worden seien und durch wen, und den Mangel wieder herzustellen; er sei geneigt, dafür seine Bot¬

schaft abzusenden, müsse aber begehren, daß zuvor die Leute von Bern, die gegenwärtig (als Söldner tc.) in

Genf wären, abgemahnt würden und in Sachen des Burgrechts weiter nichts geschehe. 4. Wenn es nöthig sein

sollte, den flüchtigen Genfern Gnade und Sicherheit zu gewähren, daß sie straflos heinikehren dürften, so werde

der Herzog dazu einwilligen zu Ehren der Bundesgenossen, in einer noch näher zu erläuternden Weise.

Es liegen vor dos französische Original und eine gleichzeitige Uebersetzung.
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Wern. 1i>Zsi, c. 22. Februar.

.^atttoilSarchiv ^reiblirg: Instructionen Bd. I. 19.

I. I, Der Gesandte von Freiburg, Peter Arsent, soll den Brief vorlegen, den die Freiburger in Genf

geschickt haben, und in Betracht der gefährlichen Lage den Borschlag eröffnen, 6—800 Mann nach Genf zn schicken,

nicht »in etwas Feindliches anzufangen, sondern zu guter Hut der Stadt. 2. Ferner ist die Frage zn stellen,

wie man in dem (als wahrscheinlich) zu befürchtenden Fall, daß der Herzog einen „Aufruhr" versuchte, die

eigenen Lente in Genf sowie die Genfer entschütten wollte; Freiburg räth, sofern man jetzt Knechte hineiuschickte,

und der Herzog sich vor der Stadt lagerte, mit ganzer Macht aufzubrechen; doch null es ohne Wissen und

Willen der Berner nichts unternehmen. 3. Da der Herzog die beiden Städte und die Genfer vor den Eid

genossen verunglimpfen wolle, so habe es diesen Boten auch nach Ginsiedeln verordnet, um sie da zu „ver¬

sprechen" ; man bitte Bern, das auch zu thun oder der bereits dahin abgefertigten Botschaft nachträglich bezüglichen

Befehl zu geben.

Die Antwort liegt in folgendem Schreibens

II. 1526, 23. Februar (Freitag vor Reminiscere). Bern an Freiburg. Antwort auf Peter Arsent's Vom

trag. Nach Verlesung des Briefes von dem Boten Franz Armbroster in Genf tonne man nicht finden, daß eine

weitere Berathung nöthig sei, da die Boten, die sich bei dein Herzog und in Genf aufhalten, von der Rüstung,

welche Hauptmann Kalbermatter vorgegeben, gar nichts melden, denen doch billig mehr Glauben zn schenken sei,

als solcher ungewisser Sage; es sei also auch überflüssig, eine Anzahl Kriegsvolk von sich aus („zuo ungefor

derter hilf") nach Genf zu schicken, damit mau nicht Ursache zu Kriegsanstaltcn gebe; man sei überhaupt ent.

schlössen nicht weiter zu gehen, als die Burgrechte mit Genf und Lausanne erfordern; deßhalb bitte man Frei¬

burg dringlich, in diesen Dingen weise zu handeln und nichts anzufangen, wodurch die zwei Städte verunglimpft

und in einen verderblichen Krieg verwickelt würden. 2. Auf die gestellte Frage, wessen sich Freiburg in gewisse»

Fällen zu versehen hätte, sei das zu erwidern, daß'beide Theile unzweifelhaft wohl wissen, was ihr Burgrecht

vermöge; dein wolle mau getreulich nachkommen in der Hoffnung, daß Freiburg das Hinwider thun werde.

3. Einen Boten mit Arsent nach Ginsiedeln zu schicken, erachte man nicht für nöthig, da man noch nicht wisse,

wie mau da beklagt werden möge; sobald man darüber etivas Bestimmtes wisse, ,verde man sich nach Gebühr

verantworten, tt. St. N. Bmit Teutsch Miiswen <z. >4 b, l!>. Nathsmmtual Rr. 209, p. 9, u>. — K. A. Ft'-lbm'g: A. Bern.

Der Eingangs ermähnte Bericht scheint verloren; es liegt aber etmelcher Ersatz Iii folgendem Schreiben:

1526, 23. Februar (Freitag vor Matthias, Sitten. Hauptmann und Rath der Landschaft Wallis an Bern.

„Großmächtigen .'e. u. So dann mir marlichen beruht sind, wie der Herzog von Saphoy sich nahet in (mit)

merklicher macht, willens üch, (auch) ander unser lieben Eidgnossen und uns zuo überfallen, und aber nit mögen

missen, was mvers willens sye, wie wir uns sollen halten, haben wir unser Meinung bericht die edlen wisen

Herren Franz von Chivron, Simon in Alben, Hans zen Trugen, alt houptlüt, und Joder Kalbermatter, alt

landvogt. Hiernmb ist unser stündlich bitt und vermnnung, ir wöllent dieselben in unserem »amen verhören,

onch, ob irer etlich verrückt wären, jedem insnnders glauben geben und mit beschlnßlicher antwurt begegnen, uns

wissen darnach zu halten" . . . (Vgl. Nr. 350h. Si.A. B-r»- A.W-um.
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Kinstedeln. 1526, 27. Februar f. (Dienstag nach Reminiscere f.).

Twais.irchiv «Iicern: Allgem, Ablchicde ». l. 5 ISS. K. 2. k. ljgg-zss. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd. S. I. 2kl.
Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, 75». KaiitouSarchiv Basel: Abschiede. Ka»to».Zbibliothck Freiburg: Güard. Sammlung, T. III.

KantvnSarchiv Frciburg: Abschiede,Bd. SS. KantonSarchi» Solotlnirn: Abschiede, Bd. XIV. Kantonsarchiv Schaffhausc»: Abschiede.
LandeSarcliiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Sebastian vom Stein.) Lucern. (Jacob Feer; . . . Joh. Huber.) Freibnrg.
lPeter Arsent.) Solothurn. (Peter »Hebolt, alt-Schnltheiß.) Appenzell. (Ammann »Hans Lanker; Ammann
Broger.) — (Die übrigen unbekannt.) — Vgl. Nr. 249.

N. Die von Nußbäumen bitten um Nachlaß der 190 Gl., die man ihnen als Strafe für ihren Ungehorsam
gegen die Gebote der Eidgenossen auferlegt hat, mit der Zusicherung, sich fortan zu halten, wie es guten Christen
gezieme. Darauf wird ihnen die Hälfte erlassen, doch mit dem Beding („underscheid"),daß sie sich wohl verhalten;
lonsl wolle mau ihnen nichts geschenkt haben. ?». Der dortige Vogt") zeigt an, Zürich habe die von Nußbaumen
u»t denen von Stammheim in Eid genommen,den Stürmen nachzulaufen, wenn solche in der Umgegend aus¬
gehen sollten. Galeazzo Visconti beschwert sich schriftlich über die Verleumdung,daß er nicht ein guter Eid¬
genosse sei, sondern gegen sie und die Franzosen Umtriebe gemacht; man möge ihm solche „Nachreder" anzeigen,
damit er sie vor Recht laden könne, »heimzubringen,um sich deßhalb zu erkundigen, «i!. Dem Landvogt im
thurgau wird aufgetragen,den Knechten zu Gottlicben .52 Gl. zu verabreiche» als ihre halbjährige Besoldung.

^ ' In dem Streit zwischen »Haus von Goldenberg und dem Landvogt im Thurgau, betreffend die von Ellikon,
werden beide Parteien verhört und erkannt: (1.) Was vo» Ellikon zum Thurgau gehört, soll der Gerichte halb
»> deni Vertrag begriffen sein, wie die (der) andern Edelleute im Thurgau. (2.) Diejenige» von Ellikon, die
zur Grafschaft (Thurgau) gehören, sind der Hühner halb zu halten, wie der neue Vertrag mit den Edelleuten
vorschreibt. (3.) Wenn dieselben thätlich den Frieden brechen, so soll der Landvogt mit ihnen verfahren nach
Vecht und Brauch im Thurgau. Wenn sich der von Goldcnberg mit diesem Eutscheid nicht zufrieden geben will,
io kann er die Sache vor ein freies Landgericht bringen; sofern dann ein („nciswelicher") Theil durch dessen
llltheil beschwert zu sein glaubt, kann er noch appelliren nach bisherigem Brauch, il. (Antwort der fünf Orte),
^crn verspricht, die von den VII Orten begehrte Erklärung wie die Werbung Zürichs nächstens au seine
Acniter 6" bringen; es hoffe binnen Kurzem eine Antwort geben zu können, die den VII Orten gefällig sei.
Glarus erklärt, es habe in so kurzer Zeit keine Gemeinde versainmeln können, bleibe übrigens bei seiner früher»
Antwort, daß es bei dem christlichen Herkommen bleibe», die Bünde treulich halten nud den VII Orten strafen
helfen wolle, ivo es mit zu strafen habe, was böser »Händel jetzt leider vor sich gehen. Basel sagt: Diese
.Zwietracht sei ihm von Herzen leid; es wolle sich von den Eidgenossen nicht söndern und den Bünden treulich
nachleben; laut seiner Bundesbriefc sei es aber nicht befugt, die von Zürich oder ein anderes Ort auszuschließen;
sondern wenn ein Ort wider das andere sei, so soll es freundlich dazwischen reden und mittel»; dies wolle es
nach Kräften erstatten. Schaffhausen: „Wir die siben Ort söllen uns zuo ine» nüt änderst verstehen, dann
u>z sy schuldig sye» inhalt der pündteu; dem wellen sp trüwlich geleben und nachkommen und zuosctzcu, was
wen gott verliehen hätt, und ob sich etmar wider uns setzen, wellen sy sich halten, daran wir gfallen haben, und

*) sollte wohl heißen: Der Vogt im Thnrgau. »
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ob mau ins seid kome, mit uns die ardinanz des glonbens und anderer stucken halb nns glichförmig machen

und sich halten, wie iren und unser vorderen von alter har. Aber unser Eidgnossen von Zürich berüereud lassent

sy es beliben by der antwurt uf einem tag zuo Lucern vormals gegeben, doch mit dem ivytern entschluß, wann

wir Eydgnossen sy beschriben uf ein tag, wellen sy gern komm, und wen sy zno tagen finden, by denselben

wellen sy gern sitzen und mit inen handlen; dann ine» nit gezimen (welle), für sich selbs dhein Ort us(ze)setzen."

Appenzell: Sieben Roden oder Kilchhören seien Willens, den VII Orten zu entsprechen; die Bünde wollen

alle treulich haltein In der Messe, den Sacramcnten :c. wollen sie sich den VII Orten gleichförmig machen.

Die von Zürich können sie nicht-ausschließen; sie wollen an beiden Theilen die Bünde halten, aber geschehen

lassen, was die Mehrheit der Orte thne, und von dieser sich nicht söndern lassen. K. Der Bote von Lucern

hat in das Geleit, das man dem Bischof von Lodi gegeben^ gar nicht gewilligt. Die Eonsolationes und

Unser Frauen „bett" wollen die Herren von den IV Waldstätten bleiben lassen wie von Alter her. i. Der

Bote von Uri zieht an, daß Niemand wisse, wie es nm den Grafen von Arona stehe. Erkannt, man wolle ihm

schreiben, er möge Bericht geben, namentlich über das Schloß ans der Insel. Ii. Zeder Bote weiß, wie Lucern

den Boten von den Waldstätten geschrieben, daß ein Gerede ausgegangen, die IV Waldstücke würden die Berner

überzogen haben, wenn es ihnen in Mailand nicht übel gegangen wäre; nur Zürich habe dies abgewendet ?c.;

es soll ein Thomas von Hofen, Angehöriger von Bern, solches gesagt haben. Man hat an Bern geschrieben,

es solle jenen Gesellen zum Recht handhaben und einen Rechtstag setzen; dann wolle man ihn suchen und

beweisen, daß diese Rede den Waldstücken Unrecht thne. S. Heimzubringen, was des Franzosen wegen angebracht

worden ist. Man soll auf dem nächsten Tag Antwort geben, ob man der Königin entsprechen wolle oder nicht,

in. Aus den Berichten der Vögte von Lauis ?e. hat man ersehen, daß der Graf von Arona sich mit dein Kaiser

vereinbart habe. Man hat für gut erachtet, ihm einen Boten zu schicken und unter manchen andern Aufträgen

ihn zu bitten, das Schloß Vitalian uns zu überantworten. Es wird deßhalb auch nach Mailand geschrieben,

i». I. Der Herzog von Savoyen hat durch seine Botschaft, Herrn Emy (Aymo) von Genf und einen Andern,

nach Darlegung der Eredcnz vortragen lassen, wie Bern und Freibnrg die Städte Genf und Lausanne in ein

Burgrecht aufgenommen; dies sei wider den Bund, den die Eidgenossen mit ihm haben, ?c.; er bitte daher, die

beiden Orte zu vermögen, von diesem Bnrgrecht abzustehen; denn wo es nicht geschähe, so wäre er genöthigt,

sich an den Kaiser und andere Fürsten zu wenden. 2. Die Boten von Bern und Freiburg erwidern, Genf

und Lausanne seien Reichsstädte, haben nm dieses Bnrgrecht geworben und erwiesen, daß sie befugt seien, Burg¬

rechte zu schließen, mit wem sie wollen; ionst hätten sie dieselben nicht angenommen; des Herzogs Rechtsame

seien übrigens vorbehalten, weßhalb er über keinen Nachtheil zu klagen habe. L. Darauf hat man nöthig befunden,

dies treulich heimzubringen und mit allem Ernst einzuschreiten, da viel an der Sache gelegen ist; man soll daher

ans dem nächsten Tag mit Vollmacht erscheinen, nm darin gütlich zu handeln; wenn dies nicht fruchtet, so will

man die Bundbriefe mit dem Herzog verlesen und je nach deren Inhalt mit den zwei Städten weiter reden,

damit Frieden und Ruhe erhalten werden. Dem Herzog ist befohlen, seine besiegelten Briefe von den Eidgenossen

und andere Gerechtigkeiten auch darzulegen, dergleichen den zwei Städten, die ihrigen ebensillls zu bringen und

die erwähnten Freiheiten von Genf und Lausanne vorzuzeigen, damit man alles gegen einander verhören und dann

desto sicherer handeln könne. «». Die Boten von Basel und Solothurn haben wieder ihren Streit um die Eigeu-

leute vorgetragen, und Solothurn darauf begehrt, ihm zum Recht zu verhelfen. Man hat jedoch den Parteien

abermals angezeigt, sie sollen zuerst vor den Boten der bezeichneten Orte die Güte versuchen und unterdessen

nichts Unfreundliches thnn; wenn jenes glicht zum Ziel führe, so mögen sie die Sache wieder vor die Eidgenossen
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.. ^cr Disputation halb ist infolge des
bringen, die sich dann weiter über gütliche Mittel be.albu. wc.mn. ..„Mich lauten, indem einige Orte die

letzten Abschieds von Baden Merlei geredet worden t da die Antwor en soder gut) ansehen, so

Disputaz halwi wollen, die andern Hz. B. Berns es zu dieser er ^ endliche Antwort zn geben,
ivird der Handel wieder in de» Abschied genommen, ...» aus cm Seiten empfohlen, dasselbe nach

Bei der Verhandlung über das Geschütz in Lnggau.s Wim """ " deßhalb dem Bogt befohlen, das
Jrnis herauf zn fuhren, was aber setzt noch '»cht f ' .volle, ist ans nächste"' Tag zu

Geschütz nach Nothdurfr zn verschen; ivie man steine .... n ' o angesetzt auf Sonntag Indien
berathen. Für alle nicht erledigten .Geschäfte wirr "» In ^er Tan 'nach Einsiedeln angesetzt für
t18. Märzs. .. 1. Auf Montag „ach Onasimodo . R Apr.y .st e.n aMme. ^g mch^
den Rechtshaudel zwischen den nenn Orte» und Znr.ch; E ^... . dorthin kommen, ni» den Handel
Obmann hat. 2. Die Zugesetzte» sollen ans Montag »ach ..atme -- » Spanier ihnend.m VW«, zu »w,Mu .. w, dl. WM. «« - '«!»." °m w.

drohe». freien Pas, und Kauf ahznfchiage». und denen von fedoch die Frage
weggenoinmen habe», bleibt ...an bei de... ' gch,„ Angehörigen wird im Namen aller Orte
gerichtet, was man von ihnen zn erwarten habe. R . -oen da ...an Leib und Gut zu ihnen setzen

eine Botschaft geschickt, welche sie ermahnen l'U' eingegangen sind, bleibt ...an beiden.
werde. ,i. Der Warnungen halb, die von Leuns, .me s ... . . . ,vie jeder Bote we.g.
lebten Abschied von Badens indessen ist den Regenten in Ma> am ge u ödeten in seine». Gebiet

.. Da Zürich ans früher.. Tagen sich erboten hat. den Meister ^ ^ ^lMigt ist. mit Ernst zn

zn verhaften und wegen der zu Illingen verübten Grevel, 'vo.an " ^ ^ so äußern die nenn Orte darüber
strafen, dieser Pfaffe aber wieder in Stein ""d dascl'ft often n ^ ^olle vergessen haben und
ihr Verwundern und Befremden und glauben zu inerten, mn, .-> ,verde» ' das wird de». Boten von

vielleicht annehme, jene bösen Handel sollte» von anderer ^elle Massen zn Stein noch wohl erinnere
Zürich vorgehalten, damit es spüren möge, daß man sn> mn pos Schreiben, welches Zürich
und dar...» lein Gefallen daran habe, daß er dort offen wand, n da.s. „„«aeftcllt werde, und anfragt,
an mehrere Orte gerichtet hat, und worin es sich bei lagt, daß es Artikel», haben
welche „Ordonnanz" man halten würde, .venn man e.nen . ns^ng . . ' ' . Sofern die von Zürich
alle Or!e die Befehle ihrer Herm. und Obern eröffnet ..nd ' ^ Schonung der
in einen, solchen Falle die alte» Ordonnanzen und Natzungen ' m!.g,vorcn und gehalten haben.
Kirchen und Gotteshäuserund andere „christliche Stücke," mg haben in Rath und Thal,
ebenfalls beschwörenund hatten .vollen, so werden die nndeu. ^.tc 1>e g^ ongeno.nn.encn
Lieb und Leid mit ihnen tragen, auch Leib und Gut zu ihnen ftG'», " ' ^ .„-iehen, sondern nur diejenigen
Mißglauben beharren, so wird es den Eidgenossen lieber sein, das, s» "Gl" H>esp. Freiburg)
reisen lassen, welche dem alten christlichen Glauben treu gebtiebe» sind. ^ Schwyz, seine in der Krone
soll die Bitte von Schwyz nicht vergessen, daß die Kundschaft cen ^ ^^..e» zu... treulichsten
zn Burgdorf gethanen Reden betreffend, schriftlich mitgc.heiltwc.df.. ^ Reversbricsaufgerichtet werde,
an die Zusagen erinnern, die sie den VII Orten gegeben, ftn l lasse, so fei hierin kein

da ...... Glarus allein noch nicht eingewilligt , eine witlfahr.ge . n w ^ ^^.g^fvagc halb). ». (So-
Hindernis;»,ehr zu besorgen, und bitte „.an hienach .»» gu'uV" -G ^ ^ müssend -c."
lothnrn.) „Sind indenk der viij gl. halb, so ghörend gon E.ns.dlen an du ftnst , ^
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»lt. sid.) Der Bote soll auch nicht vergessen, für den Schreiber Huber von Lucern aus den nächsten Tag die

8 Kronen zu bringen.

I»?e. (Die drei Orte Lucern, Schwyz :md Glariis erlasseil für die Landschaft des Gotteshauses St. Gallen

zwei Mandate betreffend den Glauben und das Fleischesseil in der Fastenzeit. S. die Noten.)
lt. 1326, 8. März, Einsiedeln.Die eidg. Rathsboten an Zürich. Sie haben den Botschaften von Basel,

Schaffhausen, Appenzell und dem Abt von St. Gallen etwas aufgetragen, an Zürich zu bringen in Sachen der

Hauptleute und Knechte, die im jüngsten Zuge dem Herzog von Würtcmbcrg gedient habeil, und bitten nun, die

Boten gütlich zu verhören und so zu handeln, daß diese Fürbitte sich nicht als fruchtlos erweise, w. (Näheres

fehlt). ' St. A. Zürich: A. Würtemberg.
.x und >' sind dem Berner, /, und »z» dem Solothurner Exemplar entnommen.Im Zürcher fehlen

i», > und «2, im Berner !>, !c. n—iin Freiburger !>. le—>>. v, rr, > —,t.i. im Solothurner
i>, Ii, !c, I, I, v—im Basler und Schasfhauser zz, k, si -Ii, le, I, i, v ,'c. Appenzell hat nur «»,
t», l>. In der Lucerner Sammlung sind i?—t versetzt (in das I. 1535).

Zu I. 1) 1526, 26. Januar. Bern an die Frau Regentin: Durch die Boten des Herzogs von Savoycn
vernehme man, wie der Friede zwischen dem Kaiser und dem König von Frankreich gemacht sei; man verwundere
sich, daß sie das nicht berichte; wenn es sich so verhalte, so möge sie es melden lassen. St.«. Bm>: Rathsmammi.

2) 1526, 14. Februar, Luccrn. Caspar Sormanno an die einzelnen Orte der Eidgenossen. Anzeige, daß
er, mit Geschäften beladen, seine Aufträge von der Frau Ncgentin nur in Bern und Lucern habe eröffnen
können, die aber auf Fein Tage zu Einsiedeln mitgetheilt werden sollen; dabei habe er Nachricht, daß der König
durch den Marschall von Montmorency gemeidet, wie ein Friede zwischen ihm und dem Kaiser vereinbart sei, dem¬
zufolge er am 10. März geledigt werden solle; die Eidgenossen seien darin vorbehalten und Befehl gegeben, ihnen
den Vertrag in Abschrift mitzuthcilen. Dazu soll ihnen jetzt gesagt werden, daß auf den 20. d. M. 100,000 Franken
für sie abgesendet,und daß künftig je nach drei Monateil eine gleiche Summe bezahlt werden solle, bis die ganze
Schuld abgetragen sei. Bitte um Verharren in guter Freundschaft zc.

St. A. Zürich: Tschud. Doc.-Samml. T. IX. Nr. 17.
Eine entsprechende Instruction für C. S., unter dem Datum 27. Februar, haben die Abschiedereinplarc

von Basel, Freibnrg, Solothurn, Schaffhansen und Appenzell.
Zu «i. 1) 1526, 9. Marz. Bern an Freibnrg. Der ans dem Tag zu Einsiedelngeschehene Vortrag der

savoyischen Botschaft wegen der Burgrechte mit Genf und Lausanne erfordere eine gebührlicheBeantwortung;
Freibnrg möge sich nun darüber cherathen und mündlich oder schriftlich seine Meinung anzeigen, damit man sich
gleichförmig zu erklären wisse. St. A. Bern: Temsch Missive» q. in «.

2) Dem Vortrag des savopischen Gesandten (Herr von Lullin) sind folgende Momente zu entheben:
Die Eidgenossen wissen, daß sie dem Herzog in dem Bündniß zugesagt haben, keine Städte, Lande und

Hintersäßenin dem Umkreis seiner Herrschaft als Burger anzunehmen, und daß diese Pflicht durch drei Abschiede
von Zürich, Solothurn und Baden (1519) anerkannt worden sei. In gleicher Weise haben sich Bern und Freiburg
durch ein besonderes Bündniß verpflichtet, aber dessen ungeachtet die Stadt Lausanne in ihr Burgrecht aufgenommen,
zu großem Nachtheil für den Herzog wie für den Bischof, wodurch der Ungehorsam derselben bestärkt werde;
zudem sei dem Herzog dadurch eine Gerechtigkeit entzogen, die er und seine Vordem von Alter her gehabt, daß
nämlich die Appellationen von den Niedern weltlichen Gerichten an seinen Amtmann zu Billens gehen sollten,
während sie jetzt „zu march" nach Biel oder Aelen gezogen werde». Statt den gethanen Schritt auf seine Klageil
hin zu widerrufen, haben nun die beiden Städte „etliche Personen" von Genf, die ohne Ursache und Recht dem
Herzog bösen Willen bewiesen, als Burger angenommen, abermals zu seinem großen Schaden, auch dem Bischof
von Genf zum Nachtheil, der auch mit dem beste» Theil der Bürgerschaftdem Burgrecht widersprochenhabe
und deßhälb eine eigene Botschaft zu den Eidgenossen schicke; aber wenn auch er und die Einwohner zustimmten,
so wäre das Burgrecht doch durch den Wortlaut der Bünde entkräftet.
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Genf und Lausanne gelten als Reichsstädte und Unterthanen des Herzogs von Savopeu, als des Reichs-

vicars, und der beiden Bischöfe daselbst. Ans Freundschaft zu Bern und Freiburg habe er weder bei^ dem Kaiser,
noch bei dem König von Frankreich, als seinen nahen Verwandten, noch bei andern Bundesgenossen Hülfe gesucht.

Er bitte nun die Eidgenossen dringend, die Botschaften der Städte Genf und Lausanne, die um Bestätigung de»

Burgrechle werben möchten, unverhört abzuweisen und sich dermaßen ins Mittel zu legen, daß die Bmgrechte

abgcthan werden, das alte'Hcrkommcn und die gute Freundschaft nitd Liebe zwischen dem Herzog und den Städten

Bern und Freiburg aufrecht bleibe; im ander» Fall müßte er freilich thuu, was nöthig wäre, da er lichtes
Kaisers Unwillen aussetzen würde, wenn er die von ihm verliehenen Rechte fahren ließe. Denn trotz dem vor¬

behält seiner Herrlichkeiten seien dieselben „zuo march" gesetzt, wodurch die Vorbehaltung entkräftet werde.
St.A. B-rn: Mg. cidg. Adsch. 2. Wl-WS. (Ohuc Datum,.

3) Der freiburgische Bote Peter Arseut hatte für die Verthcidiguug der vier Städte eine besondere Instruction,
der wir die folgenden Stellen entheben: „So dann die Jenfer nützit den» rechts begertcn, und der Herzog den

dryci, Stetten den stoß übergeben hat, und so nun vil tagleistung(cn) beschcchcn, da der Herzog allwcgen ufzüg

gesuocht und sy in kosten zuo b->r»)serr (bringen), und sunst dheiu rcchtsame können erzeigen,^rnrd er vil unbrllichcr
Händel mit ine» gchebt wider die abscheid von gemeinen Eidgnossen, es sig zno ZNorsc, Soloturn und Zürich

usgangen, mit Vcrtelie(r) und andern, als der bolt wol iveißt, das die beid Stett bewegt zno sölichem burg¬

rechte». — Dnrzno soll er anzöngen, was fründschaft der Herzog zuo den Eidgenossen gehebt, es sig zuo Navcrren,

zuo Marinia», zrro Bikoga (sie), jetz vor Parm, chnb sin geschülz, sine lüt nnd sinen bruoder wider uns Eidgnossen

gchebt -c. und demnach gott danket nmb den sig zu Par»), als der brief an den küng von Engelland ustrnckt,

den er zöugen soll, (und) Ivo sr, (die snvo>iischen Anwälte) deß abred sin wetten, soll er de» honptbries zeigen.

Darzno anziechen das nüw hübsch licd, so die Savoycr von uns gemacht haben. — Und wenn sich der Herzog

rechts wöllt benüegen, so söllt er under das bnrgrccht »it sin ,'c." « ^ B. i. n> n

Zu >». Auch lncr ist auf die Bnslcr Instruction hinzuweisen:

Die Kosten könnten den Bischöfen von Basel, Consta»;, Chur, Wallis und Lausaune überbr»,den oder

(nöthigenfalls) die Einkünfte derselbe» als Beisteuer Hinterhalten werden. Doch soll der Bote diesen Punrl

nicht von sich aus zur Sprache bringen und abermals empfehle», daß mau sich gütlich vereinbare und die Eut-

scheidung dem Papst nnd Kaiser nnheinrstelle, ?e. . Bas->. Ml-h.

Zu «. 1) Im Berncr Eremplar setzt der Gesandte hinzu, es sei „der alte Landvogt zu Neuenbürg", (Paul)

Kerngerter zu Schwyz, angenommen.

2) In den Basler Abschiede» findet sich ein hieher gehöriges Aetcnjtück, mit der Iteberschrist „llf >? tag

Merzen A. 26," das in wenigen Artikeln die Meinung der nenn Orte betreffend einen Vergleich andeutet, zum

Theil auf einen früher» Vorschlag verweist, im Ganzen auf der gleichen Grundlage wie dieser. Bemerkenswerth

ist nur der Schlnßabsatz, der statuirt, daß die (zu treffende) srcnndliche Abrede keiner Partei an ihren Rechten,

Sprüche», Bünden -c. nachteilig sein solle. A. B-.su cN°» J°h. Hu»«» H-md,.

Ebendort befindet sich ein undatirter Vorschlag der ne>rn Orte (aus der Eanzlci zu Baden), de» cinige

Härten des ersten theils mildert, thcils beseitigt, und ei» Vergleichsentwnrf der Vermittler, nämlich der drei

Orte und des Abtes von St. Gallen, d.d. Donstag vor Oculi. Zur llnterschcidnng van früher» und später»

Projecten genügen die folgenden Auszüge:

1. Betreffend die von Stamnrheim, St. Anna, Nußbäume» :c., nämlich ihre Frevel an dei^Kirchen nnd an
dem Gotteshaus Illingen, (ist verabredet), daß die X Orte gen,einsam, oder die Mehrheit, die Strafe bestimmen,

sei es für Gemeinden oder Personen.

2. In Betreff deren von Stein und der Andern, die den hohen Gerichten Zürichs untciwo>fe» stnd, soll

Zürich die Theilnehmcr an den außerhalb seines Gebiets begangene» Freveln nach Verdienen besllafe», jedoch

den X Orte» für das in deren Gebiet Verübte geben (?).

3. Dabei sind vorbehalten M. Erasmus Schund, Konrad Stcffan von Stein, Konrad Wepfer von Stamm-

heim, auch die Personen, die das Kloster Illingen angezündet und das Sncrament ausgeschüttet haben, so nämlich,

daß dieselben, wo irgend sie betreten würden, gefangen nnd nach dem Recht bestraft werden sollen.
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4, Das Vermögen der zu Baden Gerichteten soll deren Weibern und Kindern bleiben, da sie mit dem Leben

gebüßt haben,

5, Die wegen dieses Handels verdächtigten und in Gefahr gekommenen Landvögte zu Baden und im Thurgau

sollen (im Gebiete Zürichs) wieder volle Sicherheit und Geleit haben. Dagegen sollen sie und Andere sich so

freundlich und „tugendlich" halten, daß sie zu keinem Aufruhr Anlaß geben.

6. Dieser gütliche Vertrag soll allen Theilen an ihren verbrieften und hergebrachten Rechten unschädlich sein.

7. Hinsichtlich des Bollwerks zu Stein soll es einstweilen, mit Vorbehalt aller Rechte, bei dem Bestehenden
bleiben.

Zu Bemerkenswerth ist die Basler Instruction:

. . . „Aber hieby soll unser bott das best zun fachen reden, diewyl man ein solchen Überfall entfilzen müesse,

. . . und aber unser Eidgnossen von Zürich eben ein hübsche macht an Inten, darzuo ouch thcil an bedachten landen

habend und urbüttig syend, zno rettnng derselbigen lyb und guot trüwlich zuo uns ze setzen, welichs uns allen

mit Gottes hilf wol erschießen möchte, daß man dann sy nit also verachten, sonder in fachen, die sy glych wie

ander Eidgnossen berüerend, dulden, und alle Kotten hieby gedenken wollend, so in solchem Unwillen verharret,

daß dnrus nüt anders dann zertrennnng lablicher Eidgnoschaft und, Gott wöll uns gnädenklich behüeten, under-

truckung unser aller erwachsen würde"' ze. K. A. Basel: Abs-h,

Zu I«Ii. i) 1526, I. März (Donstag vor Oeuli), Einsiedeln. „Wir der dryen Orten, nämlich Lucern, Schwiz

und Glarus ratsbotten, setz zuo Einsidlen uf dem tag versamelt, thuond kund aller menklichem mit disem abscheid:

Demnach an uns glonblich gelangt und zuo vilmaln fürkomen, wie daß sich etlich Personen in des gotshus Sant Gallen

landschaft in dem nüwen luterschen oder zwinglischen kätzcrglouben mit so groben nncristenlichen reden, die wider die

eer gottes, zuo schmähung siner erwürdigisten gebärerin, der junkfrowen Marie, ouch zuo vernüntung aller lieben

heiligen und wider unfern alten waren rechten cristenlichen glonben und guot cristenlich ordnung und satzung syen,

merken lassent, ouch den kätzcrschen, tüfelschen widertouf und ander uncristenlich fachen bruchend, das nun unfern Herren

und obern, ouch uns zum höchsten mißfallt und widerwertig, darumb von wegen unser Herren und obern so haben wir

dem frommen und wisen, unserm besonder» lieben getrüwen Melchior Tegcn von Schwiz, derzit des gotshus Sant

Gallen Hauptmann, mit allem ernst geheißen und befolhen, wo er sölich Personen, so sölich uneristenliche wort, ouch

den tatzerschen widertouf und ander uneristenliche werk bruchent, in des gotshus Saut Galleu landschaft aukomcn und

belretten mag, sy syen geistlich ald weltlich, wib oder man, daß er dieselben fcnklich anncmen, zuo unser Herren und

ober» Händen ufenthalten und das an unser Herren und obern langen lassen, und daruf unter Kescheid erwarten.

Ist darnf an all und jed, so (denen) diser brief fürkompt, unser ernstlich befelch und ineinung, daß ir unfern

aniptmann, den hoptmann, an sölicheui in keinen weg hindern, irren noch widerwertig, sonder wo er üch umb

hilf anrüeft, daß ir im darzuo bcholfcn und beraten sin und in vor fräfel und gewalt schirmen und das best

thuon, als dann ir by üwcrn eren und eiden ze thuon schuldig und pflichtig sind. Dcß wellen wir uns zuo üch

allen und jedem insouderS in trüiven versehen und umb üch haben ze beschuldcn. Datum und mit des frommen

und ersamen Martin in der Matten, der zit landammann zuo Schwiz, instgel in unser aller namen besigelt," ze. ze.
St. A. Zürich : Acten Abtei St. Gallen (Capie).

2) 1526, I. Marz (Donstag vor Oculi). „Wir der dry Orten der Eidgnoschaft, nämlich Lucern, Schwiz

und Glarus ratsbotten, setz zuo Einsidlen uf dein tag versampt, thuond kund mit disem abscheid allermenklichem:

Demnach an etlichen! orten, stellen und enden in und usserthalb unser Eidgnoschaft setz in der Heilgen zit der

fasten fleisch und ander verboten spisen geessen wirt, welches aber wider der Heilgen cristenlichen kirchen ordnung

und satzung und alt guot loblich brück) und Harkomen und allein uß der luterschen ald zwinglischen kätzery

entsprungen ist, nnd damit sölich fräselkeit und muollvillig kätzerisch Verachtung der Heilgen kirchen ordnung by

den unser», zuogewandten und underthonen abgestellt, verhüet und vermittcn werd, dwil ouch die siben Ort unser

Eidgnoschaft das vor zuo tagen ouch angcsechen und verabscheidet und by den iren verbotten und abgestellt, darumb

so haben wir dem frommen und wyscn Melchior Tegen vvn Schwiz, des gotshus Sant Gallen houptman ernstlich

befolhen und geheißen, diß uusern abscheid und Mandat allenthalb in des gotshus landschaft offenlich verkünden

ze lassen, und ist daruf unser ernstlich befclh und ineinung, üch all und jedem besonder das zum höchsten gebietend,
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baß jetz in der fasten niemand weder vech, fleisch noch ander verbotten spisen verkoufcn noch zuo märkt stieren,

auch den vechtribern, metzgern noch andern, sy sigen frömbd ald heimsch, nit ze koufen geben, by pen und straf

der hohen buoß, und welcher sähe frömbd ald heimsch lüt vech ald verbotten spisen gen Costanz, gen Sant Gallen

ald anderschwa hin frieren ald tragen, dem soll erlobt sin, ungefräfelt den selben solich verbotten spisen ze nemcn

und darumb niemand mint zno antwurten haben, bis uf jetz österlich zit, so lassent wir jederman wider frpen

lauf zuogon; doch nsgeschlosscn, iver zugvech konfen ald verkonfen, so man ziehen und nit metzgen wellt, der

mag das thuon unangcsechen dis abscheids. Und zuo urkund" ?c. (wie oben).St. A. Zürich: Actcn Abtei St. Gallen (soviel.

OkrnlS. 152K, c. 4. Aü'irz (?)
Staatsarchiv Zürici): Instructionen Bd. I, 108.

Eine Botschaft von Zürich ^ M. Heinrich Span und M. Ulrich Kambli — soll der Landsgemcinde den
I^enndlichsten Gruß erstatten und gutwillige Dienste anerbieten und alsdann erinnern (»..), daß Zürich mehr
mals an Glarns und andere Orte geschrieben und namentlich letzthin angezeigt habe, wie die VII Orte in
fachen rathschlagen und handeln, die es so wohl angehen als andere Eidgenossen, und wie seine Boten ans de»
^agen ausgestellt und verächtlich behandelt werden; ferner sollen die Gesandten anbringen, wie die VII Orte
ba und dort das Begehre» stellen, daß auch die andern Eidgenossen zu ihnen halte», »stch von Zürich sonder»
und nicht mehr mit ihm tagen; ob die Bünde das zulassen, könne jeder fromme Eidgenosse wohl ermessen,
solches und anderes habe man bisher um des Friedens nullen gelitten, man wollte sich auch noch mehr gedulden,
wenn es nicht zuletzt zum Schaden gemeiner Eidgenossenschaftdienen würde. Darauf sollen die Boten anziehen,
wie pch Zürich mehrfach ernstlich und öffentlich erboten, die Bünde treulich zu halten, wozu man in Ewigkeit
gstoniic» sei, und wie man sich schriftlich und mündlich gegen Jedermann bereit erklärt habe, einer besseren Unter
weitzmg ans der Bibel Gehör nnd Folge zu geben, bisher aber Niemand gekommen sei; deßhalb glaube man
mchbo anderes gethan zu haben, als was in der „wahren christlichen Schrift" begründet sei, ungeachtet der mensch
iichen Satzungen von den Päpsten und Bätern, die um Geld wieder erlassen werden. Zudem vermeine »lau,

werde in den Bünden nirgends gesunden, daß derjenige, der dem wahren Gotteswort folgte, deßwegen ver
achtet, als nnchristlich oder bnndbrüchig angesehen nnd ausgeschlossen werden sollte. Auch zweifle man nicht, daß
^ Bulle Gottes besser als bisher kund würde, wenn die Gelehrten ohne Furcht vor zeitlicher Strafe die Wahrheit

göttlichen Schrift sagen sollten und dürften. Daß aber die frommen Priester, die das Evangelium allen!
halben gem predigten, so verfolgt und unverhört vertrieben werden, werde Gott zu seiner Zeit ändern, nnd die
Wahrheit werde an, jüngsten Gericht zu Tage kommen. Zürich lasse jedermann ungcnöthigt bei seinem Glauben
Reiben, in der Hoffnung, daß man es bei seinem Unternehmen und Erbieten auch bleiben lasse.

„So nun unser getrüw lieb Eidgnossen von Glarns sölich obgeschriben Meinungen mit mer worten, so ir
mcn sagen werden, gehört, söllcnt ir sp zum aller früntlichsten ermanen nnd bitten, daß sy in ansehnng, wie
k»> statt Zürich und unsere alt vorder» und ein landschaft Glarns nnd ire frommen alt vorder» jewelten, vor
und ee wir sondrig pünt znosamen gemacht, mer dann snst andere Ort fründschaft, gnote nachpnrschaft und liebi
Zuosamen gehebt, mit feilein kons nnd mit offnen Märkten allwegcn einander» das best gethan, daß wir onch inen
nie widerwärtig gewesen sin (syen?) nnd ob golt will meiner widrig sin wöllent; daß (sy), was joch an sy,



März 152ti,

so uns zuo Nachteil und Verachtung reichen möchte, komme, allweg das besser glonbcnt, sich weder mit ufgebung
der pünten noch sust bysitzung zuo tagen niendert von uns scheiden »och widerwertig machen lassen, sonders
mit iro loblichen landschaft und redlichem voll by uns und unsern frommen lüten nil altein als eid oder punt-
gnossen, sonders als lieb nachpurcn inHall der pünten in göttlichen und zptlichen dingen belyben und an uns
für und für beharren, als ouch wir by inen beharren und von inen uns nicman zertrennen und scheiden lassen
wollen," Folgt abermaliges Erbieten, sich aus der wahren göttlichen Schrift eines Bessern unterweisen zu lassen
und die Bünde in allem ehrlich z» beobachten, ?c. I«. „Sind ingedenk der zweien Priestern von Walenstatt,
damit sy zuo unpartyschem rechten oder zuo dem iren kommen mögen," Actum Donstag nach St, Matthias
(1. März), .

1, Obiges Datum ist nur vermnthungswcisc angenommen. Die Instruction ist im Original bedeutend
weitläufiger, indem sie einzelne Stellen aus den letzten Rundschreiben Zürichs und dem Vortrag in Bern
wiederholt.Eine Antwort hat sich nicht finden lassen,

2, Ein größtcntheils gleichlautendes, nur mit einem Abschnitt betreffend die Disputation in Baden vermehrtes
Schreiben erließ Zürich an Glarus unter dem 25. April (Mittwoch »ach St, Jörgen). S>, A, Zürich- Misswm.

»50.

Werl». 5. März.

Bortrag einer Botschaft von Wallis, betreffend die Kriegsgefahrvon Seiten Savopens, zc.
Wir geben die vorhandenen Acten :
1) 1526, 23. Februar, Sitten. Instruction für Franz von Chivron, Simon in Albon, Johannes zen

Triegen und Joder Kalbermatter,samt oder sonders. 1. Betreffend die Wahl eines Obmanns in dem Proccß
wegen der streitigen Fischcnzen in der Nhone...

» 2. „Item so dann uß kraft (des) burgrechts angenommen zuo Losen und Jens krieglich nfruor zuo besorgen
seind, möchten wir liden, daß die ernnwerung (sich wäri angestellt bis uf komlichcre zit; so aber wir doch werden
thuon, was den eeren und guoter fründschaft gebürt, darum wurd not sein, verstäntnuß zuo haben, wob») ein
jeder teil zuo lieb und leid sölle belibcn, den kriegshandel anncmcn, kosten und schaden tragen, med nit in glichcr
gestalt nützes zuo erwarten will ungeschicht sein"(?).

3, „Jtcin mögend wir nit wol liden, daß Monthey halben bis ii» den Losner see kein nüwerung beschcch,
und iverdcn uns nit lassen inbeschließen, ursach die Händel so uns uf die andren siten begegnet, berichtend uns
daß »vir besorgen mücsscnd, uns käin sattcl ab rucken niemer mee, und wurd allweg nüwer zw»)tracht gestift,"

4, „Jtcin ob die jetzigen Händel zuo krieg kommen und »vir darin verfasset werden wider den Herzogen von
Savoy, begeren »vir gesichert (zc) werden, daß lue pünd des Herzoge» dem unsren nit mer söllen fürgan,"

5, Ansuchen uin einen allfällig nöthigen Getdvorsch»»ß zur Anschaffung von 1500 Spießen, zc.
§ 1 ist mit der gleichen Tinte gestrichen. S». A. B-r»- z». Wams (Besieg. Original).
2) 1526, 24. Februar (St. Matthis), Sitten. Hauptmannund Räthe der Landschaft Wallis an den Vogt

zu Aelen. Antwort auf seine Zuschrift betreffend die Kricgsaussichten, und Bitte, die Sache nicht zu verachten,
auch neue Berichte immer mitzutheilcn, zc. „So aber ir begerend (»ich) wissen zuo lai», durch was kundschaft »vir
gcwarnet seind, ist unser antivurt: Des ersten hat Joder Kalbermatter, alt landvogt, durch seine brief uns bericht,
war syg, als er nächst verrückter tagen von Lion komn»e>» sig, Hab er selbs gesehen rv« pauren die »veg »»achen
gegen Jens und Losanna; deßglychens»)g im wol kund, daß der Herzog von Savo») Hab bott lassen usgan seinen
edlen, daß sp in der Breß sollend erschinen b») penen lib, leben, eer >n»d guot z»»o verlieren; (er) habe oil
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schmachred gelitten in gestalt daß er sich muoßt nennen ein koufman von Merenberg. Ouch sygen die Spagner,
>o in Piemont sich ufenthalten, wegfertig, kommen über Mont Sinis durch Morienna, ouch ein große zal lands-
knecht durch die straß gegend Sanct Clauden, und solicher hündlen sig er bericht von etlichen landsherren. Deß-
glich der houptman Jost, sin bruoder, bericht uns schriftlich, ouch (zuo) kricgshändlen dicnent. Unser landvogt
gibt uns warnung, als er spricht von einem erenman, wie der anschlag sig, daß uf Zinstag künftig sollend
erschinen fünf tausent man zuo Monthey und in glicher zal zno der Nüwenstatt, und wie er üch deß witcr
hett bericht.

„Uf solich warnung wollen wir üch nit verhalten, was unser ratschlag, von stund an das schloß zuo Sanct
Moritzen zuo besetzen, als ouch beschechcn ist, und drei tausent man ilents verordnen, darstoßen und verrücken
laßen und denn die übrigen gcwaltenklich mit den bnnneren, wenn irer begert wurd, sollen nf sei».

„So aber wir üweren bricf Hand empfangen, der Meinung bis uf wytcr Kescheid still zuo stau, Hand wir ilents
das lassen in all Zenden verkünden und augesechen zeichen, die von Sanct Moritzen bis in Gombs in einer stund mögen
langen, und wenn es not ist, werden wir in dein namcn gotts ilents uf sein und mit dem fyend nit langen mert
machen; dann br> den genaden des allmachtigen ist der gemein man lustig, dem fyend zuo begegnen. War ist,
daß uns nit will ungeschickt dunken, daß . . unser l. pundgnossen von Bern ein ratsbotten by uns, und wir by
>nen hielten, domit wir uf beden syten wißten, was uns zuo eer und victory bast möcht erschießen anzuonemcn
und in allen hündlen handfest wißten mit einandrcn zuo beliben"... (Betreffend die 1566 anzuschaffenden Spieße).

St. A. Bern: A. Wallis (Original).

3) 1526, 5. März. Bern an Wallis. Die heute vorgetragene Instruction für Joder Kalbcrmatterund
andere Anwälte samt der bezüglichenMissive habe man mit nicht geringem Verwundern und Bedauern gehört;
denn wiewohl der Vogt zu Aelen das Gleiche gemeldet, habe man durch die Boten, die bei dem Herzog und in
Genf gewesen, das Gegentheilerfahren, daß nämlich derzeit keine Kriegsgefahr bevorstehe; daher möchte man
wünschen,daß der Vogt zu St. Moriz die Sache nicht so „hitzenklich"an den zu Aelen geschrieben hatte, und
bitte nun Wallis, gegen den Herzog nichts Unfreundliches anzufangen, indem solches unbillig und lastig wäre;
es möge sich indessen damit beruhigen, daß man diesseits, wenn sich etwas Nachthciliges zutragen sollte, kraft
der Bünde mit Leib und Gut zur Gegenwehr behülflich sein würde, ?c. St. A. B->»: T -uy -h MW«-» q. w.

»5Z.

Kmndson. 1536, 12. März.
Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede, 55. 293.

Gesandte: Bern. Lienhard Willading. Freibnrg. Peter Arsent. Für beide Städte: Hans Rudolf

von Dießbach, Castellan zu Grandson.

Verhandlung über verschiedene Streitigkeiten, betreffend die von Montagny, Chamblon, Avonnand :c., in

französische», Abschied.

1526, 15. Februar. Bern an Freiburg. Da die diesseitigen Boten auf dem letzten Tage bevollmächtigt
morden, für die damals nicht möglich gewesene rechtliche Erörterung des Spans wegen des Mooses zu Averdon
das Weitere zu veranstalten, so habe man jetzt einen Tag an den streitigen Ort gesetzt auf Sonntag Lätare
(11. März), welchen Freiburg den Parteien von Averdon und Chamblon verkünden möge.

K. Bibl. Freiburg: Girard. Sammlung T. XIII.
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Lucern. 1521», 11. März lauf Lütnre).

Dtaaiöarchiv Bern: Kirchliche Ansieleqenheitcn II.

Tag der IV Waldstättc, Ihre Boten und „Gewaltsamen" schreiben an Bern:

1) „Unser w. w. Demnach sich etwas spans und zwytracht zmüschen üwerm und unscrm pnndgnossen, unserm

gnädigen Herren dem Herzogen von Savoy eins, üch und üwern, ouch unfern Eidgnossen von Fryburg anders

teils halt und schwebt, darnmb dann der Herzog von Savoy sin botschaft nf nächst verschinen tag zuo Einsidlen

gehebt; und nach uerhörnng beider teil, und nach langer betrachtung und Handlung, so ist diser Handel in abscheid

genonren heimzebringen, daby angescchen, daß beid teil uf nächst künftigem tag zuo Luccrn mit aller gewarsame

ir brief und sigel erschinen (sollen), allda werde man nuderston (sofcr das möglich) den Handel in der güetlicheit

abweg ze thuon, w. Und so wir, deßglich andere Ort uns nünt änderst versehen, (dann) es wäre also darbt)

bliben, und in betrachtung der vereinung, deßglich anderer abscheiden, brief und sigel zwüschcn dem Herzogen, ouch

uns Eidgnossen gmeinlich, och sondrigen Orten ufgericht, also güetlich angestanden, bis uf zuokünftigen lag zuo

Lucern; aber setz so syen wir beruht, wie daß etlich die (der) üwern, deßglich ctlich von Fryburg, sich gen Jens

verfliegt, dardurch (als wol zuo vermuotcn) die nüwen llwer angenommen burger zuo Jens so vil bewegt und

gestärkt, daß sy zuogcfaren, etwas Herrn Bischöfen zuo Jens zuogcmuotet, dermaß gehandelt, daß der Bischof und

etlich ander erenlüt flüchtig von Jens »messen entwichen, demnach ein versamlung, uflouf und empörung zuo Jens

gemacht, einem thmnherrn das hus gewaltiklich ufgestoßen, imc das sin genommen, zerschlagen, ouch dermaß

gehandelt ?c., das unsers bedunkens wol vermittelt und by dem abscheid zuo Einsidlen bliben und angestanden

wär bis uf zuokünftigen tag zuo Lucern, habend ouch etwas verwundren darnb empfangen; dann warlich, so wir

in anscchung der vcreinung, zwüschen dem Herzogen und unser Eidgnoschaft ufgericht, ouch ander brief und sigel,

so der Herzog von üch und andern sondrigen Orten hat, den Handel, deßglich die schweren löuf, ouch unser Unfall,

zwytracht und Widerwärtigkeit in unser Eidgnoschaft (üch unverborgen) eigenlich betrachtend, so will uns sölich

fach gar nit gefallen, und ist zuo besorgen, daß üch und uns allen und gmciuer Eidgnoschaft großer Nachteil,

schand, schaden und ein böser krieg nf den hals erwachsen mächt; dann ir als die wysen und wolverständigen

selbs wol ermessen, daß uns zuo diser zit ze kriegen ungelegen und nie ungeschickter gewesen ist. Darum, getriiwen

lieben Eidgnossen, so ist an üch unser das höchst und früntlichest bitt und beger, daß ir die üwern zuo Jens von

stund (an) widerumb heim beruofen und ze kommen vermögen, ouch iiwcr angenommen burger zuo Jens und

Losanua stillzeston und rüewig ze sin heißen und anstellen, deßglich dermaß handle», damit sölicher Handel abgestellt

und nünts fräfelichs, gewaltigs noch muotwilligs gehandelt, und alle ding zuo ruowcn gestellt werden, sonder

des tags zuo Luceru zuo erwarten, (so) sind wir der Hoffnung, es werde alsdann so vil in der fach gehandlet,

damit die fach abgestellt und zuo rnowen und guotem cnd bracht werde, und bewysen üch hierin als die, so lieber

uf frid und ruow stellend dann zuo unruowen, und als wir üch wol getruwcnd; das begeren wir zuo allen ziten

zum höchsten umb üch ze verdienen und ze beschulden,"

Hiezu dienen noch folgende Acten:

2) 1526, 8, März (Donstag vor Mittefastcn), Uri au Lucern, „Wir Hand verstanden ein früntliche bitt

durch des Herzogen von Savoy und des bischof von Jenfs ersam botschaft an uns gelangt, denen Kotten, so ir

gon Genf, und üwer, ouch unser getrüwen lieben Eidgnossen von Schwiz gon Wallis etlicher geschäfteu halb,

den genannten Herzogen berüerend, schicken werdint, in unserem namen ouch ze handle» in befelch zuo geben. Und

diewil wir vermerkt, daß mit änderst dann das zuo friden und rnowen dienet, (durch) sy ze handien begert wirt,

und wir zuo sölichem hilf und rat zuo geben und ze thuon ganz geneigt, ist unser will und guot gefallen, daß

die gemelten Kotten allen fliß und ernst („ärmst") fürwendcn und in unserem namen handlin(t), was sich gezimi,

das zuo friden, ruowen und einigkeil dienen mag".. . St.A, rucmn MW°-».
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3) 1526, 3. März. Nidwaiden an Lucern, Beistimmung zu der vou dem Herzog von Savoyen und dem

Bischof von Genf erbetenen Botschaft der IV Waldstätte, und Vollmacht, auch in diesseitigem Namen zu handeln, ?c.id, Ib.

Von einer Botschaft der IV Waldstäite findet sich sonst keine Spur; vielleicht begnügten sie sich für einmal

mit dem Erlaß eines Mahnschreibens an Bern,

I) 1326, 14. März. Bern an Lucern. Antwort auf das gemeinsame Schreiben der Waldstättc betreffend die

Burger von Genf und Lausanne. „Wicwol ctlich der unfern sampt üweru und unfern lieben Eidgnossen von Fryburg

die, so von Jens gewichen, widerum heim geleitet und bishar also daselbs verharret, haben wir doch dheins wegs noch

bishar verstanden, daß st ützit unfrüudlichs augefangen noch anzcfachen willens sye». Wir haben ouch zuo guotem

der fach und frid, ruow und einigkeit ze fürdren, jctzund unser potschaft bg inen zuo Jens, guoter zuoversicht, die

unfern werden sich alles frevcls und muotwillcns müeßigen und üwer und nnser aller, ouch gemeiner Eidgnoschaft

lob und eer betrachten. Wir sind ouch deß bereit und guotwillig, die künftig angesechne tagleistung nach lut des

! abscheids zuo besuochen und als uns gebüren will allen eeren nach zuo verantwurten, dcrmaß und wir steter

^ Hoffnung, so ir uns hören, werden ir guot benücgen haben und nit genrsacht, uns dheinerlei wegs von unserm

surnemen und Handlung ze wysen".. . St. A. B-m: T-»,sch Misskm q. ss

S5S.

Wem, Krervurg, Genf. 1526, 12. März.

Archive Ber» und Kreiburg.

Gesandte (nach Genf): Bern. (S. Note 4). Freibürg. Dietrich von Engelsperg, Schultheiß; Wilhelm

Schweizer, Seckclmcister; Jacob Frybnrger; Niklaus Welliard. (Rathsbuch 7. März).

Beschwörung des Burgrechts der Städte Bern und Freiburg mit Genf.

Wir lassen den bezüglichenNotizen und Nachweisen einige Acten vorausgehen:

1) 1526, 27. Februar (penultima Febr.). Bern an Freiburg. Dessen Schreiben betreffend die Ansehung

eines Tages zur Beschwörung des Bnrgrechts mit Genf habe man dem großen Rath vorgebracht; es seien nun

Zwar die zu dem Herzog von Savoyen abgeordneten Boten zurückgekehrt, aber die uach Genf gesandten nicht;

deren Heimkunft und Bericht wolle man diesseits erwarten und alsdann der Tagsatzung halb sich weiter ent¬

schließen; inzwischen gebe man hiebet eine Abschrift des Abschieds von dem Herzog zu bedenken.
St. A. Bern: Teutsch Missivcn H. 18 a.

2) 1526, 1. März, Freibürg. Bericht von Junker Lorenz Brandenburg, daß wohl viertausend Genfer

das Burgrecht angenommen. Er wird nach Bern gesandt, mit Vollmacht, die (schon am 26. Februar bei Bern

beantragte) Tagsatzung zur Beschwörung des Burgrechts anzusetzen. Rathsbuch N. «s.

Diese Meldung bezieht sich aus die am 24. und 25. Februar stattgehabte» Versammlungen in Genf, wo

Besanyon Hugues über die Schicksale und die Thätigkcit der am 2l. zurückgekehrten Flüchtigen und den Inhalt

des Burgrechts Bericht gab, und infolge dessen selbst der Bischof endlich seine Proteste fallen ließ. S. Galiffe's

Materiaux und Roget.

3) 1526, 2. März, Bern. 1. „Der bott von Savoycn verhört; (ist) an min Herren (die) burger gcwisen."

2- „llf deren von Fryburg anbringen, das bnrgrecht ze schweren zuo Jens, (ist solichs) uf nun Herren die burger

(gemisen uf) Mcntag."

4) 1526, 5. März, Bern, Versammlung der Näthc und Bürger. I. Zur Beschwörung des Burgrechts sind
nach Genf verordnet (Sebastian von) Dießbach, (Peter) Stürler, (Anton?) Bütschelbach, (Peter) Thormaun.
2. An den Herzog von Savoyen: Tagsatzung wegen der vorgebrachten Beschwerdenüber die Burgrcchte mit Genf
und Lausanne, auf Sonntag Qnasimodo.Deßwegen ist auch nach Lausanne zu schreiben. S«.A. B-m: RaUMuch.
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5) 1526, 5. März, Bern. Aufforderung an die nach Genf gezogenen Knechte, dem Gebot der zur Beschwö¬
rung des Bnrgrechts dahin verordneten Gesandten Folge zu leisten und nach Vollziehung des Geschäftes sofort
heimzukehren,:c. St. A, B-m: T-upch MW»-» «. so»,

6) 1526, 6. März. Freibnrg an Genf, Wegen der Vollziehung des Burgrechtshabe man mit Bern verein¬
bart, daß die Boten von beiden Städten, je zivei vom kleinen und zwei vom großen Rath, sich spätestens auf
nächsten Sonntag in der Herberge zu Genf einfinden sollen, um den Eid zu empfangen, zc.

A. Freiburg: Missiven Bd. IX und X. 19 b. lioxet, I. 237.

7) 1526, 9, März. Freiburg an seine Gesandten auf dem Wege nach Genf. Sie wissen, was die von
Einsiedeln zurückgekommenen Boten betreffend den Vortrag der savoyischen Botschaft gemeldet haben; da viel an
der Sache gelegen sei, so befehle man, daß der Handel in Lausanne und Genf gehörig angebracht und dahin
gewirkt werde, daß beide Städte auf den nächsten Tag in Lucern, Sonntag Iudica, ihre Boten senden und den¬
selben ihre Freibriefe und Titel zustellen; man begehre auch, daß die Gesandtschaft so bald wie thunlich zurückkehre,
damit man ihren Rath benutzen könne. «. A. Fr-wurg- Misfiven Bd. ix und x, so.

8) lieber den Beschwörnngsact in Bern (12, März) gibt das Rathsmnnunl(Nr. 209, p. 67> nichts
Erhebliches.

9) Das Freiburger Rathsbuch(Nr. 43, 12. März) sagt kurz: „blt ciomini suravsrunt."
10) In Genf fand der Act am 12. vor der ganzen Gemeinde (lilonsoil gsnörnl) statt. Den Hergang erzählt

nach dem Nathsbuch Noget, a. a, O. I. 239—241.
11) Von Genf waren nach Bern und Freiburg abgeordnet Plongeon, Charpillet, Dom. Franc, Mabosson,

F. Favre, G. Hugues, Bon, Peter, Michel Sept, — nach Roget, der auch die Gesandtender beiden Städte
nennt, z. Th. in stark entstellten Formen.

S54.

Lucern. 1526) 20. März f. (Dienstag nach Iudica f.)

Staatsarchiv Luceru: Allg, Abschiede, N, f. WS. Staatsarchiv Zürich : Abschiede Bd, !>, SSS, Staatsarchiv Bern ! Allgem. eidg, Abschiede /, WS,
Kantvlisarchiv Basel: Abschiede, Kantonsarchi» Freiburg : Abschiede Bd, 57. Bd, SS, KautonSarchiv Solothur»! Abschied- Bd, XIV,

Kaiitousarchiv Dchaffhausc»: Abschiebe, Landcsarchiv Appenzell I. N. : Abschiede,

Gesandte: Bern, (Sebastian von Dießbach; Anton Bütschelbach.) Frei bürg. (Wilhelm Schweizer,

Seckelmeister; Lorenz Brandenburg.) Appenzell. (Ammann Ulrich Jsenhut). — (Die übrigen sind nicht

bekannt.)

t». Ab dem letzten Tage zn Einsiedel,! wurde Uri beauftragt, einen Boten in aller (XII Orte) Namen

zu dem Grafen von Arona zu schicken, theils wegen des Schlosses auf der Insel, theils anderer Dinge wegen.

Darüber hat der Graf geantwortet: Weil er um alles bis an das Schloß gekommen, so könne und wolle er

es Niemandem übergeben, sondern selbst behalten, und deßhalb abgeschlagen, Jemanden in das Schloß zu lassen

Hieraus wird ihm geschrieben , wie jeder Bote weiß. I». Ans den Anzug betreffend das Geschütz in Luggaris

ist es der Mehrheit Wille, dasselbe einstweilen noch da zn lassen, gehörig auszurüsten und auf gemeine Kosten

Pulver und Steine dahin zn schaffen; demgemäß wird beschlossen, es solle Basel, das hiefür geschickte Leute

habe, einen tauglichen Mann nach Luggaris verordnen, um das Geschütz zu besichtigen, das Mangelhafte her¬

zustellen, auch für Pulver und Steine zu sorgen und Alles gehörig unter Dach zu bringen; auch soll ihm Basel

das nöthige Geld vorstrecken, was dann die Orte zu gleichen Theile» wieder zu vergüten haben. — Da noch

viele Büchsensteine im Schloß zu Mosax liegen, so ist zu untersuchen, ob dieselben zu dem Geschütz in Luggaris
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Pilsen, ilnd auf dem nächsten Tage darüber Bericht zu erstatten, damit man deßmegen (allfällig) an die Bündner
schreiben könne, e. Basel, Schaffhansen und Appenzell berichten über ihre Unterhandlung mit Zürich wegen
der Vereinbarung mit den neun Orten und lassen den Brief verlesen, den ihnen Zürich ans diesen Tag als
Antwort geschrieben, Hienach wird die Sache verschoben bis ans den Tag zu Einsiedeln, «I. Die im Livincrthal
haben schon mehrmals und auch auf gegenwärtigen Tag geschrieben, man sollte ihnen die Kammerbüchsen zurück¬
erstatten, die sie nach Lanis geliehen, ?c, Dieses Geschäft ist auf die Jahrrechnnng zu Lauis verschoben, wo
dann die von Livinen verhört werden sollen, «. Zug, Freiburg, Solothurn und Schaffhausen sollen von Stund
an ihren Antheil an die Besatzung in Luggaris ergänzen, t. Die Welser beschweren sich schriftlich über Miß¬
handlungen, welche Hieronymus Moresin und Andere zu Lauis an ihren Dienern und Arbeitern daselbst verübt
haben. Auch dieser Frevel und die Strafe wird auf die dortige Jahrrechnnng gewiesen. Dem Vogt in Lanis ist
darüber geschrieben, wie jeder Bote weiß, K. Betreffend den Span zwischen Basel und Solothurn wird die
letzthin zu Einsiedeln gefaßte Erkanntniß bestätigt, daß sie durch Vermittlung einiger dazu erbetener Orte einen
gutlichen Vergleich versuchen und inzwischen nichts Unfreundliches gegen einander vornehmen sollen. Wenn aber
das zu keinem Ziele führe, so solle ans einem später» Tage weiter darüber gerathschlagt werde», I» Der Bogt
M Nheinthal berichtet, wie die Landsknechte in großer Zahl nach Mailand ziehen, und dreierlei Gerüchte darüber
umlaufen, nämlich sie wollen 1. gegen die Venetianer, oder 2. das HerzogthumMailand zusammenbringen,
'A mit dem Kaiser ans den Römerzug. Da auch die Spanier in Mailand an den Grenzen viele Drohungen
äußern, und allerlei seltsame Reden gehört werden, sodaß man nicht weiß, woran man ist, so soll dies heim¬
gebracht werden, um sich darüber zu berathen und sich desto besser ans Alles vorbereiten zu können. «. 1. Sodann
lammt auch die Angelegenheit der Disputation zur Sprache. Die Mehrheit der Orte erachtet für gut und nützlich,
dieselbe zu halten, da man doch so viel davon geredet, daß die Sache allgemein bekannt („lutbrecht") geworden,
damit man den gemeinen Mann beruhigen könne, während es unter dem Volk ein großes Geschrei und Wider¬
Millen hervorrufen möchte, wenn man jetzt davon abstünde. Daher wird auf Genehmigungund Verbessern der
Dbern hin „mit der ineren Hand" beschlossen, es solle die Disputation ans den 16. Mai zu Baden beginnen;
alle Orte sollen dahin ihre Boten senden, auch die Zugewandten dazu geladen werden, und zwar so, daß die¬
selben je einen, zwei, drei oder mehr Gelehrte mitbringen; die Bischöfe von Constanz, Basel, Wallis und
Lausanne sollen ersucht werden, persönlich zu erscheinen und ihre Anwälte, sowie je zwei oder drei taugliche
Gelehrte mitzubringen ans ihre Kosten; der Bischof von Konstanz soll den Doctor Faber und den Doctor Eck
dahin berufen; des Letztern wegen ist bei dem Fürsten von Bayern um Urlaub nachzusuchen und an ihn selbst
Zu schreiben. Wenn die Boten aller Orte und die Gelehrten zusammengekommen, so sollen sie sich über die Ein¬
richtung der Disputation verständigen und festsetzen, wer dabei zu sitzen und den Entscheid zu geben habe, und
überhaupt alles, was zur Förderung der Disputation dienlich sein mag, ordnen und bestimmen, 2. Ferner wird
beschlossen, allen denen, die zur Disputation kommen, sicheres Geleit dahin und zurück zu geben, namentlich den
Parteien, als Doctor Eck, Doctor Faber, dem Zwingli und Andern für sich selbst und ihre Mithaftcn und
Verwandten; auch sollen alle Orte und Zugewandten diejenigen gelehrten Leute und Prädicanten, welche zu
Luther's oder Zwingli's Partei gehören, ans den Tag „vermögen". 3. Die Boten von Bern, Unterwalden,
8»g, Basel und Solothurn, welche glauben die Sache verschieben zu müssen, werden ersucht, sie nochmals heim¬
zubringen und ihre Herren ans das höchste zu bitten, daß sie sich von de» andern Orten nicht sondern, sondern
dazu behülslich seien, daß die Angelegenheit ihren Fortgang nehme. Ihren Bescheid sollen die (genannten) Orte
bis Ostern denen von Lucern anzeigen, damit sie in aller Namen die Schreiben an die Bischöfe erlassen und
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ihnen die Geleitsbriefe zustellen können, (Zusatz in Bern:) Wenn aber einein Ort die Disputaz nicht gefiele,

so soll es sich bis Ostern gleichfalls erklären, damit man weiter zu handeln wisse. 4. Es wird auch vorgeschlagen,

in allen Orten Kreuzgänge und andere Gottesdienste anzuordnen, um den allmächtigen Gott um Gnade anzu¬

rufen, damit die Eidgenossen wieder zu Frieden und Ruhe gelangen. 5. Endlich ist beschlossen, diesen Abschied

„unfern lieben Eidgenossen" von Zürich auch mitzutheilen init dem Wunsch und der dringlichen Bitte, ihre Boten

zu der Disputation zu senden und auch den Zwingli und dessen Anhänger zum Besuch zu vermögen, da ihnen

gutes sicheres Geleit zugesagt sei. Ii.. In dem Haupthandel, nämlich den Spänen zwischen dem Herzog von

Savopen zc. einerseits und den Städten Bern und Freiburg anderseits, ist nach Verhörnng beider Parteien viel

gerathschlagt worden, was zu Frieden und Ruhe dienen möchte , und zuletzt verabredet, eine Botschaft von den

zehn Orten auf Donstag nach Ostern (5. April) nach Bern zu schicken, um da (in gleichem Sinne) zu handeln,

dann nach Freiburg zu reiten und auch dort zu versuchen, ob dieser Span beseitigt werden könnte. — Darum

werden die beiden Städte dringend ersucht, sowohl die Ihrigen als ihre Mitbürger von Genf und Lausanne zur

Ruhe zu weisen, damit sie gegen den Herzog und dessen Anhänger einstweilen nichts Unfreundliches und Thätliches

unternehmen. Namentlich wünscht man, daß die Besatzung in Genf wieder abberufen werde, um weiteren Unruhen

vorzubeugen. — Deßgleichen wird an des Herzogs Botschaft begehrt, daß er und seine Anhänger sich gegen die

Berner und Freiburger sowie die von Genf und Lausanne ruhig verhalten, zc. I. Der erwählte Obmann in

dem Streit zwischen den neun Orten und Zürich, Pannerherr (Kerngerter), hat uns dringend ermahnt, den

Handel in der Güte zu erledigen; sonst müßte er sich dessen entschlagen ?c., wie jeder Bote weiß. »»». Vogt

Fleckenstein von Lucern bittet abermals für sich und seine Genossen Jsenslamm und Marian um Geleit für ihre

Kaufmannsgüter, wie man es etlichen Fremden auch gegeben. Darüber ist in Eiusiedeln Antwort zu geben.

Deßgleichen über das Ansuchen von Basel, dem Lombard und Andern, die mit großen Kosten ihr Geleit

erworben, dasselbe nicht abzukünden. «». Der Bote von Schasshauscn zieht an, wie die cidg. Hnnptleute in dem

letzten Zug zu dem Herzog von Würtcmberg in Nothweil eine Summe Geld entlehnt und sich gemeinsam dafür

verschrieben haben. Da nun deren Bezahlung rechtlich erlangt ist, so soll jedes Ort die betheiligteu Hauptlente

anhalten, auf Sonntag nach Ostern in Baden zu erscheinen und ihren Antheil zu erlegen, damit weitere Kosten

erspart bleiben.

p. (Hier ist der förmliche Abschluß der Angelegenheit betreffend den von Bern verlangten Reversbrief wegen

seines Verhältnisses zu Neuenburg zu verzeichnen; Weiteres gibt schon Bd. III, 2, S. 1358, 1359.)

«t» (Gemeinsame Antwort der zwölf (?) Orte auf das an sie erlassene Schreiben Zürichs. — S. d. Noten.)

—« aus dem Berner Exemplar, dem dagegen v mangelt. Im Zürcher fehlen »—1>, 14, t. zc., im
Basler «?, I, im Schaffhauser Ii, !< zc., im Appenzeller I», «I, I', <>, i 1, 2, !.

Zu It. Das folgende Schreiben läßt weitergehende Berathungen annehmen:

1526, 16. März. Caspar Staldcr, Vogt zu Lauis, an die Boten der XII Orte. Zusendung der Antwort
des Anton von Leyva, kaiserlichen Statthalters zu Mailand, von der er auch eine Copie bei Händen habe; wie
viel den guten Worten (die sie enthalte) zu trauen sei, könne man wohl ermessen; das Beste sei Vorsicht; denn
er vernehme als zuverlässig, daß die seit langer Zeit in Cantn gelegenen Reisigen nach „Eschlisaa" (Arcisate?)
bei Varese und „Wald cur" (Val Cuvio?) bei Luino logirt seien, wohin 300 Pferde kommen,

St. A. Lucern: Missiven.
Zu «?. Das Basler und das Appenzeller Exemplar haben von dem im Texte gegebenenArtikel getrennt

die folgende Stelle: Es ist auch darüber geredet worden, ob die drei Orte Basel, Schaffhausen und Appenzell auf
den nächsten Tag in Einsiedeln eine Botschaft schicken sollen, um es nochmals mit einer gütlichen Handlung zu
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versuchen; da man vorher Niemandem abgeschlagen, freundliche Mittelwege zu bestimmen, wiewohl das wenig
gefruchtet, so mag man es wohl zulassen, wenn Voten von den drei Orten erscheinen, und setzt auch voraus, daß
ein gütlicher Ausgleich den Herren angenehm wäre; wenn aber ein solcher nicht erreicht würde, so soll dann doch
(unmittelbar)das Recht seinen Fortgang nehmen.

Zu Z, 1. 1526 (A. April?), Lucern. Das Concept für das Schreiben an die Bischöfe findet sich datumlos
in den die Disputation betreffenden Acten des Lucerner Staatsarchivs. Es setzt-sich dasselbe theils aus den in
den Abschieden oft wiederholten Motiven, theils ans den Antragen des Bischofs von Consta»; (s. Nr. 342)
zusammen und gibt Kenntnißvon den über die Anordnunggefaßten Beschlüssen. Als bezeichnend heben wir nur
folgende Stelle heraus:

„Und wiewol wir könnden ermessen, daß uns nit gezimpt, sind onch des willens nit, einich ändrung im
heiligen glauben ze thuon, sonder daß wir uns als gehorsame glider von der hl. gmeinen christenlichen kirchen nit
simdren; aber damit der Zwingli und sins glichen in unser Eidgnoschaft ircr falschen leer geschwelgt und etlicher
maß das gmein volk von der irrthumb abgewendt und rüewig gemacht werd, und wir wider zuo friden, ruowen
und einikeit kommen möchten, so haben unser Herren und obern und wir," ze. ?c.

Zu i, 3. Die vorhandenen Antworten lassen wir folgen:
1) 1526, 24. März (Palmabend). LA. und Landleute von Nidwalden an Lucern. Nachdem man der

diesseitigen Boten Bericht über die Beweggründe zu dem in Lucern gefaßten Beschluß, eine Disputation zu
halten, und ihre Bitte, die Sache vollziehen zu helfen, angehört, habe man sich entschlossen, den Eidgenossen
darin nichts „abzuziehen," sondern zu fördern, was guten Christen zustehe, wiewohl man der Botschaft auf den
letzten Tag ans Gründen Befehl gegeben, die Sache abzuschlagen.

2) 1526, 25. März (Palmtag), LA. und Rath von Uri an Lnecrn. Der Rathschlag die Disputation betreffend
und die deßhalb geschehene Tagsatzung gefalle ihnen wohl, und werden sie auch den Tag besuchen und die Sache
nach Vermögen fördern helfen.

3) 1526, 28. März (Mittwochwor Pasee). Bern an Lucern. Da man seit lange schon zur (Anordnung einer)
Disputation geneigt und gutwillig gewesen, so sehe man es gerne, daß das Werk vor sich gehe, in der Hoffnung
daß durch dieses Mittel die wahre Erkenntniß des göttlichen Willens erreicht und die ganze Eidgenossenschaft
desto eher zur Einigkeit gebracht werde. >)- s) >m St. A. Lu-em- Missive».

4) 1526, 31. März. Basel an Lncern. Man sei zwar bisher der Absicht gewesen, die großen Kosten,
welche eine Disputation erfordere, zu ersparen und durch Andere tragen zu lassen; nachdem man aber gesehen,
daß dem Mehrtheil der Eidgenossen eine solche gefalle, wolle man sich von ihnen nicht söndern, doch in der
Meinung, daß zuvor wohl zu berathschlagen sei, wie die Disputation gehalten und eingerichtetwerden solle, ?e.

K.A. Basel: Missiven k.83.

5) 1526, 3. April (hübscher Dienstag nach Ostern). A. und Rath von Stadt und Amt Zug an Lucer». Man
habe den Abschied betreffend die Disputation an die vier Gemeinden gebracht, deren Antworten nahezu einstimmig
dahin lauten, man wolle bei dem alten Glanben beharren, thnn und lassen was die IV Waldstätte, mit ihnen
Boten zu der Disputation nach Baden schicken, um zu „losen," ihnen aber keine weitern Befehle gebe» und mit
der Sache sonst keine Kosten haben. Auch -y und s) im St. A. e»ccm: Missive».

6) 1526, 3. April (Osterdienstag).Solothnrn an Lucern .... „Nf solichs ist nit ane, nachdem disers
hochzrstes halb uns nit füeglich gewesen, unsern Rate, als diser Handel wol erfordrct, stattlichen zuo bcsamlen,
haben wir den vermeltcn abscheid uf hüt erkundet und insunderheit vorberüertcr Disputation halb vil und mengerley
underrede gehabt, und fürmar, wo wir möchten erfinden, daß uß derselben einigkeit, rechter und lutercr verstand
des wortes und willen gottes zno verhoffcn, und nit mer mißverstand in dem gelonben, widerwertikeit, »nrnow
und partrsgung zno erwarten, wären wir nit minder dann ir, onch die übrigen üwer und unser lieben Eidgnossen
geneigt und guotwillig, solche disputation zno besuochen, wie dann üch und endern üwern und unsern lieben
Eidgnosseneinmüetigen willen zuo bewysen wir uns bisher nnsers Vermögens beflissen haben und fürer ze thnond
wol geneigt sind. So aber unser achtung nach mer schadenS dann nutzes, wie vor angezöigt, »ß solicher disputation
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zuo besorgen, haben wir uns entschlossen, nachdem von gnaden des Allmächtigen hie by uns in christenlicher
orduung dhein ungehorsame befunden wirt, bemeldter disputationhalb unsers teils miießig zesind und uns der¬
selben nit zuo beladen; ob aber ir und ander in derselben fürfaren wurden, lassen wir beschechen" . . .

St. A. Lucern: Missiven.

Abdrucke finden sich im Archiv f. schweiz, Ref. Gesch. I. 800 ss.
Zu l, 5. l) Das bezügliche Schreiben an Zürich trägt das Datum 23. März; es verweist auf den mit¬

gesendetenRathschlag im Abschied.
Zu bemerken ist auch das nachfolgendeSchreiben, das wir ungeachtet der großentheilsdem Terte gleich¬

lautenden Fassung glauben wörtlich geben zu sollen:
2) 1526, „13/' <23.) März. Die Boten „gemeiner Eidgenossenschaft"an den Bürgermeister der Stadt Chur

und die III Bünde. „Unser zc. Uech ist »»verborgen, wie durch des Luthers und Zwinglins und anderer irer
anhengeren und mithaften predigen, leren, geschriftcu und truckte büechli wider unfern alten waren hailgcn christeu-
lichen glauben vil irruug, zertailungund mißverstand in gmcinem christenlichcm volk crmeckt, welchs aber zuo
großer widerwärtikeit, zertailung, zwitracht, ufruor, aller unghorsamkait und zuo verderbung sccl und libs langt
und bisher gar nüts guois darus erfolgt, sonder darzuo komen ist, daß die gmaincn ainsaltigcn menschen
durch sölich nüw verfüerisch uslegen der hailgen schrift dahin bracht sind, daß vil menschen vcrmainen, was
Zwingli und sins glichen reden und schriben, das sye allnin die warhait, der recht verstand und evangeli, dar-
gegen all hailig lerer und all gelert lüt, so dem nüwen verstand widerwärtig, verachtend und verspottend.So
aber der erwirdig hochgelert Doctor Eck von Jngoltstatt, desglich ander hochgelcrt lüt sich zuo meren malen
gegen uns erbotten, den Zwingliu sins irrtums und kätzerscher lcr uß und mit hailger loblicher gschrift (ze)
bcwisen, und wiewol wir könnend crmessen, daß uns nit gezim, sind auch nit des willens cinich ändrung sin
glouben ze thuon, sonder gedcnkent uns als ghorsam glider von der hailgcn gemainer christenlicher kirchen nit ze
sündern; aber damit Zwingli und sins glichen in unser Eidgnoschaft irer vcrftterischcn leren gcschwaigt und etlichcrmaß
das gmain volk von der irrtum abgewendt und rücwig gemacht wcrd, und wir wider zuo friden und ruowen
und ainikait des gloubcns kommen möchtcnd, so haben unsere Herren und oberen und wir uß irem befelch ange¬
sehen ain collation, gspräch, verhör, nnderred oder disputation, wie man das »einen sol >nid mag, ze halten,
daß ain nnzal sinserer gelertcn lüten, (so) der hailgen gschrift verständig und erfaren, von allen Orten und Zuo-
gewandten unser Aidgnoschaft, ungcfarlich von jedem ort und end zwen, drp ald vier gelerter man(nen), mer
ald minder ungefarlich, sampt unser Aidgnoschaft von Orten und (Zuo)gewandten ratsbotschaften zuosanien komen;
deßglich daß voran unser gnädig herreu die bischoff, uamlich von Costanz, Basel, Wallis, Losanen, safer es
müglich, selber persönlich oder durch ir crlich botschaftenouch zuo sölher vcrsamlung komen, und daß jeder bischof
zwen, dry, vier doctores, der hl. gschrift erfaren und verständig, mer ald minder ungefarlich, uf sinen kosten mit
im bringen, und daß jederman zuo Baden im Ergöw uf den rvj tag des nachkommendenmonats Maicns an
der Herberg sin, ouch daß jedermann von allen partyen uf sölich vcrsamlung guot frp sicher gelait dahin und
wider an jedes gewarsami haben und sich deß gctrösten soll. Darum ist an üch unser bitt und beger, daß ir uf
sölich gespräch uud bestimpten tag üwer botschaft schicken und üwer gelerten lüt, . . . amen, zwen, dry oder vier,
wie vil üch dann gesellig oder ze vermügen ist, mit üch bringen und alda verhelfe», ob doch durch gotts gnad
uud insprechungin etlich weg erfunden, dardurch wir Aidgnossen in ainigkait des waren gloubcns, ouch zuo friden
und ruowen kon möchtind.Bewisend üch" zc.

Vadian. Btbl. in St. Gallen: Intt. Ali-ieollnnoac: lickoinn.: 1'. II. Nr. 255. (Gleichzeitige Copie.)
Zu k. 1) Die Freiburger Gesandten waren instruirt, die Motive der beiden Städte nochmals gründlich

darzulegen.Wir notiren den wichtigsten Passus: „Und der Jenfern halb (sig es) derglichen gestalt(et), wie sy
dann vil tagleistung(cn) vor den dryen Stetten geleistet, und des Herzogen anwälten allemal söllten irer (sio)
Herren gerechtigkcit erzöigen, das dann (aber) nie beschechen, sig, davon die bidcrben lüt von Jens, so von iren
wyb, kinden, hus, Hof und güetern vcrtriben waren, zuo großem schaden kamen, und wiewol st ansänklich dheins
burgrcchten begerten, sunders daß inen recht verlangen wurd; so aber sölichs durch des Herzogen ufzüg nit hat
mögen ein fürgang haben, und aber die genannten Jenfer ire fryheiten erzeigt und dargelegt, und st des bürg-
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rechtens daruf begert Hand, die obgemcldtcn und ander Ursachen, damit gerechtigkeitbeschirmt merd, Hand si
bewegt zuo den obgemeldtenburgrechten, vermeinen ouch darmit dem Herzog geantwurt haben, :c. . , , Und als
dann die vier Waldstett nüwlich geschriben Hand, wie durch das burgrecht die von Jens sich gestärkt und von
wegen ir(s) unbillich(eu) anmuoten(s)an den Bischof, iren Herren, syg der genannt Bischof und ander erber lüt
entfrömdet worden, daruf nun den Kotten wol zuo müssen ist, in welicher gestalt sölichs verhandlet ist, und die
lach nit an ir selbs ist, noch so groß als man si fürgibt" ... K. A. Fr-ibmg: Insu. B. i. 20 v.

Sachlich übereinstimmend entschloß sich Bern am 16. März, taut Rathsbuch, x. 79. Dennoch erachten wir
für rüthlich, diesem Stande auch für die veränderte Stimmung das Wort zu lassen:

2) !526, 16. März, Bern. Instructions artikel: „Zeletst, als dann gegemvürtige tagleistung für-
nemlich von wegen fürstlicher Dnrchlüchtigkeit von Savoye, ouch (der) angenommenen burgrechtcn von Jens und
Losen angesetzt, dcrhalb bcmeldte f. D. vermeint, an sinen hcrrligkciten gcschwächert ze sin und den pünden nit
gelebt, befclchen üch min Herren sölichs zum glimpflichostenze versprechenin nachfolgender gestalt: Des ersten,
es syc mcnklichcm kund, wie dann die von Losen erstmals, demnach die von Jens an min Herren umb burgrccht
geworben, (nach) vorgander gethaner klag allerlei) unlidcnlicher beschwerdcn, so inen durch den bischoffen von
Losen und Herzogen von Savoye vornacher (als sy fürgcben) begegnet, dcrwegen sy bewegt, bcsristung ze suochen,
und uf sölichs min Herren sampt iren lieben Eidgnossen und Mitbürgern von Fryburg und Soloturn sölichen
Widerwillenfrüntlichen Hinzeleggen understanden, das doch nit ein fürgang mögen haben, dann daß bemeldt von
Losen und Jens uf irem fürnemen beliben, und doch min Herren in der fach nit geylt, sonders uf vil tagen beider
syten des Herzogen und der gcgenparty gewarsamen, sryheit und alles das, so von beiden teilen dargelegt und
fürgctragen ist, verhört und ermessen, und doch in sölichem nüt können befinden, das obbemeldt bnrgrecht verhindern
möchte; uf sölichs in anscchung, daß min Herren irthalb von keisern, küngen und fürsten vcrfryet, nrit mcnklichcm
pündnus, burgrecht Ried ander verkomnussenanzeneinen mögen, zuodcm ouch obbcrüert stett Jens und Losen fry
rychstett ze sin niemauds verborgen ist, ouch daß gedachte f. Dt. dhein nnzöug geben, einiche obcrkeit allda ze
haben, dadurch söliche burgrecht abwendig und hinderstellig möchten werden, haben min Herren sölich burgrecht
lampt iren lieben Mitbürgern von Fryburg mit gedachten stettcn beredt, mit guoter vorbetrachtung und gehabtem
rat angenommen und beslosscn, guoter Hoffnung,nützit daran verfält noch jemands dadurch ützit unfrüntlichs
noch unbillichs zuogefüegthaben, dann sölichs beschechen mit eigentlicher vorbehaltung bedachter f. Dt., ouch (der)
bischoffen, iren gercchtigkeiten, herligkeiten und oberkcitenunabbrüchig und unnachteilig,darzuo sy nit willens,
bemeldt von Jens und Losen wider billigtest ze schützen noch handhaben, sonders wo inen gewalt wider recht
begegnete, alsdann sölichs by geschworneneidcn zuo erkennen und demnach, wo sy sölichcr gestalt gcnötiget, inen
(ge)pürlichc hilf ze bewysen; wann sy aber bemeldt von Jens und Losen ützit unfrüntlichs ald unbillichs wider
gedachten Herzogen fürnemen wurden, alsdann inen dhein bystand erzöugen, sonders imc bemeldtem Herzogen lut
der bünden zuozestan und dieselben helfen strafen, und wiewol durch obbestimpte f. Dt. angeregt, wie min Herren
nit söllen noch mögen inhalt der bünden einichen siner underthnncn old hindcrsäßen zuo burgern ufzcnemen w.,
ist doch daby in frow Jolands von Savoye bundbrief, mit minen Herren ufgericht, ein lütrung ustrucklich ver¬
griffen, wann sölichs doch beschechen wurd, daß es zuogan sölle mit vorbehaltung der herrligkeiten, gerechtigkeitcn
und oberkeiten, das nu eigentlich in bemeldtem burgrechten (als der buochstab das uswyst) beschechen, deßhalb
bcmeldter Herzog rüewig sin mag, und wyter ersnoch, die abzesetzen, nit thuon; dann min Herren je des willens,
die geschwornen burgrccht ze erhalten und daby (als die billigtest erfordert) ze belybe», frid, ruow und einigtest
zuo erstatten, übertrang, gewältigung und andern unbürlichen händlen vorzesin, nütdcstminder gegen gemeldiein
Herzogen und andern die bünd trümlichcn halten; anders sölle sich nicmands zuo inen verstehen."

St. A. Bern: Altgcin. eibI. AbschiedeX. 412—415.
3) Laut der Genfer Quellen war eine Botschaft der Stadt, Robert Vandel und Ami Girard, auf diese»

Tag verordnet.
Zu <z. 1) 1526, lv. März (Samstag vor Mittefasten). Zürich an die zwölf Orte. Beschwerdeüber die

letzthin zu Baden und Einsiedelngemachten Abschiede betreffend Ausschließung Zürichs bei einem allfälligen
Auszug. Diese Erklärung müsse es höchlich bedauern, da es wie andere Eidgenossen den Glauben an Gott Vater,
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Sohn und heil, Geist behalten habe und daraus alles Heil setze; mit Bezug auf einige Abweichungen in der

Lehre habe sich, ungeachtet seines wiederholten Erbietens, ans der göttlichen Schrift sich weisen zu lassen, noch

Niemand gezeigt, um es des Jrrthums zu überführen; zudem habe es immer den besten Willen erklärt, die

Bünde redlich zu halten. Wenn die andern Orte bei der gegebenen Antwort verharren wollten, so wäre dies

für Zürich ein unleidlicher Nachtheil, und es möchte ihnen zu ermessen anheimgeben, daß seine Angehörigen dadurch

zu großem Unwillen gereizt werden könnten und viel Böses daraus entstehen müßte. Darum biite es angelegentlich,

daß die Eidgenossen in einem Nothfall die von Zürich wie bisher mitziehen lassen, wo sie alsdann ihre Pflichte»

treulich erfüllen, des Glaubens wegen Niemand stören, auch die Ordonnanzen betreffend die Schonung der Kirchen

und Gotteshäuser beschwören und halten werden nach Gebühr, wie sie überhaupt für die Eidgenossenschaft Gut

und Blut einzusetzen bereit seien, Bitte um schriftliche Antwort durch den Boten.
St. A. Zürich: Missiven. — St. A. Berti: AbschiedeA. 421—424. — K. A. Schnsfhnusen: Korrespondenzen.

2) 1526, 22, Marz, Lueern, Die Boten der „zwölf Orte" an Zürich, Theilwcise Reeapitulntion der Be¬

schwerde, I. „So aber in solchem üwerm schriben underlassen und nit gedacht wirt des hochwirdigistcn heiligen Sacra-

mcnts der heiligen mess, ouch zuo verbotnen ziten nach cristenlicher kirchen ufsatzung fleisch und ander verbotten

spisen ze vermidcu und nit ze essen, und ander cristenlichen stuck und ordnnng ze halten, welches nit allein wir

und unser vordren, sonder ir und üwer vordren vor unlangen ziten ouch gegloubt und gehalten und von vil

hundert sareu har, emals üwer und unser vorder» Eidgnossen gwcsen, an unser vordren und an uns loblich

Harkomen; üwer und unser vordren habend ouch in sölchein alten waren cristenlichen glouben unser pünd erlich

und loblich gemacht und nfgericht, in vil hcerzügen und stritcn das heilig Sacramcut mit inn gefücrt, die heilgcn

mess in Höchen eren geachtet, glaubt und sunst ander eristenlich brüch und ordnung trüwlich gehalten. Es ist aller

well unverborgen, was großen eeren, glück und sig üwer und unser vordren zuo vilmalen gegen iren finden erlangt

und behauptet, das warlich (nit) menschlicher stärke und macht zuozemessen, sonder ongezwifclt uß Gotts hilf und gnad

beschechen. Wie dick ist mit kleinfüegem volk unser vordre» so menge große anznl und macht der finden so redlich

und tapferlich überwunden worden. So man aber dargegen bedenkt, was Vergnügens jars beschechen, wie daß die

großen versamlungen der nüw mißglöubigen tüten (die dann die Heilgen Saerament, die heilgcn mess und ander

eristenlich ordnung vernüntet) so mit kleiner nnzal des Volks angriffen, geschlagen, zertrennt und geschendt worden

sind, und diewil der sig und oblignng allein von Gott geben wirt, daruinb billich ein schlichen ab disen dingen

ze haben, ouch dabp ze crmessen, was uufalS uns Eidgnossen och zuo Händen gstoßen, sid daß diser nüw mißgloub

uferstanden ist, und diewil üwer und unser vorfaren, so lang die Eidgnoschaft gewäret und noch lenger, bis us

uns, in unserm alten glouben harkomen, will uns bedunken schimpflich sin, als ir in üwerm schriben meldend,

ir sigend bishar nit gewiscn üwer irrtumb; darumb wellend von uns guoter Meinung verneinen, wo ir belibind,

tätind und gloubtind ivic üwer vordren, so dürfte es keiner undcrwisuug; dann uugezwifel! üwer und unser vordren

auch biderb from vernünftig und verstendig lüt gwesen sind und in dem alten glouben ungezwrifelt die ewig selikeit

erlangt und uf disem ertrich me glück, sig, eer, frid und ruow gehept, dann wir setz leider zuo disen ziten habend,

2, „Darumb, getrüwen lieben Eidgnossen, so unser Herren und ober» sölichs alles bedacht, ouch daby ermessen,

wann wir setz zuo seid zicchen müeßten, und die üwer» zuo uns kämind, die dann sich uns nit glichförmig machen,

die heiligen Saerament, die heiligen mess und ander ding (so wir in Höchen eren halten und glaubend) verminten,

fleisch zuo verbottnen ziten essen und ander eristenlich ordnung verachten, was guots darus erwachsen (wurd), mögen

ir selbs erkennen; wir mögen ouch wissen, daß gar mint guots darus kamen, dann unser Herren und ober» Mich

fachen an lib und leben strafen, wie dann üwer und unser vordren och gethan, und das von den iren nit liden.

So dann die üwern unser daran belachen und spotten wurden, das könnd und möcht nit erlitten werden,

3. „Darumb, uß sölichen oberzclten und uß vil andren Ursachen, so ir als die verstendigen wol und bas

dann wir erwegen, so habend unser Herren und obcrn, ouch wir es ganz by der antwurt, zuo Einsidlen üch

gegeben, beliben lassen, mit höchster bitt, daß ir üch nochmals des bessern bedenken und üch uns Eidgnossen in

sölichem fal glichförmig machen und nit söndrcn, ouch üch ein ganze Eidgnoschaft und üwer, ouch unser glück

und eer mer angelegen und lieber sin (lassen) weder etwa zwen oder dry lichtfertig vilschwätzig unrüewig pfaffen.

Und wo aber je ir uf üwerm Herten fürnemeu beharren (als wir doch nit verhoffend), ob dann wir reisen müeßtend,
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daß ir uns doch die üwer», die syen in statt oder land, so sich im atten glouben und unser allen ordinnnz glich-
förmig machen (dero noch, ob Gott will, vil ist) trüwlich zuoziechen lassen und nit verhalten; die wellen wir
gern als unser trüw lieb Eidgnossen in raten und täten und allen Händeln by uns haben, unser lib und guot
zuo inen setzen- Bewiscn und erzöigen üch in sölichem fall als üiver fromm altvordern und als gctrüw lieb
Eidgnossen - - - -

4- „Sodann, als zuo Einsidlen in gegenwirtikeit üwer botten von ivegen der von Nußbäumen, so ir in eid
gnommen, üwern stürmen nachzelotifenzc.,anzug geschechen, ist setz abermals darvon geredt und verabscheidet, mit
beger, daß ir uf nechsten tag zuo Einsidlen darumb antwurt geben" - . .

tsrgo: „Nf Mittwuchen nach dein Palmtag (23. März) anno zc. rrvj ist dise schrift vor Räten und
Bürgern gehört und erkennt, daß es jctzemnll soll ein guot fach sin und in ruow stan und bliben."

St. A. Zürich: A. NeligionSsacheu.- St. A. Lucern: A. Neligionshändel(Fragment.)

Dieser (im Sinne der VI Orte verfaßten) Kundgebung lassen wir mm auch die Antworten einiger andern
Stände folgen:

3) 1526, 14. März (Mittwoch vor Judica). Lnndnuunann und Zwiefalten Rath von Appenzell an Zürich.
,Ziemer schriben uns setz zuokomenHand wir verstanden und thuond üch hiemit als unfern trüwen lieben Aid-
guojsen zuo verneinend, daß wir setz unfern pottcn, so zun Ainsidlen gesin sind, empfolchen, daß wir die pönd
an üch und andern Aidgnossen trülich halten wcnd und, als vil der pond erlidcn mag, nieninud verachten; dann
wir könnend ivol (ermessen),daß es nns nit wol stüend, als das letst Ort, daß wir jemand verachtind;by
lolicher antwurt wir noch hüt by tag und fürohin, ob gott mit, och bliben wend". . . .

St. A. Zürich: A. Appenzell.

41 1526, 15. März (Donstag nach Mittefasten). Uri an Zürich. „Hemer schriben, darin ir under anderem
mäldent, wie daß ir willens sient, die pündt getrüivlich zc halten, daran wir besunder fröud und gefallen hellen,
Hand wir verstanden; denn wir nüt gräßlicher begerten, denn daß die alleiühalben, ivies an uns komen und durch
uwer und unser vorderen mit cinanderen gesetzt und angenomen, gehalten wurden. Wir sind ouch des willens,
die selbigen an allen denen, so die nach unser altvordrcn bruch an uns halten, getrülichcn,als frommen Eid¬
gnossen gczimpt, ze halten. Uf das übrig schriben, diewil wir vermerkt anderen Eidgnossen glicher gestalt geschriben
Im, werden wir ouch sampt anderen mit antwurt begegnen, des (der) wir vertruwend glimpf und eer ze han". . .

St. A. Zürich: A. Uri.

5) 1526, 16. März. Bern an Zürich. Antwort ans dessen Beschwerdeüber den Abschied von Einsiedeln ze.
Man könne sich derzeit darüber nicht erklären, da man auf das Ausschreiben (an Stadt und Land) betreffend
das Verhältnis) zwischen Zürich und den sieben Orten (s. 31. Jan.) noch keinen Bericht habe; sobald mau (die
waltende Stimmung) kenne, wolle man freundliche Antwort geben, die mit Hülfe des Allmächtigen zu Frieden
und Ruhe dienen werde, zc. S>. A. Bern-. T-uych Miyw-n <z. er v.

6) 1526, 16. März (Freitag vor Judica). Schafshausen au Zürich. „Wir haben üwer jüngst schriben
- - - mit inhalt verstanden, und warlich so ist uns der span und unwill in trüwen und von herzen leid. Wir
hellen ouch, wo ander, so noch minder dann ir sigen, von jemas veracht wurden, daran nit ein klein beduren.
So haben wir uns ouch bißhar geftissen und das allweg unfern botten, die zuo tagen geritten, und insonder dem
jetzigen botten, den wir gen Lucern verfertigt, mich befolchen, was frid, ruow, ninigkait und guote sründschaft
möge bringen, dasselb mit bestem fliß zuo handeln und zuo fördern". . . . St. A. Z >mch- A. SchaMus-n.

7) 1526, 16. März (Freitag vor Judica). Solothurn an Zürich. Antwort zc. Wegen Abwesenheit einiger
Näthe und anderer Ilmstände könne man jetzt den großen Rath nicht versammeln und daher keine „statthafte"
Antwort geben; Zürich dürfe sich aber nach dem Erbieten, das von seinen Boten und durch seine Schriften gethan
worden, aller Freundschaft versehen, soviel es Solothurn samt den übrigen Eidgenossen gebühre. Man sei auch
guter Hoffnung, daß die Kriegsgefahr nicht so eilends eintrete und durch Gottes gnädige Hilfe die Eidgenossen
vorher vereinigt werden. „Und damit dasselb bester ee und fruchtbarlicher beschächen möge, langet in ganzer guoter
und getrüwer Meinung an üch unser hochgeflissen bitte, ir wölkend üch in der müsse und deni heiligen sacrament,

11V
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so in derselben gehandlet würt, gemeiner Christenheit nnd uns den übrigen üwern eidsverwandten glichförmig
machen und (von) der ändrung by üch deßhalb beschächen abstan, der zuoversicht, daß in andren dingen und
stucken nit großer span sin werde, zc. St, A, Zürich - A, S°l °thum,

8) 1526, 17, März. Basel an Zürich, Antwort auf das jüngste Schreiben: Da man unter den Eid¬
genossen gern Einigkeit sehe, so habe man den Boten auf den nächsten Tag in Lucern befohlen, falls diese
Angelegenheit zur Sprache komme, mit allem Fleiße dahin zu wirken, daß die Eidgenossen in einem allfällig
nöthigen gemeinsamen Auszug friedlich bei einander bleiben und mit Gottes Hülfe desto stattlicher ihre Ehre
behaupten mögen, er. K, A. Basel: Missiv-n k. s? i>.

Endlich reihen wir hier noch ein verwandtes Äctenstück an:
9) 1526, 28, März. Bern an die V Orte nebst Freiburg und Solothurn, Antwort auf ihr Ansuchen, daß

man nicht mehr neben Zürich zu Tagen sitzen wolle, ?c. Nachdem man die bezüglichen Zuschriften von Stadt
und Land gehört, beharre man bei dem früher erklärten Entschlüsse,an allen Orten ohne Ausnahme die Bünde
„tapferlich" zu halten und sich derzeit von keinem Theil abzusondern,„Wann dann (die) angesechnedisputatz
zuo Baden zuo ustrag kompt, und dwedre parte) dann underliggen wird, wellen wir uns abermals aller gebür
(nach) halten". . . St. A.Bern: Tcutsch Misjiven tZ. 26.

SS5.

Ziern. 1520, 7. April (Samstag nach Pascä).

Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede X. 418. Rathsmanual Nr. 209, p. 132. 144.

Nach Anhörung der Botschaften von den zehn Orten, des Herzogs von Savoyen, der Bischöfe und Capitel
von Genf und Lausanne lind etlicher Genfer von der gleichen Partei, und dagegen der Syndiquen und Räthe
von Genf und Lausanne und der beiderseits vorgebrachten Gründe hat man die Antwort gegeben, man sei fest
entschlossen,bei den angenommenen und beschwornen Burgrechten mit den beiden Städten zu bleiben und sie zu
halten, es wäre denn, daß der Herzog nach Inhalt der Bünde rechtlich und ohne Gefährde darthun könnte (was
man bezweifle), daß man solche zu schließen nicht befugt gewesen sei; geschähe das aber, so würde man der
Billigkeit gemäß davon abstehen,

1) lieber diese Verhandlung wurde unter dem 12. April (für den Herzog von Savoyen) ein französischer
'Abschied ausgefertigt, der das deutsche Concept erweitert und ergänzt. Der Vorbehalt rechtlicher Entscheidung ist
in ein bestimmtes Anerbieten übersetzt. Neu sind folgende Artikel: 1, Von Seiten Berns will man in der
Stadt Genf noch 6 „oompnAnons"(Gesellen, v. Knechte) halten, bis der Streit erledigt sei, rechtlich oder
gütlich, denselben aber befehlen, nichts zu thun, was gegen des Herzogs und der Bischöfe Unterthanenund
Anhänger wäre, 2. Hinwider geben die Gesandten der Gegenpartei die Versicherung, daß bis zum Austrag des
Handels von den Ihrigen, ohne Ausnahme des Standes, keinerlei Gewalt gegen die Urheber und Anhänger der
Burgrechte verübt werden solle.

2) Unter obigem Datum (Samstag n. O.) gibt Bern (in Eile) den Freiburgern Kenntniß von dem ertheilten
Bescheid. Zu bemerken sind in diesem Schreiben nur folgende Puncte: 1) Die zehn Orte haben begehrt, daß
man ihnen eine gütliche Unterhandlunganvertraue, oder daß man „mit dem Bnrgrecht stillstehe" (?) bis zu
Austrag des Rechts, das der Herzog gegen die von Genf und Lausannean die Hand nehmen wolle, oder
endlich daß Bern und Freiburg dem Herzog das Recht laut der Bünde vor den zehn Orten gestatten. 2, Man
habe dies alles gründlich erwogen und besonders, wie ungeschickt es wäre, ihnen das Recht samt der gütlichen
Handlung abzuschlagen,w. St. A, Bern: Zeutsch Missiven q, SS b.
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Aus dein Berner Rathsbuchsind noch folgende Notizen beizufügen:
3) 11, April, Versammlung der Räthe und Burger: „Und abermals nach verhören der r Orten (der)

Eidgnoschaft haben min herreu gerate»: Des ersten artikels halb ist minen Herren (dem kleinen Rath?) befolchen,
dm pund zwüschen den Eidgnossen und dem Hus Savoy zuo verlesen. Zum andern mögen min Herren geliden,
daß si zwüschen den Burgern" . . . (Schluß fehlt!). — Vgl. Nr. 358.

Hier mag auch der nachfolgendeAct eine Stelle finden:
4) (1526), 26. März, Chambcry. Der Bischof von Genf an die Eidgenossen. „Illrststres),oto. oto. Nossiours,

1v suis ggtg irclvortir(sio) äe In zournoe romiso a, Lerne au v» clavril touollant los allsrov. äs ma alte äs
Eeneve ot ooguois guo avos bonno atkootion a protsAer et nmintonir lss droits de man sZlise, ds guoi ,jo
vous Merode troslmmbloment.ll'nntoskois auauns <le mes subZots clo Llonevo so. oonllont par 1a bourZsoisio

^guils out kniete saus niov, destro partes par vous eontro mov et ma gurisdiotion, nomine ils mont dosza
elonuo a oo^noistropar etkoot, ainsi guo vos soi^nourios pouvent estrs inkormsss.Nais )s vous oogmois si
tros rsisonables guo ns vooürier. maintenir ni sautenir eontro losgliso et moi tolles Zons, osguols )e nai
donno oeoasion auoune de es kairs. I'nrguoi vous supplie kero tolle oonolusion a ooste sourueo gus la
revoeatiou clo ooste bourgooisie so kaoo oommo gen ai terms esperanos vn vos seigueuries, et (es) guo plus
a Plein entonclrespar monssigneur lallllo clo Kaint-Naur, mon oollootour,ot lo portsur mon ssrvitour". . .

St. ?l. Lucern: A. Gens (Jahrzahl fehlt).

SS«.

Areivnrg. 1526, 9. April.
Staatbarchiv Freiburg: Ralhsbnch Vd. 13.

1- Eine Bolschaft „gemeiner Eidgenossen" gibt zu bedenken, daß man mit dem Herzog von Savoyen befreundet

und in der Eidgenossenschaft Zwietracht walte; daher bitten sie, in Sachen der Bnrgrechte mit Genf und

Lausanne gütlich handeln zu lassen oder stillzustehen, bis der Herzog dieselben berechtigt habe, und laut der

Glinde niit ihnen in das Recht zu stehen. II. Antwort: Man sei bereit, das Recht gemäß den alten Bünden

"ut ihnen anzunehmen.

Das Rathsbuch sagt weiter: „Uf das unser Eidgnossen geredt, daß der Herzog und die Jenfer und (?)
das gestiert, war inen gefellig, und (wo?) aber das nit sin mag, daß man ein botschaft gan Bern schickt(e), daß
man die »nscrn Harheim von Jens (be)schickt, Hand si geantwurt,^) darum daß der Herzog ir verwandter ist,
und daß mau inen gewält geb um den alten span. Ist geraten inen ze nntwurtcn nach inhalt unscrs burgrcchten
inen gerecht ze werden," — „Gan Bern die nntwurt."

*) uf die burgrecht? (Im Original sind diese Worte nur durch wenige Buchstaben angedeutet).
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Z57.

Kinstedel'u. 1526, -10. April f. (Dienstag »ach Ouasimodo f.l

Staatsarchiv l^ucern: Allgem. eidg. Abschiede II. f. 171. Staatsarchiv Zürich: Abschiede, Bd. v, t'. 26-1. Tschad. Abschiede-Sammlung, Bd. 6, Nr. 26.
Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, N3. Staatsarchiv Basel: Abschiede. KantvttSarchiv Solvtlnnn: Abschiede, Bd. XIV.

KatttvnSarchiv Schasshaasen: Abschiede.

Gesandte: Bern, (Sebastian vom Steins. Lucern. (Jacob Feer). Basel. (I. Heinrich Meltinger).
— Die andern sind unbekannt. Vgl. Nr. 248.

!». Der Vater von Illingen und der Visitator ans Oesterreich zeigen an, wie das Gotteshans durch die
Verbrennung und Verwüstung in Armut gerathen, und stelle» die Bitte, die Eidgenossen, als dessen Schirmherren,
möchten zu einem billigen Schadenersatz behülflich sein, damit das Kloster wieder aufgebaut werden könnte. Sie
werden mit der Versicherung abgefertigt, man werde auch ihrer gedenken, wenn der Handel ins Reine gebracht
sei. Is. Konrad Keller von Weinfelden bringt vor, gemäss einem zu Baden aufgerichteten Briese müsse er die
Brücke über die Thür bauen und unterhalten; nun habe die Thür dieselbe weggeführt, und er vermöge sie nicht
so bald wieder herzustellen; darum bittet er, die (Boten der) Eidgenossen möchten sich für ihn verwenden, damit er
nicht über Vermögen gedrängt werde. — Da man vernimmt, daß der „arme Gesell" so viel nicht vermag, so
wird dem Landvogt befohlen, den Handel an Ort und Stelle zu untersuchen, insbesondere sich zu erkundigen,
welche Güter anstoßen und wer Tröstung geben könnte, und darüber auf der Jahrrechnuug zu Baden Bericht
zu erstatten, wo dann auch die Boten vollständig instruirt sein sollen. «?. Heinrich Feer von Frauenfeld stellt
im Namen der Gemeinde das Gesuch, ihr einen „ziemlichen" Zoll zu bewilligen zu Händen des Landvogtes und
der Stadt, damit sie ihre Brücken und Anderes desto besser bauen und in Ehren halten könne. Heimzubringen.
«I. Ein „Mannli" von Flnms verwendet sich im Namen der ganzen Verwandtschaft für einen Priester, der
sich wegen etlicher ungeschickten Handlungen geflüchtet hat, aber sich deßhalb zu verantworten hofft; er stellt die
Bitte, ihm zu diesem Zwecke das Land „aufzuthun". Man hat dem Manne geantwortet, dem Pfaffen sei nicht
befohlen wegzugehen,und so werde man ihn auch nicht zurückkehrenheißen; nichts desto weniger ist die Sache
heimzubringen. «. Der Vogt von Gottlieben eröffnet im Namen des Bischofs von Constanz das Begehren,
daß man dem Fürsten von Oesterreich schreibe, er -möchte den Doctor Faber auf die Disputation zu Baden senden,
und auch den Doctor selbst einladen, dahin zu kommen. Das ist dann auch geschehen, wie jeder Bote weiß,
t. Derselbe Vogt verwendet sich für seinen Schwager, der ein Anführer der Bauern gegen den Adel gewesen,
mit der Bitte, ihm die Rückkehr gegen eine angemessene Strafe zu erlauben, damit er sich einer gegen ihn
gerichteten Anschuldigunghalb verantworten könne. Heimzubringen. K. Jeder.Bote weiß, was Hauptmann
Degen vorgebracht in Betreff des Lienhard von Au, den er gefangen genommen, und dessen Proceß den „drei
Orten" in Abschrift mitgetheilt ist; jedes der drei (eig. zwei) Orte soll seinen Beschluß an Schwyz mittheilen,
das dann dem Hauptmann berichten wird, was er mit dem Gefangenen anfangen solle^). I». Die Gerichtsherren
im Thurgau erinnern, daß der im letzten Jahr zu Frauenfeld zwischen ihnen und den Bauern gemachte Vertrag
in Bälde erlösche und bitten nun ernstlich, daß man sie hinfür bei dem Ihrigen bleiben lasse und schirme, wie
unsere Vordem auch geihan. Heimzubringen, i. Schwyz berichtet über ungeschickte Vorgänge in der Grafschaft
Toggenburg, in der Landschaft des Abtes von St. Gallen und an andern Orten z da es nicht wisse, was daraus
erfolgen könnte, so bitte es um ein getreues Aufsehen. Ii. Heimzubringenund auf dem nächsten Tag Autwort

— ^

Es handelt sich m» ein Geschäft der IV Schirmorte des GotteshausesSt. Gallen.
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zugeben, wohin man niit den lutherischen Büchern wolle, die hinter dem Lnndvogt im Thurgan liegen, Z. Da

der Landvogt meldet, daß die von Sommeri am letzten Palmtag nach ihrem Priester mit Steinen geworfen, als

^ „den Palmen geschossen", so wird die Gemeinde aufgefordert, den Frevler („sächer") anzugeben, und dem

Landvogt befohlen, ihn gefangen zu setzen, wenn ihm derselbe von Jemand gezeigt würde. Heimzubringen und

M berathen, was zu thnn wäre, wenn Niemand angezeigt werden sollte. »»». Das auf früheren Tagen von

^ogt Flcckenstein und „seiner Gesellschaft" und von dem Lombard von Basel gestellte Begehren in» Geleit wird

wieder in den Abschied genommen, da die Boten ungleich, und der von Bern gar nicht, instruirt sind, Ii. Der

Streit zwischen den Welscrn und denen von Lanis wird »ach des Vogtes Schreiben und der schriftlichen Ver¬

antwortung der Lauiser ans die nächste dortige Jahrrechnung verschoben. Dem Vogt wird indeß aufgetragen,

die Welser bei den ihnen mit Brief und Siegel erthciltcn Rechten zu schirmen und dafür zu sorgen, daß keine

Gewalt gebraucht, sondern der rechtliche Entscheid gewärtigt werde, q». Da der Büchscnmeister von Basel noch

wcht zu Lanis gewesen, so wird jetzt verfügt, es sollen die aus die Jahrrechnung gehenden Boten das Geschütz

besichtigen, von dem Vorrath an Pulver und Steinen Kenntniß nehmen und über die entdeckten Mängel auf

einem folgenden Tage Bericht erstatten, x«. Jeder Bote kennt die (jedoch nicht „in klags wys" vorgebrachte)

Anzeige Ludwigs von Helmstorf und des Hauptmanns von St, Gallen, wie in die Sacristei des Abtes ein¬

gebrochen und viele kostbare Kleinode ?c, daraus entwendet worden seien, «z. Junker Hans von Goldenberg,

ber im Dorfe Ellikon die nieder» Gerichte bis ans Blut beansprucht, beschwert sich gegen die Landvögte, daß sie

'hu nicht im Besitze derselben lassen wollen, indem sie glauben, er sei in dem Vertrage mit den Edelleutcn und

den Gerichtsherren mitbegriffen, während er zu demselben nie eingewilligt habe; da hiebe! Zürich erklärt, daß

ks ihn als Angehörigen bei seinem Rechte schützen werde, so wird die Sache in den Abschied genommen, zugleich

aber dem Landvogt im Thurgan befohlen, sich zu erkundigen, ob der von Goldcnberg in jenem Vertrage ein-

Üstchlossen sei, und darüber auf der Jahrrechnung zu Baden Bericht zu geben, wo man dann die Sache endlich

entscheiden will, R. Der Landvogt von Sargans berichtet, wie Michael Geißmeyer in dem Bisthum Brixen

einen Aufstand gegen den Bischof erregt und in dem Sturm über 3öt1 Gl. entwendet habe, womit er jetzt in

der Eidgenossenschaft Knechte werbe, um sich für den mißlungenen Streich zu rächen; das hat man in den

Ebschied genommen, damit der Frevler ans Betreten verhaftet und nach Verdienen bestraft werde. s>. 1, Da sich

Zürich m,f diesem Tage über die Disputation erklären sollte, so entwickelt es in langer Rede, wie man es jedesmal

ausgestellt habe, wenn über dieses Geschäft verhandelt worden, sodaß es auch jetzt noch nicht wisse, worüber man

kigmtlich disputiren wolle ?c. Darauf wird einfach erwidert, man werde gemäß dem zu Lncern gefaßten Beschlüsse

die Disputation stattfinden lassen, 2. Solothnrn wird ersucht, von seiner Weigerung, die beschlossene Disputation

zu beschicken, abzustehen und gelehrte Leute, die es keime, dahin zu verordnen; man erwartet auch zuversichtlich,

daß es sich darin nicht söndcrn werde. Da die gütliche Unterhandlung zwischen .Zürich und den neun Orten

wieder zu keinem Ziel geführt hat, und der für die rechtliche Entscheidung beigezogenc Obmann einen Aufschub

dkgehrt, um die Sache gründlich nntcrsuchcn zu können, so wird ihm derselbe bewilligt und auf den 1, Mai ein

anderer Tag nach Einsiedel» angesetzt, wohin alle Orte die gegenwärtigen Boten wieder senden sollen, >> Der

'^krr von St. Johann hat begehrt, daß er und sein Gotteshaus beschirmt werden möchte, da ihm bereits mancherlei

Mißhandlungen begegnet seien. Heimzubringen; Schwyz soll sich darüber berathen »nd seine» Entschluß auch

Glarus mitthcilcn, v. Die Botcu von Schwyz haben denen von Glarns angezeigt, daß der Pfaff von Schennis

am letzten Charfrcitag das Amt nicht „vollbracht" habe, wie es von Alter her Brauch gewesen; so habe er

auch voriges Jahr weder Chrisam noch Oelung von dem Decan empfangen. Heimzubringen,
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»v. (Ansehung eines Tages nach Aaran, ans Misericordia Domini (15, resp, 16, April), für gütliche

Vermittlung des Spans zwischen Basel und Solothurn, — S. Note.)

u, v sind dem Glarner Abschied entnommen. Dem Zürcher fehlen :»—I, »—i, nebst «, v, dem Berner
I», » zc., dem Solothnrncr dieselben und »!, dem Schaffhauser :i—I, z«, q? » w. Basel hat nur ni—<», » —t.

Zu p. lieber diesen Diebstahl hat Keßler eine bcachtenswerthcNotiz verfaßt, die zum ersten Mal gedruckt
ist in den „Mittheilungen"des histor. Vereins in St. Gallen, 14, Heft, x. 132—136,

Zu i'. Ueber Geißmeier ist zu vergleichenBnchottz, Ferdinand I. Im Urk.-Band pp. 655—657.
Zu Das Zürcher Exemplarhat eine eigenthümliche Redaction: „So mir üwer antwurt, der disputation

halb uns gegeben, verstanden, Hand wicr Eydgnossen klcins gcfallens darab, daruf wir auch allcrley mit den
Kotten gercdt, daruf sy an uns begert, daß wir inen, was unser meinig che, in abscheid gebint, und dwyl und
üch ab dem tag von Luzern ein abscheid zuokommen, darin üch anzeigt von der disputatz, wie und wenn die
disputatz.sin sollt, darin ir, als wir vermeinen, wol beruht, und che nit not, üch darum wyter in den abscheid
zuo geben, sundcr lanndtz (sie) by dem selben abscheid zuo Luzern usgangen, (und) üch zuokomen, bliben und
wier übrigen Eidgnossen wellent ouch die disputatz wie angcsechcn für sich gan lassen."

Zu t. lieber diese Verhandlunggibt mittelbar Aufschluß der folgende Act:
1) 1526, 12. April (Donstag nach Quastmodo), Zürich, Entscheid über die Vcrgleichsartikelder drei Orte er.

1. Da die Unterhändler das Begehren gestellt haben, daß ihnen und dem Obmann anvertraut werde, auf die
von Stammheim für die Abschaffung der Bilder eine Strafe zu legen oder sie zu deren Wiederherstellung auf¬
zufordern, so wird von Rathen und Burgern erkannt und beschlossen, denselben Gewalt zu geben, samt dem
Obmann in der Sache gütlich zu handeln und mit den neun Orten zu reden, wie man ihnen vertraue, und
bei dem, was sie zu Stande bringen, zu bleiben. 2. In Betreff deren von Stein und der andern Angehörigen
Zürichs, die zu Illingen gefrevelt haben, wird den Boten (von Zürich) Vollmacht erthcilt, bei den Unterhändlern
und dem Obmann dahin zu wirke», daß die Strafe gänzlich beseitigt würde; wäre das nicht erhältlich, so soll
die Geldsumme festgesetzt werden, und zwar zwischen 1000 und 1500 Gl. 3, Da die neun Orte den Konrad
Steffan, Erasmus Schund und Konrad Wepfer ausschließen wollen, so ist wenn immer möglich darauf zu dringen,
daß der letztere in Stammheim unangefochtenwohnen dürfe. St.A. Zürich: A. JMng-rhanb-l.

2) Das Berner Exemplar hat am Schlüsse folgende Stelle: „Und (so) wir üwern Kotten, Hern Bastion
zum Stein, nit (haben) vermögen, daß er sich einichs Handels anders dann des gerichtshandels Hab wellen beladen,
sunder sich allwegen und in allen andern Händeln gesündert; aber nüt bester minder Hand wir im discn abscheid
üch zuo überantwurten ufgeben, um daß, wo es dazno kam hienach, daß ir onch darzuo wüßtind zuo reden und
handlen, das die Notdurft wnrd erhöischen."

Der genannte Bote war seit längerer Zeit im Zerwürfnißmit einem Theil der Burgerschaft.
Zu 1) 1526, 13. April, 10 U. Vorm. Basel an Schmyz. Von Heinrich Mellingen, als Boten in

Einsiedeln, sei soeben Bericht eingegangen, daß aus Misericordia Domini ein Tag nach Aaran angesetzt worden
zur Erörterung des Spans zwischen Solothurn und Basel. Da man auf eine solche Tagsatzung nicht gefaßt
sei, indem sich die Sache nicht so bald berathen lasse; da zudem der eine der ernannten Mittler, Venner Willading
von Bern, noch nicht dazu erbeten und gegenwärtig krank sei, und ein anderer in so kurzer Zeit nicht beigezogen
werden könne, so finde man es unmöglich, den Tag zu besuchen und bitte Schwyz, die Boten von Lucern und
Zug zu benachrichtigen, damit sofort ein anderer Tag bestimmt werde, um dessen Anzeige man hicmit bitte, ?c.

K. A. Basel: Misstven e. Sl.
2) (Genau gleiches Datum). Dasselbe an Solothurn. (Nur wenig veränderte Fassung). n>. e. «2.
Zu bemerken ist indeß auch ein von Solothurn erlassener Act:
3) 1526, 3. April (Osterdienstag),Solothurn. An Lucern und Zug (zu schreiben),SchultheißHug

und Ammann Bachmann auf den Tag in Aaran, auf Misericordia Domini zu schicken.
K. A. Solothurn: Rathsbuch Nr. I». p. 361.

Schon in der Instruction für Nr. 354 hatte Solothurn den genannten Tag gefordert.
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Mem. 1526, 11. April (Mittwoch nach Ouasinwdo».

Staatsarchiv Lueern: Allgem. Abschiede,II. k. 175. Staatsarchiv Zürich: Tschad. Abschiede-Sammlung, Bd. e, Nr. 27.
Staatsarchiv Bern: Mg. eidg. Abschiede, 99. Kantonsarchiv Basel: Abschiede. Kantonsarchiv Solothnrn: Abschiede,Bd. XIV.

Kantonsarchiv Schaffhansen: Abschiede.

Tag von neun (oder zehn) Orten.

Gesandte: Uri, (Jacob Troger), Glarns, (Vogt Landolt). Basel. (Heinrich am Rein), — Die

andern sind nicht bekannt.

Jeder Bote weiß um die Anzeige Berus, daß es den Schreiber Hubcr von Lucern mit dein Reversbrief

über Neuenbürg, gemäß dem Beschlüsse zu Einsiedel», von Ort zu Ort zur Besiegelung herumscnde mit der Bitte,

denselben überall zu fördern, t». Desgleichen stellt Solothurn das Gesuch, daß man ihm einen Rcvcrsbries

wegen Landeron aufrichte und besiegle, wie es ans einen: früher» Tage versprochen worden. «. 1, Nachdem ab

dem letzten Tage zu Lucern an Bern und Freiburg die Mahnung erlassen worden ist, das mit den Städten

Genf und Lausanne aufgerichtete Burgrecht wieder zu lösen und die Eidgenossen gütlich mittel» zu lassen, haben

die beiden Städte das abgeschlagen und bestimmt erklärt, daß sie bei den gemachten Burgrechten bleiben und ihre

Zusage halteil wollen, und wenn der Herzog nicht einwillige, so könne er sie, gemäß den Bünden, ans Recht

fordern, 2, Da sie aber ans die Frage, ob sie dieses Recht nach der Vereinung zwischen deni Herzog und den

Gidgenossen oder nach ihren besondern Bünden mit demselben antreten wollen, noch nicht geantwortet, so wird

verabschiedet, es sollen Bern und Freiburg ihren endlichen Beschluß hierüber jedem Ort und auch dem Herzog

schriftlich anzeigen. 3, Sollte die Sache sich nicht auf gütliche Weise vermitteln lassen, so ist dann, laut der

einstimmigen Instructionen aller Orte, der Negierungen Wille, zu verhüten, daß daraus Unruhen oder Krieg

entstehen; sie verlangen auch, daß beide Parteien, nämlich diejenigen, die nicht zu den Burgrechten eingewilligt,

als der Herzog von Savoyen, der Graf von Genf, die Bischöfe von Genf und Lausanne, dazu alle Geistlichen,

Gdelleute, Kaufleute und Burger (dieser beiden Städte), und anderseits Bern und Freiburg und ihre angenom¬

menen Burger zu Genf und Lausanne, sich gegen einander friedlich verhalten bis zum Austrag des Rechtes.

D Und um desto eher Friede und Ruhe zu erhalten, sollen Bern und Freibnrg die Ihrigen von Genf sogleich

heimberufen und alle Mittel anwenden, daß sie nicht mehr länger dort bleiben, wie früher zu Lucern beschlossen

worden.

Zu !». Hicher gehört folgender Act, der übrigens zurückdatirt sein dürfte:
1526, UZ. April (Dienstag nach Quasimodo). Die eilf Orte geben Solothurn eine» Revers des Inhalts,

daß sie es niemals von seinem bcsondern Bnrgrecht mit Landeron nnd der Grafschaft Neuenburg und den bisher
daraus geflossenen und geübten Rechten drängen noch irgendwie darin kränken wollen.

K. A. Solothurn: Perg. Urkunde mit zehn Siegeln.

Weitere Verhandlungen, auch über den Revers für Bern, folgen in den nächsten Abschieden.
Zu «. 1) Das Glarncr Exemplar, von dem Lucerner SchreiberHuber gefertigt und an Vogt Landolt

(der also vermuthlichBote gewesen) ndressirt, hat eine von dem Lucerner Abschied (Concept) abweichende Nedaction,
die wir wörtlich folgen lassen:

„Sodann von wegen des spans zwüschen dem Herzogen von Savoy und unfern Eidgnosscn von Bern und
Frpburg, als uns zuo Bern und Fryburg die güetlicheit ze frischen abgeschlagen, sonder zuo antwurt geben, daß sy bp
dem burkrecht, mit denen von Jens und Losan gemacht, beliben; wo aber der Herzog das nit erlidcn (wöllte)
und st) dnrumb ersuoch mit recht, inhalt ir pünden, wellend sp im rechtens nit vor sin, mit lcngern Worten ?e.,
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daruf wir sy augesuocht, ob sy dem Herzogen des rechten sin (wellen) inhalt der vereinung oder nach lnt ir alten
pünden, so sy besonder mit dem Herzogen Hand, daruf (aber) uns kein antwurt worden, sunder so lang verzogen,
daß wir also verritteu, uß Ursachen, als jeder bott wyter weißt zuo sagen; habend (wir) daruf abscheid gestellt,
sy darin gcbetten, daß sy sich ir antwurt endlich entschließen, wie und in was gcstalt sy dem Herzogen eins
rechten sin wellen, das sollen sy allen Orten zuoschriben. Und ob die antwurt dermaß war, daß sich der Herzog
nit benüegeu lassen möcht, und unser Eidgnosscn von Lucern wyter umb tag anrüefcn wurd, sollen die von
Lucern gwalt haben, eine» tag zc bcschriben, daruf dann jeder bott mit vollem gwalt komm sol, wyter darin ze
handle», damit diser span zum rechten verfaßt und wyter unruow verhuet werde. Wir habend ouch beiden teilen
in abscheid geben und gsetzt, daß bcid teil gegen einandern rücwig und zuofriden sin, und die von den zwey
stellen Jens und Losan zuo beiden partigen jederman wider zuo dem sincn kamen, libs und guots sicher sin und
nünt unfrüntlichs,gwaltigs noch fräfels fürnemen, sonder erwarten, bis die fach mck> der span zum rechten ver¬
faßt und mit recht ustragen wirt."

2) Für Bern (und ebenso Frciburg?) wurde die im Text enthaltene Redaction in einem von Landammann
Jacob Troger von Nri besiegeltenAbschied (in welchem » und I» fehlen) ausgefertigt; doch ist der in der Note
enthaltene Passus betreffend den langen Verzug auch aufgenommen.

Wir reihen hier auch die verlaugte Antwort an:
3) 1326, l2. April. Bern an Lucer». Die Werbung der Votschaften von den acht Orten (sio), den Span

zwischen dem Herzog von Savoycn und den Städten Bern und Frciburg, wegen der neuen Burgrechte mit Genf
und Lausanne, betreffend,habe man dankbar aufgenommen als aus guter Meinung geschehen. Nach langer
Unterhandlung haben endlich die Boten im Abschied die Frage gestellt, in welcher Gestalt man dem Herzog zum
Recht stehen wolle; darauf haben sich kleine und große Räthe einhellig entschlossen,dem Herzog laut seines
Bundes mit der Mehrheit der Eidgenossen das Recht auf sein Ansuchen zu erstatten, was man auf Begehren
jener Boten hiemit vermelde, ?c. St. A. Lucenn Missi--».

Laut der Bcrner Teutsch Missiuen H. 31 a wurde gleichlautend auch an Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug
Glarus und Solothurn geschrieben; ob auch an Basel und Schaffhause», ist nicht zu ermitteln.

S5S.

Einsiedel,!. 1520, 2. Mm f.

Staatöarcliiv Luceru: Allg. Abschiede. II. l. 177. Staatsarchiv Zürich : Abschiede Bd. 9. l. 269. Tschud. Abschiede-Sammlung Bd. 6, Nr. 28.

Staatsarchiv Bern :Mltg. eidg. Abschiede2. 121. Kantonsarchiv Basel: Abschiede. Kantonsarchiv Frciburg : AbschiedeVd. 65.
zr atttonSbibliothek Frciburg: Gir. Samml. '1. III. kautonsarchiv Svlothurn : Abschiede Bd. XIV. LaudeSarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Zürich. (Diethelm Nöist, u. A.) Bern. (Sebastian vom Stein.) Appenzell. (Ammann

Ulrich Jscnhnt.) — Die andern unbekannt. Bergt. Nr. 249.

th. (1.) Man hat ans diesem Tage Briefe empfangen von dem Herzog von Oesterreich und den Ständen

des Reiches, worin die Eidgenossen ermahnt werden, die zu ihnen geflüchteten Banern und Rädelsführer nicht

bei ihnen zu dulden, sondern fortzuweiscn, zur Erhaltung der nachbarlichen Einigkeit und gemäß der bestehenden

Erbeinung. (2.) Es wird daher St. Gallen schriftlich ersucht, solche Leute hinweg zu weisen, indem man sonst

andere Maßregeln ergreifen müßte. (3.) Ferner wird in den genannten Briefe» begehrt, die Eidgenossen möchten

(so viel an ihnen?) verhüten, daß der Herzog von Würlemberg das Schloß von Hohentwiel „speise". I». Der

Landvogt von Neuenbürg gibt schriftliche Meldung von einem Streit, der zwischen dem Bischof von Basel und

dem Grafen von Valendis entstanden, indem die bischöflichen Bariern ungeschickte Händel verübt haben, zum
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Nachtheil der Herrschafte» Neuenburg und Valendis; er stellt nun den Antrag, daß den auf die nächste Jahr-
rechnung in Neuenburg abzuordnenden Boten der Auftrag gegeben werde, den Span zu untersuchen und entweder
m Güte oder rechtlich zu entscheiden. In diesem Sinne heimzubringen, damit alle Boten die nöthigen Bollmachten
erhalten. — Dem Landvogt wird geschrieben,er solle auch den Bischof von Basel einladen, mit seinen Beweis¬
schriften versehen ans dem Tag zu erscheinen, der am letzten Sonntag im Mai (27. Mai) zu Neuenburg statt¬
finden soll. «, 1. Betreffend die in Baden zu Hältende Disputation, wohin viele Doctoren von Fürsten und
Rcichsständen theils abgeordnet oder berufen sind, theils sonst kommen werden, wird zu Ehren und Nutzen der
Eidgenossenschaft beschlossen, es soll jedes der V l! I Orte, die Theil an Baden haben, dafür sorgen, daß seine dorthin ,
verordneten Boten auf den 1t). Mai daselbst eintreffen; diese Boten sollen dann den berufenen Doctoren und
Andern, die sich zu Eonstanz versammeln und um Geleit ansuchen werden, Geleitsleute zuschicken, welche sie nach
Baden zu führen haben; ferner sollen sie eine Anzahl bewaffneter Knechte an die Stadtthore stellen, nin die
Ordnung aufrechtzuhalten;es soll auch jedes Ort Vorsorge treffen und verhindern, daß niemand anders nach
Baden gehe, als die dahin Verordneten und die disputiren wollen, damit man zu Baden unbelästigt sei; es soll
endlich i„ Badeit niemand eingelassen werden, als angesehene, friedsame Leute, welche etwas in der Sache zu
Bisten vermögen. 2. U»d da Zwingli besorgt, nicht sicher nach Badeit gelangen zu können, so erklären die
Eidgenossen, daß sie ihm und seinen Anhängern, überhaupt Jedem, der da disputiren will, ein ganz freies sicheres
Geleit geben und ihnen das treulich halten werden; dies wird auch Zürich angezeigt mit dem Wunsche, daß es
^n Zwingli samt einer Botschaft dahin sende, tun mitzuwirken nach Nothdurft und Gebühr, und hofft man immer
noch, daß es entsprechen werde. Wollte es aber sich nicht dazu verstehen, so möge es solches den Boten zu wissen
lhun, die auf den 1t). Mai nach Baden komme», und denselben zugleich erklären, ob diejenigen, welche über sein
Gebiet nach Baden sich zu verfügen gedächten, Sicherheit genießen, damit man sich darnach zu richten wisse.
N Es sollen diese Boten ferner Vollmacht haben, noch eine Anzahl Knechte als Begleitung zu senden, wenn die
von Zürich und Zwingli das auerbotene Geleit für ungenügend hielten. 4. Dieselben Boten sollen auch bevoll¬
mächtigt werden, in Badeit einen öffentlichen Ruf ergehen zu lassen, daß bei schwerer Strafe niemand Unruhe
stifte. 5. Jedes Ort soll seine Prädicanten, und namentlich die lutherischen, die Disputation zu besuchen ermuntern
und anweisen, damit Jedermann die Wahrheit vernehme, und die Eidgenossen wieder zur Einigkeit gelangen und
dabei verbleiben können. 6. Es laugt auch ein Antwortschreiben eilt von dem Fürsten von Bayern auf die
von Lucern aus wegen des Doctor Eck an ihn erlassene Zuschrift; dasselbe wird jedem Orte abschriftlich init-
Mtheilt. 7. Ungeachtet der Antwort, die der Bote von Solothurn gegeben, ermahnt man es zu bedenken, wie
viel den Eidgenossen („uns") daran gelegen sei, und sich hierin nicht abzusöndcrn. (Sol. Ex.) «Z. Auf das
Schreiben der Fürsten und Stände des Reichs, daß die Eidgenossen Zürich anhalten möchten, das Gotteshaus
Nüti wieder herzustellen, wird mit Zürich darüber ernstlich geredet, v. Heimzubringenund auf dem nächsten
^ag Antwort zu geben über das von Zwingli gegen Doctor Faber herausgegebene Büchlein, worin er die Eid¬
genossen gröblich beschimpft, als wäre der Beschluß über die Disputation um Geldes willen zu Stande gekommen,
mit vielen andern Schmachworteu. Deßhalb wird Zürich ernstlich aufgefordert, dem Zwingli solche öffentliche
Schmähungen zu verweisen und zu verbieten und überhaupt zu verschaffen, daß er die Eidgenossen mit solchen
Büchlein unangefochten lasse und ihre Angehörigen damit nicht ungehorsam mache, indem solches gegen die Bünde
fti- t. Es wird berichtet, daß Einer zu Glarus („nämlich Fridli Bäldi", Gl. A.) an offener Landsgemeinde
geäußert, wie Doctor Eck mit großen Summen Geldes abgefertigt werde, damit der Päpstler Glaube beschirmt
und der neue Glaube unierdrückt werde. Da die Boten solchen Verdacht nicht wollen auf sich sitzen lassen, so

Iii
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wird Glarus angewiesen, sich bei dein, der solches geredet, zu erkundigen, wo er es gehört, und darüber auf dem-
Tag in Baden Bericht zn erstatten, K-. Da Beschwerde geführt wird über die neuen Münzen und die dicken
Pfenninge, welche aus „dem Bund" kommen, daß sie nicht gnt seien, so wird Lucern beauftragt, dieselben „auf¬
zusetzen" und auf dein nächsten Tage darüber Bericht zn geben. I». Heimzubringen ein Schreiben von den
Fürsten und Ständen des Reichs, (des Inhalts) daß der Herzog von Würtemberg einen Feldzng gegen sie
beabsichtige und Truppen durch das eidgenössische Gebiet beziehe; den Boten ist hievon nichts bekannt. Man soll
nun überall Anstalten treffen, daß solches verhindert wird, i. Der Pannerherr von Schwyz, der zum Obmann
erwählt ist, beschwert sich über eine gegen ihn geschehene Drohung (von Schwyzern) und erklärt, daß er nicht länger
Obmann sein könne, wenn man ihn nicht des gehörigen Schirms versichere, Deßhalb wird ihm von den Boten
zunächst von sich aus Schutz zugesagt und überdies die Sache in den Abschied genommen, — Die Boten von
Zürich geben nun die Erklärung, daß sie ohne Einwilligung ihrer Herren sich auf keine Verhandlung einlassen
können, aber die Sache heimbringen werden, Zi,. Heimzubringen ist das erneuerte Gesuch Berns um Ausfertigung
des Reversbriefeswegen Neuenburg, t. Auch das Begehren Solothurns, ihm einen Reversbrief wegen Landeron,
wie früher versprochen, aufzurichten, wird in den Abschied genommen, da diese Angelegenheit den Boten unbekannt
ist, «»». Der Rechtshandel zwischen Zürich und den nenn Orten ist abermals verschoben,indem jenes keine
Erklärung abgeben will, ob es die Sache gütlich oder rechtlich abzuthun gedenke. Es wird daher aufgefordert,
sich hierüber zu entscheiden und seinen Beschluß den Boten, welche nächstens auf die Disputation nach Baden
kommen werden, zu eröffnen, die dann Vollmacht haben (sollen), einen Tag dafür anzusetzen.Wenn aber Zürich
die Gütlichkeit nicht annehmen oder das Recht verzögern wollte, so haben die Boten Gewalt, es weiter in das
Recht zu mahnen. Die Bitte des Landvogtes im Thurgau, ihn für den Schaden, den er (vor)letztesJahr
durch die Unruhen erlitten, zu entschädigen, wie ihm dafür zu Lucern Brief und Siegel gegeben worden, ist auf
die nächste Jahrrechnung in Baden verschoben. «». Auf das Anbringen der Zürcher Boten, daß Martin Wehrli,
Landmeibel im Thurgau, einen „Heiden" ans ihrem Gebiete gefangen, aber wieder losgelassen habe, und daß
der sogenannte rothe Hauptmann, ebenfalls in ihren hohen und Niedern Gerichten, von Etlichen aus dem Thurgau
verhaftet und weggeführt worden, antwortet der Landvogt, es sei das in seiner Abwesenheit und ohne sein Wissen
geschehen; Martin Wehrli sei übrigens damit entschuldigt, daß ihm (anfänglich) nicht bekannt gewesen, daß er
in? Gebiete Zürichs stehe; sobald er es jedoch erfahren, habe er den Heiden ledig gelassen; er bitte deßhalb, ihn?
„das Beste zu thun" und verspreche, daß solches nicht mehr geschehe?? werde; wenn aber dieser Bescheid nicht
genüge, so solle man ihn vor einen? endlichen Beschlüsse zur Verantwortung kommen lasse??. — Ueber die Verhaft-
nahnic des rothei? Hauptmanns sei de»? Lnndvogt »och nichts Näheres bekannt, es sei ihn? auch damit „miß¬
gedient" ?c. Hierauf erklären die Eidgenossen ihr Bedauern über die beiden Vorfälle und anerbieten, den
Wehrli aus dein nächste?? Tage zn verhören und dann nach Gebühr zu Handel??, wenn die von Zürich mit der
gegebenen Antwort sich nicht begnüge?? wollen. Des rothei? Hauptmanns halb wird ihnen vorgeschlagen, die Ans-
mittlung und Bestrafung der Schuldige?? dem Lnndvogt anzuvertrauen; wenn sie aber dieselbe?? kennen und auf
ihre»? Gebiete betrete??, so möge» sie an ihnen de?? Frevel strafen, wie de?? Bote?? weiter bekannt ist, K». Die
Eidgenossen bitten Zürich, es möge dein Joachim Mötteli, wenn er seine Botschäft dahin sende, gestatten, alle
Vereinungen,Bündnisse und andere Briefe, die „man" init dein Hause Oesterreich hat, es sei die Erbeinung, der
fünfzigjährige „Vertrag oder Bericht," oder anderes was dort liegt, abschreiben zu lassen, auf seine Kosten.
»F. Heinizubringen, was die voi? Rapperswrjl angezeigt, wie nämlich in Zürich mit Schiffen und Büchsen
gerüstet werde; wem das gelte, wissen sie freilich nicht; wenn sie aber angegriffen werden sollten, so wären sie
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weder mit Geschütz noch Pulver oder andern Bedürfnissen versehen; deßhalb bitten sie um Aushülfe nach dem
Gutsinden der Schirmorte. i. Heimzubringen, ob Schwyz und Glarus nochmals Boten in die „Grafschaft"
schicken sollen, um sie zur Erfüllung ihrer Pflichten gegen den Herrn von St. Gallen zu ermahnen. „Sind
mdenk der viij rinschen gülden, so da ghören gan Einsidlen an ein fenster in das gotzhuß." 5. Der Landvogt
nn Oberland hat eine Verzicht von Hans Geißerneyer (Geißmeyer?) geschickt, welche die Verordneten von Inns¬
bruck und Hall aufgenommen, des Inhalts, daß Bern, Zürich, St. Gallen, Constanz und Lindau sich mit den
vertriebenen Bauern und dem Herzog von Würtemberg verbündet haben, um, sobald im Etschland ein sack lloo
vorbereiteter) Sturm losgehe, „hier unten" die Herrschaft (Oesterreich) anzugreifen und zu vertreiben. ?i. Die
Ansehung eines gütlichen Tages zwischen Basel und Solothurn wird auf den Tag der Disputation verschoben.

v. 1526, 3. Mai (hl. Kreuztag i. M.). Einsiedeln. Schreiben der acht (?) Orte an den Landvogt im
Rheinthal, Hans Golder von Lucern: 1. Die Boten bedauern, daß die Beschwerden der Rheinthaler gegen den
Abt von St. Gallen auf gütlichem Wege noch nicht haben können beseitigt werden; wenn übrigens jemand die
Herren um Recht anrufe, so werden sie ihm dazu verhelfen, aber (ebenso) gerne einen gütlichen Austrag bestätigen,
sofern ein solcher den acht Orten ke-inen Nachtheil bringe. 2. Den Bauern, die sich über den See herein geflüchtet
haben, soll der Vogt keinen Aufenthalt gestatten, sondern sie fortweisen, um üble Folgen für die Eidgenossenschaft
abzuwenden. St. A. Lucern!AbschiedeII.

»v. 1526, 4. Mai (Freitag nach des hl. Kreuzes T. i. M.), Einsiedeln. Die Boten der sieben Orte
(O Orte, Glarus und Appenzell) an den Landvogt im Rheinthal, Hans Golder. Anzeige der gefaßten Beschlüsse
betreffend die Disputationzu Baden. Da nun im Nheinthal Geistliche und Weltliche haben verlauten lassen,
baß ihnen die lutherische oder zwinglische Secte gefalle, so soll der Vogt in der ganzen Landschaft verkünden,
wer Luthers, Zwingli's oder ihrer Anhänger Predigen und Schreiben für das bessere ansehe, solle unfehlbar zu
Baden erscheinen, um seine Meinung darzuthun, seine „Kunst" zu beweisen und Antwort zu geben; wer aber
nicht disputiren, sondern „wunders wegen" nur zuhören wollte, solle daheim bleiben und ruhig sein; deßhalb
werde Zedern, der zur Disputaz komme, freies sicheres Geleit nach Baden und zurück „in Kraft dieses Briefes"
zugesagt; „dann warlich, welche die wärint, so erst nach der disputaz sich merken und inen nit gefallen und sich
nit benüegen lassen wellten, was zuo Baden angesechen und beschlossen wirt, söllent müssen, daß wir das in
keinen weg verguot haben, sonder ein jeden mit allem ernst darum wellen strafen". . .

St. A. Lucern: A.Disputation (Original mit Siegelspur).

(Aehnliche Schreiben werden auch in die andern deutschen Vogteien ergangen sein.)
x. 1526, 2. Mai (des hl. Kreuz Abend i. M.), 9 Uhr Nachmittags, Einsiedeln. Die Boten der cilf

Orte schreiben an Zürich: Man vernehme, daß Hans Bülman, Wirth zum Rindfuß (in Baden) in Zürich
gefangen worden, und vielleicht in der Eile mit ihm gehandelt werde. Man stelle daher die gar hohe dringliche
freundliche ernste Bitte, nicht eilig zu verfahren, sondern ihn zu guter Verantwortung kommen zu lassen und ihm
in Gnaden das Beste zu thun. . . (Siegel von Martin an der Matt, Landammann).

St. A. Zürich! A. Schwyz.

A . 1526, 3. Mai, Einsiedeln. Bernhard Koch, Schaffner zn Tobel, und Wilhelm von Pcyern erneuern das
auf dem letzten Tag angebrachte Gesuch der geistlichen und weltlichen Gerichtsherrenim Niedern Thurgan (die
in? Texte aufgezählt werden), den Vertrag mit ihren Unterthanen, dei? sie vor einem Jahre den Eidgenossen zu
Gefallen angenommen, nach Verfluß der gesetzten Frist wieder abzuthnn und ihr Verhältnis) zu der Bauersame
dergestalt zu erläutern, dtH Friede, Gehorsam und Einigkeit erhalten und die herkömmlichen Freiheiten und Rechte,
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die sie rechtmäßig gekauft oder ererbt haben und mit gültigen Titeln erweisen können, gehandhabt und ohne Recht

nicht geschmälert werden. Nach Eröffnung der allseitig darüber erhaltenen Befehle erkennen die Boten der neun

Orte mit einhelligem Mehr, was folgt: Da es sich der Obrigkeit („uns") nicht gezieme, Jemand von feinen

rechtmäßig erworbenen Freiheiten und Rechtsamen ohne Recht zu drängen, so sollen die Bauersleute und Unter-

thanen, die den genannten Gerichtsherren zugehören, hinfür alle Zinse, Zehnten, große und kleine, Fälle, Läße,

Ehrschätze, Fastnachthühner und Anderes, was sie von Alter her schuldig gewesen, wieder ausrichten, dem Gerichts¬

zwang der Niedern Gerichte gehorsam und gewärtig sein und im Wildbann, „Federspiel," Fischenzen oder Andern:

auch ferner thun und lassen, was von Alters her üblich gewesen; doch sollen die Gerichtsherren in Lässen und

Ehrschätzen je nach Umständen „bescheidenlich fahren," Wenn aber eine oder mehrere Gemeinden („geginen")

oder einzelne Personen vermeinten, daß sie etwas zu thun genöthigt würden, was sie nicht schuldig seien, und das

im Recht zu erweisen hoffen, so sollen und mögen sie samt der Gegenpartei und allen Gewahrsamen den Handel

vor die Eidgenossen bringen, die sie darum verhören und rechtlich entscheiden werden, wobei jedoch ein gütlicher

Ausgleich, wenn ein solcher möglich ist, vorbehalten wird. Dieser Abschied und Spruch ist auf Begehren der

Gerichtsherren in Pergament ausgefertigt und im Namen aller Bote» besiegelt von Martin in der Matt, Land-

ammann zu Schwyz. Alter Abschriftmbmid im St, A, Zürich t e, 10 b—Ig a,

5S« Sodann ist. hier anzureihen der Spruch des Obmanns (Paul Kerugerter) über die hohe Gerichtsbarkeit

in Burg bei Stein:

1526, 3. Mai (hl. Kreuztag im Mai), Einsiedeln. „Dwil vorgerüert der von Stain koufbrief und der

vertrag um das fachen, daß sy, die von Stain, des; nach irem darthuon recht und gemalt haben, kam Meldung

tuond, da aber sölicher vertrag den zechen Orten die Höchen gericht bis uf das dritt joch der brugg (zuo) Stain

zuogibt, also daß am laudvogt im Thurgöw dahin zuo laden und zuo strafen habe, was den Höchen gcrichten

und der landgrafschaft zuo strafen zuostand, darus das fachen folgt; dann wa die hoch oberkait, da ist ouch

der gewalt ze fachen, es sig dann fach, daß das fachen von den Höchen geeichten hinweg geben, und (so) nun

min Herren von Zürich allain mit wortcu und sunst weder mit lüt noch briefen nit bewyst oder dargethau haben,

daß das fachen von der oberkait der Höchen geeichten an die von Stain kommen, und also ir alt harkommen

sig, und aber obgeschribner artikel im vertrag inhalt, daß ein insäß nit für die überhand appellieren möge, der

dann ouch von der oberkait hingeben, darus ze vermerken ist, wann das fachen den(en) von Stain hingeben

und nachgelassen, daß es im vertrag als wol begriffen wäre, als gerüerter artikel der appellatiou halb ?c., daß

dann der nün Orten zuogesatzten urtail die togenlicher und billicher sige, deßhalb ich der hiemit gefolget und die

in kresten zuo beliben gemeret haben will." St. A,Aürlch t A.Jttl»gerha»d-i (besiegeltes Original).
(Endlich mag hieher gehören der später erwähnte Vortrag einer Botschaft des Bischofs von Eon-

stanz, dessen Wortlaut mir nuter die Noten verweisen).

o, p aus dem Zürcher, «z—« aus dem Glarner, I aus dem Berncr, ii aus dein Basler Abschied, Dem

Zürcher mangeln » 2 (wogegen 3 demselben eigen ist), «' ii, I—!, im Freiburger und Solothurner «»—t,

im Basler «! I, i, m w. Appenzell hat nur n, «« 1—5, sx. Ii; I» ist gestrichen.

Statt 2, 3 steht im Berner Exemplar: Was „ihnen" deßhalb geschrieben worden, weiß jeder Bote.

Heimzubringen w.

Zu «. 1) 1526, 18. April, München. Wilhelm Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in Bayern w., an die jüngst

in Lucern versammelt gewesenen Rathsboten der zwölf Orte. „IZnsern gönstlichcn grus zuvor. Besten w. ?e.
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Ewr schrepben, dess datmu stcet zu Lueern an dem dryvndzwainzigisten tag Marey nechstvergangen, darinnen

ir uns Ewr cristlich erlich vorhaben, und das ir zu abtilgung der jetzt schwebcuden vncristlichcu beschwerlichen

zwepungen und ketzerey in die heiligen Concilicu glauben ain Collacion und disputaeion zu paden iur crgaw auf

den sechzechendcn tag ^tay schirsten fürgenomeu und dcßhalben uns ersuecht, den wirdigen und hochgelerten unfern
lieben getrewcu Johann Ecken, der heiligen schrift lerer und in unser vniuersitet zuo Jnglstat ordinarien vnd

viceeanzellarien, dahin zu ordnen, vnd das ir dcrglcich gedachten: doctor Ecken auch geschriben, angezöigt, haben

wir mit ganzen frcyden gehört vnd verlesen, möcht uns auch warlich von Euch in disen sorglichen vnd erpärmb-

lichen leuffen nichts licbers zuekomen sein, darin wir nit allein Ewr cristenlich bestendig geinüet, so nit aus ainen

sandc, sonder auf den rechten felsen erpaweu und deshalben nit von ainem jeden fliegenden geist vnd vnbestendigen

winde von Ewrn erlichen vorfordcrn langhergebrachte» cristenlichen glauben bewegen noch abwenden lasset, sonder

auch vermerken, das ir aus sondern: guetem willen uns zu Ewrn: cristenlichen füruemen ersuecht vnd des tail-

haftig machet, in dem wir dermassen geneigt, das wir nit allein unser fürstnthumb, sonder unser leib vnd leben

zu ere den: Allmechtigen vnd Handhabung des waren eristenlichen vnd unserer Voreltern glauben williktich dar¬

strecken wollen, vnd sein Ewch nit allein in disen: Ewrn pitten zu rvillfarn, sonder auch in andern: mit allen genaden

genaigt" . . .
St. A. Lucern: A. Neligionshändcl (Original). — St. A.Zürich: Tschud. Abschiedli-Snnnnlmig, Bd. 6. — St. A. Bern: Abschiede 129—130.

2) 1526, 23. April (Georii). Hugo, Bischof von Constanz, an Luecrn. Dr. Johann von Eck habe auf das

an ihn geschickte Schreiben wegen der „Kollation oder Verhör" geantwortet, er wolle dazu gern erscheinen, und

eine Missive von Herzog Wilhelm an die zwölf Orte mitgesendet, welche Lueern denselben beförderlich zustellen

möge. Wiewohl er, der Bischof, den Tag zu Baden nicht persönlich besuchen werde, so habe er doch eine so

ansehnliche Botschaft dazu auSersehen, daß es seinerseits wohl genügen könne, in guter Hoffnung, die andern

werden nicht weniger „gefaßt" ankommen, und alsdann gehandelt werden, was zur Acufnung des gerechten alten

christlichen Glaubens und zu Frieden und Einigkeit dienen möge. St.A. Lu«rn: A. NeNgwish-wd -r.

Wir schließen auch folgende Missive an:

3) 1526, 24. April, Tübingen. König Ferdinand an die Boten der zwölf Orte, die jüngst zu Einsiedeln

gewesen oder auf den 16. Mai zu Baden sein werden. Antwort auf ihr Schreiben vom 11. April, worin sie des

Dr. Johann Fabri zu der Disputation begehre::. „Dieweil wir nit allain ans jetzt berüertem Ewerm schreiben,

sonder vorhin mermals verstanden und aigentlich bericht worden sein, das ir unangesehen benanter Martin Luthers

und des Zwingelins vilfeltig predigen und ausgegangen büccher von waren: und erbcrm althergebrachten glauben,

von zeiten der heiligen Aposteln, nit fallen noch weichen wöllen, daran ir on Zweifel gott den: allmechtigen,

unfern: schöpfer und erlöser, ain sonder und groß wolgesallen bcwisen, zusampt dem das ir ewch, ewere uuder-

thanen und verwandten an seel, leib, eer und guot und vor schaden verhüet, und ir dann nochmals als die

fromen ernsten darauf beleiben, auch die verfüerischen opinionen laut obgemelts ewers schreibens ausrciten und

füran nit ineer gestatten wölket, so haben mir als ain eristenlicher fürst und liebhaber der heiligen Religion ain

sonders gefallen daran, und auf solich ewer begcr gedachten: unserm Rat, Doctor Johann Fabri, auf den

obbeftnnpten angesetzten Tag zu den: gesprach oder Disputation gen Baden in das Ergow zu kamen vergönnt

und erlaubt. Walten wir ewch unangezaigt nit lassen, mit gnediger beger, ir wölket ansehen und betrachten, auch

zu herzen fassen, das noch bisher aus diser newcr leer nie nichts guets oder fruchtbers, sonder alles übel, wie

dam: guot zeit her gespürt und augenscheinlich gesehen worden, entstanden ist, und in betrachtung des daran sein,

das solliche verdnmbte sect ausgetilgt und abgethon, euch auch hiefür wie bisher bei der heiligen und gemninen

cristenlichen kircheu enthalten und beleibeu. Darumb werdet ir sonder Zweifel von dem ewigen gott hie in disen:

zeit lob, eer und dank, und nach den: nbschid aus diser weit ewige seligkeit erlangen" . . . ^

4) Hiehcr gehört ein an die Boten gemeiner Eidgenossen gerichtetes Schreiben von Dr. Thomas Murncr,

über das letzte in Zürich gedruckte Büchlein betreffend die Disputation und die darin enthaltenen Schmähungen

gegen sieben Gelehrte. Schluß und Datum fehlen. St. A. Luc-m - A. D>spuwti°».

Ein Abdruck soll anderswo gegeben werden.
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5) Die Zürcher Boten, Diethelm Röist und Andere (Schreiber ist Burkhard Wirz) schreiben am 2. Mai

au ihre Obern, wie die neun Orte mit vielen guten Worten ihnen angezeigt haben, daß sie sich auf den 10. Mai

in Baden versammeln wollen, um die Anordnungen für die beschlossene Disputation zu treffen, und da sie aus

den Schriften Zwinglis vermerkt, daß er fürchte, nicht sicher zu sein, so anerböten sie sich zum Uebcrfluß, damit

weder er noch jemand anders begwaltigt würde, 20—30 Mann zu verordnen, „welich allein uff M. Ulrichen

warten, ouch in vor unbild, gwalt, schwach und tratz schützen und schirmen söltint;" darum begehren sie, daß er

dahin komme, damit erfunden werde, wer Recht oder Unrecht habe, w. Sodann haben die Boten beiliegende

Schriften van I>r. Faber von Constanz, als Antwort gegen Zwingli, und Meldung, worüber man disputiren

wolle, mitgetheilt. (Diese Schriften fehlen.) St. A. Zürich: A. Religio,,ssachm.

Wir reihen noch zwei andere Schreiben ein:

6) 1526, 27. April. Zürich an die sieben Orte. 1. Erinnerung an frühere Schreiben, worin es sich beschwert

habe, daß einige Orte unter sich allein Angelegenheiten verhandeln, welche doch alle betreffen, Zürich nicht mehr

zu Tagen berufen und sonst allerlei vornehmen, was ihm zu Nachtheil und Verachtung gereiche, wahrend es sich

allerwegen beflissen, nach der Lehre Christi zu leben, und oftmals anerboten habe, aus der Bibel und dem Neuen

Testament sich weisen zu lassen, wenn es eine irrige Lehre angenommen hätte, und die Bünde an allen Eid¬

genossen treulich zu halten. 2. Nichtsdestoweniger seien letzthin auf den Tagen zu Baden, Lucern und Einsiedeln,

als es sich um eine Disputation gehandelt, die Boten von Zürich zwar angehört, dann aber ausgestellt und ohne

ihre Mitwirkung bei dem Rathschlag der Beschluß gefaßt worden, daß es seine Botschaft mit dem Zwingli eben¬

falls nach Baden auf die Disputation schicken solle, was alles es mit Rücksicht auf Herkommen und Bünde

schwer empfinden müsse; da es aber nach den bereits getroffenen Anordnungen nicht erwarten könne, daß jenes

Gespräch die Frage entscheiden und auch für Zürich befriedigend verlaufen werde, so bitte es, sein Wegbleiben

in keiner Weise arg zu deuten; damit jedoch alle Orte wissen, wie es hierin gesinnt sei, lege es dieser Massive

eine Schrift von Zwingli bei, mit der freundlichen Bitte, dieselbe zu verhören. Schließlich wiederhole es das

Gesuch, daß die Eidgenossen, der besondren Liebe eingedenk, welche ihre Altvordern und Zürich einander bewiesen

haben, dasselbe nirgends von dem Bunde ausschließen möchten, da es immer noch bereit sei, zu Frieden und

Einigkeit das Mögliche beizutragen.
St. A. Zürich: Missiven. — St. A. Lucern: Missivm. — St. A. Bern: Allg. eidg. Abschiede X. 417—Iii). — K. A. Echaffhausen: Correspondenzen.

7) 1526, 30. April (Montag nach Cantate). Bm., Rath und großer Rath von Chur an Zürich. Anzeige

des von gemeinen Eidgenossen ausgegangenen Schreibens betreffend die Disputation zu Baden. „Sitmalen,

als uns nit zwiflet, üch unverborgen ist, wie wir von Chur sölicher leer . . ouch vermaint und vor menklichem

beschruwen werdent; so wir aber nun drü jar ald mer durch Johannsen Dorfmau, unfern pfarrer, ouch der

glichen wie ir der rechten unvermischten ungefelschten evangelischen warhait, als wir vertruwcnt, gelert und bericht

sind, ouch uns und unfern pfarrer vil maln menklichem erbotten und gebetten, wer bessers wüßte, daß wir uns

güetigklich wellen lassen wysen, das bisher noch von niemant ernstlicher getrüwer mainung anzogen oder undcr-

standen ist, bis (wir) uf jetz kurz vergangnen tagen von unfern lieben und getrümen bundsgnossen, gemainen

aidgnossen, von Lueern ab dem tag . . . wie obstat berüeft sind, in welcher scharpfen beruofung wir verston mögent,

wie sy dein Handel unscrthalb nit günstig sind, wiewol wirs zum allerbesten von inen anneyrent, alles in unge-

farlicher mainung beschechen. Doch wäre unser will guot, aiu früntlich gespräch mit allem das darzuo gehörte,

umb erfarnuß der göttlichen warhait, dero wir zum höchsten notdürftig sind, mit hochem großein dank anzenemen,

kostung, arbait und anders darzuo dienende nüt beduren lassen w. Hierumb, g. l. b., so ist unser früntlich bitt

und beger au üch, zuo denen wir ain sonder guot vertruweu habent, ir wellend uns guoter und in stiller mainung

berichten, wie ir üch in söllichem Handel halte» wellind, als die so dann obangezaigte fach zuo dem größten

antrifft, uns ouch darby raten und berichten, wie wir uns in diser fach halten sollen, so doch ir die sind, die

söllichs mer pflegen, oder ob ir erfaruus habend, wie sich etliche Oerter, als Bern, Basel und derglichen, halten

wellen. Wir weiten ouch ungern unfern lieben bundsgnossen kam zimliche anmuotung abschlachen, ouch darby

hinläßig sin oder sümig, (oder) uubesinnt infarcn in söllicheu dingen, da gefarlichait unsers hails der seelen

angelegen ist" ... St. A. Zürich: A. Graubünden.
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Zu «Z. Der Zürcher Abschied erwähnt diesen Gegenstand in etwas abweichenderFassung: „Sind indenk
üwer Herren und obern zum früntlichesten und besten zno berichten das, (deß?) so die fürsten und stand des
Richs an die zwelf Ort der Eidgnoschaft geschriben von wegen der preisten und oberherren das gotzhnß Rüti
betreffend, und was daruf mit üch geredt, daß ir das gotzhnß Rüti wider ufrichtcn und in das alt wesen komen
und beliben lassen."

Zu «?. Im Zürcher Abschied ist dieser Artikel in zwei ganz getrennte (7. und 10.) zerlegt, die auch in der
Fassung einige Abweichungenzeigen. „Man hat such mit nnsern Eidgnosscn von Zürich früntlich geredt und sy
gebettcn, daß sy mit dem. Zwingli reden und verschaffen wellcnt, daß er uns Eidgnosscn in sinen trücken unge-
schmützt und nngeschmecht laß, darzuo uns Hund) die nnsern mit sinen truckten büechlincn unbesuochtund rüeivig
laß und nit also widcrwertigund nnghorsam inache; dann es wider die pündt sye, ouch inen nit zno erliden,
wie die botten wüssent." — „Und so dann uns die zwölf Ort der Zwingli anzeigt in einem truck wider Doctor
Faber usgangen, als ob wir die disputation zno Baden angsechen allein um gelts willen, und sye der karren
gesalbet, und so das für den gmeinen menschen kumpt, möchten wier oder sunderlichendie botten, so »f tagen
gewesen, verdacht werden, und grosse unruow und schaden dardurch gefördert und gemcret, daran aber uns den
Eidgnosscn nngüetlich und unfründlich bescheche, und daruf wyter mit nnsern Eidgnosscn von Zürich geredt, daß
sy den Zwinglin semlichs Handels abstellcnt, wie die botten wüssent."

Zu Ii. t) 1526, 12. April, Augsburg. Die Botschaften,Hanptlcute und Näthc des schwäbischen Bundes an
Zürich. Man höre vielfach, wie Herzog Ulrich von Würtembcrg abermals beschäftigt sei, einen Aufruhr zu
erwecken, und dafür im Gebiet von Zürich Anhang finde. Wiewohl man das bei der bisher gegenseitig gehaltenen
guten Nachbarschaftnicht glaube, so wolle man es doch nicht verbergen, und bitte man, wenn an der Sache
etwas wäre, das ernstlich abzustellen, w. w. St. A. Zürich - A. R-ichssachc». — K. A. Schaffhausen: Corr.

2) 1526, 13. April. Basel an Prinz Ferdinand, Erzherzog von Oesterreich ?e. Antwort auf die Zuschrift
vom 7. d. M., laut deren Herzog Ulrich von Würtembcrgin der Gegend um Mümpelgardabermals Anstalten
treffe zu einem Feldzug gegen Oesterreich und den Paß durch die Stadt Basel zu nehmen drohe, ?c. Man ivisse
von solchen Rüstungen gar nichts, sei auch weder von dem Herzog selbst noch Jemandem in dessen Namen uin
Durchpaß oder Hülfe angesprochenworden und möchte wohl wünschen, daß die Regierungdes Fürsten sich besser
benachrichtigenund nicht so leichthin „zu Hitze bewegen" ließe, :c. K. A. Bas-u MW»-» e. ?v, so.

3) 1526, 24. April. Basel an die Botschaften, Hanptlcute und Räthe des SchwäbischenBundes ?c. Antwort
auf ihr Schreiben vom 12. d. M. Obigem ganz genau entsprechend. w.r. «e.

Zu I«, Im Zürcher Abschied hat dieser Artikel eine wesentlich verschiedene Fassung:
„Und so dann in dem gerichtshandcl und span, (so) sich haltet zwüschcn nnsern getrüwen lieben Eidgnosscn

von Zürich und den nün Orten, der zuogsatzten von den nün Orten urtel durch den obmann für die besser
erkennt und aber daruf nit witcr obman zno sin vermeint genöt werden sollt, uß Ursachen, so im dann begegnet,
und so man aber die fach crfart, erfindt man semlichs durch ein lichtfertige unverstandne person beschechen, wie
dann unser Eidgnosscn von Zürich botten ir Herren müssen zno berichten; und so aber unser lieb Eidgnosscn von
Zürich botten und anwält hinder ir(en) Herren daruf witer nit handlen Hand wellen, und so aber die nün Ort
setz verstanden, (wie) irc(r) zuogsatztenurtel für die besser erkennt, habent sy nochmals unser lieb Eidgnosscn
von Zürich angesuocht der allerfrüntlichesten meinig, sy wellent anstehen unser aller müy, kost und arbeit, so uns
beiden teilen daruf gang, und nochmals sich mit uns begeben, alle die so an dem stürm und mißHandel,zno
Illingen beschechen, schuld habend, helfen strafen. Ob aber inen, nnsern trüwen lieben Eidgnosscn, das nit angnem,
daß sy doch dann den obmann by uns lassen und das recht fürer mit uns üebent, wie das angesengt, und weders
dann inen, unser(n) lieben Eidgnosscn von Zürich, under disen das angnemer und das sy darin haben wellent,
söllent sy den botten, so gan Baden uf die disputatz geordnet, verkünden; die söllent dann handlen und tag
ansetzen nach gestalt und gepür der fachen und händlen, und der antwurt, so inen dann geben (wird sin? . . .)
als die botten müssend zno sagen."
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Das Solothurner Ereuiplar hat wieder einc^ andere Redaction, die im Eingang unbestimmt ans Klagen

des Obmanns hindeutet, im klebrigen nichts sachlich Besonderes enthält.

Zu p. .Sonderbarer Weise erscheint dieses Geschäftes wegen erst im Jahr 1527, am 1. März (Freitag

vor der Pfaffenfastnacht) eine Botschaft der Herren Joachim und B. Rudolf von Rappenstein, gen. Mötteli, in

Zürich; sie bringt vor, wie die beiden Herren vor dem Kammergericht zu Eßlingen einen Proceß führen gegen

Wilhelm Truchseß, Freiherr zn Waldburg ?c. , und erinnert an die zu Einsiedeln am 2. Mai 1526 von den

Eidgenossen ertheilte Bewilligung einer Abschrift von der erneuerten Erbcinnng, die nach dem „ewigen Bericht"

und dem Frieden von Basel gemacht worden. Es wird dann in gewohnter Form ein Vidimus unter dem Siegel

der Stadt Zürich ausgefertigt. St. A. Zürich - Rathsurkuude».

Zu v. Nähere Aufschlüsse enthalten die Acte»:

1) 1526, 16. April (Montag vor Jeorii), Rorschach. Bericht über eine gütliche Unterhandlung zwischen

dem Abt von St. Gallen und den Höfen im Rheinthal, durch den dortigen Lnndvogt Golder übernommen. Er

habe den Parteien einen Abschied vorgeschlagen des Inhalts, sie möchten sich gegenseitig in die Sache schicken,

um des Streites los zu werden; das haben die Höfe zusagen wollen in der Meinung, daß an ihnen („uns")

nichts fehle» solle zc.; aber ehe die Artikel zur Sprache gekommen, haben sie zu wissen verlangt, wie der Abt

gesinnt sei, ob er eine Berschreibnug begehre, oder wie er den Vergleich zu sichern wünsche. Darauf habe derselbe

eine ewige nnwiderrnfliche Berschreibnug gefordert, was den Boten der Höfe zu schwer erscheine; sie haben sich

aber erboten, durch den Landvogt eine Versicherung auszustellen, daß der (zu machende) Vertrag von ihnen nie¬

mals eigenmächtig gebrochen werde, dabei jedoch vorbehalten, daß die acht Orte oder deren Mehrheit etwas ändern

mögen, und dann die Höfe auch wieder offene Hand haben wollten, ihre Rechte zu wahren w., und wenn sie

hierin etwas Ungebührliches gethan (oder übernommen) hätten, so sollte es nicht bei ihnen stehen, es zu „brechen,"

sondern bei den acht Orten und deren Landvogt, die dann darüber endgültig zu entscheiden hätten. Das habe

der Abt nicht angenommen, und die Unterhandlung sich deßhalb zerschlagen, weil die Boten der Höfe hiezu keine

Gewalt gehabt, w. St. A. Auern! N. Rheinthal tSchrift von HS. Vogt»').

2) >526, 24. April (Dienstag nach Jeorii), Rheineck. Hans Golder, Landvogt im Rheinthal, an (die

Boten der acht Orte?). Bericht über den Span zwischen dem Abt von St. Gallen und den Höfen im Rheinthal.

Jener fordere eine Verschreibung, die in Ewigkeit niemand ändern noch widerrufen tonne, wahrend diese sowohl

ihre eigenen Rechte als die Herrlichkeit der acht Orte vorbehalten wollen, ze. Die Landleute bitten ihn, das den

Herren anzuzeigen, und geben die Zusicherung, dem Spruch derselben Gehorsam zu leisten. Darüber bitte er nun

um Bescheid, w. St. A.Sucern! Missiven (Kopie).

3) 1526, 6. Juli (Freitag nach Ulrichs Tag), Rorschach. Melchior Gysler von Uri, Landvogt iin Rhein¬

thal, als Obmann ine Namen der acht Orte, und die Zusätzer Ludwig von Helmstorf und Heinrich Schenkli,

von Seiten des Abtes zu St. Gallen, und Konrad Blum von Altstätten und Hans Ritz, Ammann zu Bernang,

von Seiten der Höfe im oberen Rheinthal, nämlich AUstätten, Marbach, Bernang, Balgach, Haslach, Widnau,

St. Margarethen, Höchst, Dieboldsau und Eidberg vermitteln in einem Span über die Zehnten, den die Höfe

seit einiger Zeit dein Gotteshaus verweigert hatten. Der Abt erscheint in eigner Person; die Höfe sind durch

19 (benannte) Boten vertreten. Nach Verhörung beider Parteien und langer gütlicher Handlung wird folgender

Vergleich getroffene 1. Die Höfe sollen samt und sonderlich ohne allen Eintrag dem Gotteshaus verabfolgen,

was sie demselben von Alter her schuldig gewesen, namentlich den großen Zehnten an Wein und Korn, und

darauf halten, daß darin kein Abbruch geschehe. 2. Davon ist ausgeschlossen der kleine Zehnte», den der Abt

aus besonderen Gnaden und auf die Bitte der Nichter wie der Höfe nachgelassen hat. 3. Doch soll dieser Ent¬

scheid und „Bericht" von heute an nicht länger währen als drei Jahre, und alsdann jedem Theil das Recht

vorbehalten sein, wovon er gegen den andern Gebrauch machen magi 4. Von den Zehnten, die den Priestern

oder andern Leuten im Rheinthal zugehören, ist hier nicht die Rede. 5. Die Rheinthaler sollen die bisher zurück¬

gehaltenen Zehnten :e. sofort (dein Gotteshaus?) zugchen lassen. (Folgt Angabe der Siegler ?e.)
St. A Zürich! U. Rheinthal (C-pI- aus dem 17. Jahrh.). — Stistsarchiv St. Gatte» (Neuere Kopie).
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Zu Das Original enthält außer der Einleitung wie üblich die wörtliche Abschrift der Parteisprüche,
und zur Begründung der abstehendenMotive den Artikel 4) des Vertrages vom 17. April 1504 (Abschiede
III, 2, p. 269, Note g).

Zu „Mines gncdigen Herren von Costanz anbringen, so durch Wolfen von Helmstorf uf Sunntng
nach des Helgen Crüz tag im Mcyen (6. Mai) zuo Einsidlen des gehalten tags beschächen ist."

1. „Des ersten, wie die von Costanz mit etlichen ungeschickten händlen (und) nüwerungen der luterischen
steten, so vormals gegen minen gnedigcn Herren noch dein stift Costanz nie gcbrucht sind, erzeigen, dardurch sin
f. g. und die tumherren geursachet, (syen, werden?) sich da dannen zuo ziechen. Darzno sye auch sin f. g. ver¬
ursachet, sin Consistorium von inen ze thuon, und Hab ouch das selb gen Zell in undcrsee zuo halten ange-
lächen, daß die im Schwnbenland sin f. g. by dero proccß und geistlichem rechten beliben lassind, lind diewyl
dann ir, mine g. h. die Eidgnossen, die sind, so sin er f. g. an ir proccß und erequution etwaz verhindrung
thuind, Int des Mandats ?c., bitt sin f. g., ir wcllind sin (sincr) f. g. und den gstift (sie) bedenken und sölich
proceß und geistlich gericht verlangen lassen, als nämlich um elich fachen, bluomen und wz geistlich fachen und
güeter berüerend. Dargegen erbllt sich sin f. g., sölich consistorium und geistlich gericht den halb theil in
ir landschaft und statt Bischofzell zuo legen, damit die iren solichs um des mindstcn kostens willen komlich
erlangen mögen.

2. „Zmn andern hat der von Helmstorf anbracht, wie sin f. g. ein gesetzte gült, genannt consolationes, und
die ob den iiist jar har gebrucht, und die uf deni capitel in üwcr, miner g. h. der Eidgnossen landschaft, die sy
ouch einem jeden Herren von Costanz für und für und nach bishar on intrag gegeben haben. Nu sind dero etlich
in etlichen capitel gegeben und hindcr der selben Decnn geleit und aber siner f. g. nach nit gcantwnrt; ist da
siucr f. g. ernstlich bitt und beger, ir min g. h. wellind (iro) sölich consolationes und gesatzte gült wie von alter
har verfolgen nnd werden lassen.

3. „Zum dritten von wegen der ersten frücht, so ein pfarrer oder der glichen pfruonden, wenn die verlychen
wcrdind, minem g. h. bißhar güetlich verlangt worden sind, ist siner f. g. ernstlich pitt, ir nunc g. h. wellind irer
f> g. solich ersten frücht hinfür onch, wie bißhar beschächen,güetlich verfolgen lassen; erbüt sich sin f. g., gegen
den selben priesteren sich zimlich zuo halten, darin ir mine Herren sonders gfallens haben werdind, wie bishar
sin f. g. gethan hat.

4. „Zum Vierden mög sin f. g. ermessen und erkennen, daß vit mißbrüch vor vugcn und verhandele sind;
erbüt sich sin f. g. mit euch, minen Herren, persönlich oder mit vollmcchtigemgwalt, wo es ir f. g. libs halb und
euch zuo tagen gelegen sin ivellt, niderzuositzenund sölich beschwerden und mißbrüch helfen hinzulegen und zuo
mittlen, daran ir min Herren gfallens haben werdind.

5. „Zum fünften hat der von Helmstorf anbracht, wie min g. h. von Costanz der sye, so sich erpüt und
alles das jenig zuo handlen und zthuon, dz zuo frid (und) ruoiv gemeinerEidgnoschaft und einikeit dienen und
reichen mög; daran well sin st g. eingespart lib und guot darstrecken."

St. A.Zürich: Tschud. Abschiede-Samml., Bd. 6. — St. A.Bern: Abschiede '.w, - K. A. Solothurn: Abschiebe Bd. XV.
Da der Zeit halb Zweifel bestehen, so verweisen wir ans den Abschiedvom 3. April 1527.

Z^ucern. 1526, II. Äcni (Freitag nach der, Auffahrt unsers Herrn).
KaiitollSarchiv Areibnrg: Acten Xtt'njios foäornln«.

Tag der V Orte. — Ein Abschied ist nicht vorhanden, statt dessen ein Schreiben der Bolen an Freiburg l

„Nach üwerm schriben unsern Eidgnossen von Lueern gethan habent wir uns zuo dein fürderlichestenzuo-
samen gefüegt und sind deß einhellig, uf den Helgen Pfingsttag uächstkünftigunsers jedes Orts treffcnlich bot-
schaft nachts all der hcrberg zuo Bern ze haben und mit denselben üwern Mitbürgern, unsern Eidgnossen, zuo
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handlen lvld reden, fründlich und fünfte wie die notdnrfl das erfordert, mit vollem gwnll, das wir uß der ursach

nit wölleirt üch verhalten, damit ir üwer botschaft ouch allda habent, als uns nit zwifelt, das beschehe; wir habcnt

auch glicher wys üwern >md unfern lieben Eidgnosscn von Soloihurn zuogschriben, guoter Hoffnung, damit wir

siben Ort zuosamen koment, sie werdent nit usblibcn."

ZKS.

Waden. 1536, 14. Mai s. (Montag nach der Auffahrt f.)
Slaatsnrchiv Lueern: Acten Disputation. Dtantsarehiv Bert»: Allg. eidg. Abschiede, X. 139. Kantvnsarcliiv Basel: Abschiede.

KalltotlHarchiv Areiburg: Abschiede,Bd. 12. Bd. 65. Kantonsarchiv Solothurn: Abschiede,Bd. XIV. Ka»ltvttsarchiv Schaffhallsen : Abschiede.
.LalldeSavchiv Zlppcttzcll I. N.: Abschiede.

Gesandte: Zürich. M. Rudolf Thumisen; M. Hans Bleuler. Bern. Caspar von Mülinen, Ritter.

Luecrn. Hans Hug, alt-Schliltheiß. Uri. Vogt Jos Vlütteli. Schwyz. Gilg Nychmuth, nlt-Ainmann.

Unterivalde». Klaus Halter, alt-Amman». Zug. Caspar Schell, Scckelmeister. Glarus. Marx Mad,

Aiumann. Basel. Adelbrecht Meyer, Bürgermeister; Urban vom Brunneu. Frei bürg. Dietrich von Engel-

sperg, Schultheiß; nach ihm Hans Gugelberg, des Raths. Solothurn. Peter Hebolt, alt-Schultheiß.

Schaffhansen. Hans Ziegler, Burgermeister; später (Hans) Jacob Murbach. Appenzell. Ammann

(Ulrich) Eiseuhut; Heinrich Baumaun. Abt St. Gallen. Jacob Stapfer, Ritter. Stadt St. Galleu.

Caspar Zollikofer; Andreas Müller. Mühlhansen. Stadtschreiber ...; nach ihm Burgermeister ... —

E. A. A. 1. 20 d. — St. A. Lucern: A. Disputation.

!H. Ein auf diesem Tage eingelangtes Schreibeil des Kaisers meldet, daß er und der König von Frankreich

einen ewigen Friedens- und Bundesvertrag mit einander gemacht lind beiderseits die Eidgenossen darin einge¬

schlossen haben, und deßhälb wünsche er, daß sich die Eidgenossen innert sechs Monaten erklären, ob sie in diesem

Frieden und Bündnis; einbegriffen seilt wollen oder nicht, damit er die andern betheiligten Fürsten und Herren

benachrichtigen könne. Heimzubringen, da mall darüber ohne Vollmacht ist. — An den König von Frankreich

wird sofort geschrieben, er möge berichten, ob dieser Frieden ihm widrig oder »achtheilig sei, und sich deßhalb

erklären, damit wir uns zu einer Antwort entschließen können, 1. Lorenz Baumer von Saanen zeigt an, daß

ihm der König von Frankreich noch etwas Sold von der Picardie her schuldig sei und bittet um Verwendung

bei der französischen Botschaft. Weil aber die Boten des Königs von seiner Forderung nichts wissen wollen, und

früher schon viel darüber verhandelt worden ist, so läßt man es jetzt bei den Abschieden bewenden, daß alle bestrittenen

Ansprachen ruhen sollen, bis der König die anerkannten Schulden bezahlt habe. 2. Da sich „Bomer" (al. Boner)

unterdessen an die eidgenössischen Boten ans dem Tage zu Neuenburg gewendet und die Ansehung eines Rechts¬

tages auf den 1. August erwirkt hat, was durch die Boten des Königs angezeigt ist, so hat man ihnen (?)

geschrieben, sie mögen dem König melden, er solle sich um diesen Rechtstag nicht kümmern bis auf weitern Bescheid.

Heimzubringen. 1. Zürich bringt den Illingen- Handel zur Sprache, laut einer den Boten zugestellten In¬

struction, worauf man Willens gewesen Ist, deßwegen einen Tag anzusetzen; nachdem aber die Nachricht gekommen,

daß der eine der Znsätze, nämlich der Spitälmeister von Lncern, ans die bestimmte Zeit nicht die Heimat erreichen

könnte, so wird das verschoben. 2. Darauf haben die Boten von Basel, Schaffhausen und Appenzell im Auftrag

ihrer Herren gebeten, ihnen nochmals zu erlauben, sich der Sache anzunehmen, damit der Streit ans friedlichem

Wege beigelegt würde. Man hat ihnen geantwortet, sie mögen bei Zürich versuchen, ob es die Messe wieder

dulden und die Kirchen bezieren lassen wolle; dann würde man vermuthlich in dem Andern nachgeben; andernfalls
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werde »>a» dem Rechten seinen Lans lasse», Da Fridolin „Bellwe" (Bäldi) von Glarus redet, Doctor Eck
wolle mit Geld und Bestechungen den alten Glanben aufrecht erhalten und die lutherische Sccte unterdrücke», so
wird dein Amman» von Glarus aufgetragen,der Sache genauer nachzufragen und auf dem nächsten Tag Bericht
Z" geben, damit man dein Genannte» seine Acuszernng bei der Beschwörung der Bünde vor der ganzen Gemeinde
vorhalten lönnc, 1, Da dieser Tag der Disputation wegen angesetzt worden, und viele ehrwürdige hoch¬
gelehrte Geistliche erschienen sind, welche viele Tage mit einander disputirt und die Schlußreden zu Ende gebracht
haben; da der Inhalt ihrer Disputationen in fünf gleiche Bücher geschrieben worden und nicht möglich tMescn
jedem Ort eine Abschrift zu geben, so hat man diese Bücher dem Landvogt zu Baden übergeben. 2, Es so
""» jeder Bote nach bestem Vermögen und Verständnis; seinen Herren darüber Bericht erstatten, damit dieselben
ernstlich n»d bedächtlich darüber rathschlagen, was weiter zu thnn sei, um wieder zur Einheit m dem christlichen
Glauben zu gelangen. 6, Es soll auch jedes Ort auf St. Johannis Tag (24. Juni) seine Boten mit genügenden
Vollmachten nach Baden senden. Unterdessen soll jedes Ort so viel möglich darauf halten, dag die lutherischen
Prädieanten bis dahin nicht mehr predigen, und die andern predigen wie von Alter her, jedoch die Lutherischen
weder von den Canzeln noch sonst beschimpfen. 4. Doctor Johann Faber und Doctor Murner haben ihre gegen
Zwingli anfgescktcn Artikel, die sie öffentlich in der Kirche gelesen, ohne daß sie jemand widerfochten, den Bote.,
der Eidgenosse» übergeben 5. Da die Zeit sich nähert, wo die Bünde beschworen werden sollte», weßhalb früher
schon ein Tag dafür- bestimmt worden ist; da jedoch einige Orte bereits die Absicht zu erkennen gegeben den
Orten, die mit der lutherischen oder zwinglischen Secte behaftet sind, nicht zu schwören, we.l »us diesem M,st
glauben Frevel und Händel entsprungen, welche den Bünden zuwider sind, und die Eidgenossen ber solchem Zwie¬
spalt im Glauben nicht wohl neben einander im Bündnis; bleiben können: aus diesen und „viel mehr andern
Ursachen wird verabredet, dies treulich heimzubringen und aus dem nächsten Tage zu Baden bestimmte Antwort
Zu geben, wann und wie man die Bünde beschwören, und wer dem andern schwören wolle. Jeder Bote hat
die Antworten von Zürich lind Zwingli, sowie eine Abschrift des Geleits für letzlern bei Händen. I». „Ge-
denkm(d) aii das anbringen des nndcrschribers von Zürich." i. „Uf disem tag ist vor uns crschnien Dicbolous
Huoter, pfarrer zno Appenzell, und uns erscheint, wie daß in Beda Milis (Miles) der treyer, burger zuo ^ant
Gallen, siner ecren größlich geschmützt und (im) zuogeredt, deßhalb er in vor Bürgermeisterund Rat zuo ^ant
Gallen ersnocht und fürgenonuncn, die selben nu die fach für die gelerten und verstandigengewist, deßhalb er
>n für unsern Herren von Kostenz citieren lassen habe, an dein selben end die fach mich abgestellt, und diewyl nn
vil gelcrter tüt hie zuo Baden spcnt, bat er uns, daß wir im hilflich sin wellten, damck er im vor denselben
gelerten des rechten wäre, Nf sölich sin bitt so habent wir nnsern lieben Eidgnossen von Sant Gallen geschriben
und angesnocht, den bemeltcn iren bnrger zuo ivisen allher zuo komm, damit si entscheiden wurden. Uf das habent
si uns geantwurt, wann dise disputatz hinüber, sye im dann etivas angelegen, so möge er kommen, wcllent st uu
das recht gan lassen, mit wisterm inhalt. Und diewpl nn der gnot Herr also umbgetriben wirt, und er aber sus;
sich so redlich und erlich versprochen hat, daran wir ein snnder benüegen und wolgefallen habent, so ist an unser
g- l. Eidgnossen voii Appenzell unser trungenlich und stündlich pilt, ir wcllent in widernmb M hn^ und )0,
und dem sinen kommen lassen, und möchte es nit anders gesin, im doch ein geleit zuo geben bis z»o nstrag
diser disputation, die ob gott will bald zuo end gebracht werden soll, in mich sölicher red halb »utzit des; arger
»och böser schetzen noch achten, dann an im nützit erwundcn ist, in mich gegen den mvcrn in gctrnwer bcfelch
habe», schützen und schirmen; daran tnond ir nnsern Herren und obern ein snnder gros; wolgfalleii, alsdann die

Kotten wpter wissent davon ze sagen."
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It.. 1526, 12, Mai (Samstag »ach der Ausfahrt), Baden, Die Boten von „gemeiner Eidgenossenschaft"
an Zürich, Hans Bülmann, Wirth zum Engel dahier, sei wegen eines muthwilligen Handels und etwas Reden
in Zürich gefangen worden; nun bitten seine Hausfrau und die Verwandtschaft dringend um Verwendungfür ihn.
Da man ihn nicht als „Pocher und Unglückmacher", sondern als freundlich und bescheiden („tugentlich") kenne,
so bitte mau, wie ab dein letzten Tage zu Einsiedeln, ihn freizugeben und seinen Gefährten Hans Sebolt auch
in Gnaden ledig zu lassen, :c. sc. A. Z>mch: A. Swd, B»dm.

I. (Verhandlungen niit französischenGesandtschaften. — Näheres in den Noten, f. <z, 19, 22).
«ss. 1526, 4. Juni. Bern an die eidg. Botschaften in Baden. „Es haben uns des Herzogen von Savoye

sandbotten erscheint, wie dann der prinz von Orange in stäter kriegsempörnng sich eräuge, dergestalt daß ein
gemein geschrei hargeflogen, daß er villicht nnderstande, harübcr in diß land ze brechen und das überfallen; nf
sölichcs Hab der Herzog von Savoye sin statt Iverden bewart und mit einem zuosatz versechen lassen. So nun
die lauf seltsam und sorglich sind, und eben mangerlei prallten vorhanden, die gnotes besamtes ratslags und
fürsechung bedürfen, haben wir üch fölichs nit wellen bergen, dadurch aller Notdurft hierin gehandelt und also
üwern Herren fürbracht werde, höuschender notdurft und künftigem infall bester fürscchenlicher müssen ze begegnen."

St. A. Bern: Teutsch Atissiven 50 n.

es. (Schreiben an Bern, betreffend anstößige Reden von Jacob May).
i ans dem Appenzeller Exemplar.
Der Tag begann eigentlich schon am 12. Mai und dauerte bis zum S. Juni. Mit dem 11. Juni wurde

ein neuer begonnen.
lieber den Vertauf dieses Tages, namentlich der Disputation, geben die in Nr. 362 zu beschreibenden „Acten"

nur mangelhafte Auskunft; für die Kenntniß des geschäftlichen Antheils, den die eidgenössischen Boten an dem
Gespräche »ahmen, sind wir auf die amtlichen Correspondenzcn angewiesen, die auch nicht völlig geniigen, obwohl
sie nahezu vollständig vorzuliegen scheinen. Wir lassen dieselben hier in rein chronologischer Ordnung folgen.

Zu :> (auch .'e. >. 1526, 31. Mai (Eorp. Christi). Bern an Caspar von Mölme», in Baden. Antwort auf
die letzte Zuschrift. 1. Auf den Brief des Kaisers wolle man sich nicht einlassen, bis man von -dem König von
Frankreich Weiteres vernehme.2. Den verlangten Urlaub könne man nicht gestatten; denn Bernhard Tillmanu
sei nicht als Bote, sondern als Geleitsmanndes Prädicanten abgeordnet; damit auch er sich darnach zu verhalte»
wisse, solle dieser Brief ihm vorgelesen werden. 3. Niklaus Sträler und Andere, die nicht zum Disputieren ver¬
ordnet seien, sollen sofort Namens der Obrigkeit aufgefordert werden, wieder heimzukehren.— Vgl. o, N. 25.

St. A. Bern: Teutsch Missiven H. 47 b.

Zu «. 1) 1526, 17. Mai (Doustag vor Pfingsten), Zürich. Beschluß von Rathen und Burgern: Da sich der
Obmann, Paul Kerngerter, aus dem letzten Tage zu Einsiedel»über Drohungen und Verdächtigungen, daß er
lutherisch sei w., ernstlich beklagt und um Entlassung gebeten hat, so sollen die Boten zu Baden vor den
Eidgenossen ernstlich anziehen, daß man solches höchst befremdlich finde; wenn dergleichenin hängendem Rechten
dem Obmann begegne, so möchte es später auch den Zugesetzten widerfahren und nichts Gutes bringet:; das
solle mit aller Tapferkeit abgestellt werden; sonst käme es dazu, daß nicht gerechtet, sondern „geletzet" und aller
Trotz und Uebcrmuth gebraucht würde, wie man es nicht erleiden könnte.

St. A. Zürich: A. Jttingerhandel. -- St. A. Lucern: A. R-ligionShändcl.

2) 1526, o. 17. Mai, Zürich. Damit die Eidgenossen spüren, daß man die Freundlichkeit dem Recht vor¬

ziehe, will man zur Vermeidung fernerer Kosten und Mühe mit den neun Orten niedersitzen und Alle strafen

helfen, die zu Illingen mit Raub und Brand gefrevelt haben; doch mit dem Beding, daß solches mit rechter

Kundschaft erwiesen und an Keinem Gewalt geübt, die Strafe auch billig und nicht zum strengsten bemessen

werde; wer das zu Illingen Entwendete zurückgegeben, soll des Plündcrns wegen nicht gestraft werden, ivie es

van dem Landvogt im Thurgau und im diesseitigen Mandat öffentlich erklärt worden ist; namentlich soll man
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nicht den armen gemeinen Mann, der arglos („einfaltcnklich") dem Sturme nachgelaufen und von der Sache

(„uienervon") nichts gewußt, auch keine Schuld daran habe, bestrafen.
St. A. Zürch: A. Ittingei Handel. — 1) u. 2) im St. A. Bern: A. Kirchs. Angelegenheiten. Zusammenhängend, ebenso im K. A. Basel: Abschiede.

K. A. Freibnrg: Absch. Bd. 56. - K. A. Solothnrn: Absch. Bd. 14.

Zu 1) 1526, 8. Mai (Dienstag vor Ascens. Domini). Philipp am Hengart, Bischof zu Sitten, mit

Hauptmann und Rath der Landschaft Wallis, an die cidg. Boten. Antwort auf ihr Schreiben d. d. Luccrn 23. März,

die Theilnahme an der Disputation in Baden betreffend. Zur Beschirmung des alten Glaubens und den.Eid¬

genossen zu lieb wäre man wohl geneigt, dazu mitzuwirken; „so wir aber gedcnkent, daß sölich disputatz und

Versammlung . . . mecr zwyfels und znnstracht denn rnowen möcht (ver)ursachen, da dhcin richter sich solichs

entscheids beladen wurd, und ir . . üwer(n) grund setzend uf zwen doctorcs, die uns gar uirbekannt sind, werden

wir uns der fach ganz milchigen; dann wir (be)dörfcn dheiner frag, gesprnch oder disputatz umb den waren christen-

glouben, den wir in der forcht Gotts (ivie von unfern altvordern an uns gebracht ist) festenklich glauben, rnewig

und einmüetig doby blyben, hingethan allen zwytracht; wir wollen auch niemands über (wider) sincn dank selig

machen. Ob aber üch . . b«zegnet gcivaltiger ynbruch, von dein waren christcnglouben zuo wychen, werden wir

zuo üwer lieb in schirm umbs gerechten gloubens, wie vormals durch Ulis zuo tagen erbotten ist, zuosetzen was

unser vermögen mag ertragen. Wol beherziget uns secr, daß bäpst. Ht. und tais. Mt., (so) die frucht unsers gloubens

nießent und denselben schuldig sind zuo schirmen, als uns dunkt größer achtent iren eigen nutz, vil land zuo

überkommen und vil bluot zuo vergießen, denn den schweren Handel, von den geistlichen gcursachet abzustellen,

und glori, ouch ecr nnsers beHalters zuo erufnen; besorgen wir, uß dem ivaren gricht Gottes werde die red

- - (erfüllt) . ., wir wollend die bösen strafen mit denen, die böser sind ... Ob aber Gott durch sin gnad wöllte

vergönnen, daß unser zwccn obersten fürstcn der Christenheit bas bedacht, an gemeinen enden zuo glichem zuosatz

ein christenlich Concilium wurden bestimmen, gemeine rcsormation der Heilgen Alchen handlen und thuon, darzuo

sy billich die forcht Gottes und ir ampt söllte zwingen, werden wir denselben, so darzuo hilf, raat und stür geben,

nach unserm verinögen bystan und alles das helfen handlen, was gcwaren christenlütcn gebür!" . . .
St. A. Lucern: A. Disputation (Original). — A. Ncligionshändel. (Neuere Abschriften).

2) 1526, 9. Mai (der Auffahrt Abend), Zürich. Instruction für M. Rudolf Thumisen und M.Johannes

Bleuler, betreffend die Disputation zu Baden. (Aufzählung der Gründe, warum es Zwingli nicht dahin schicken

wolle (Ziff. 1—1») und Ertheilung sichern Geleits für durchreisende Gelehrte w.).
St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten. — K. A. Solothnrn: Absch. Bd. 14. — K. A. Schafshansen: Corr. (Copie aus Baden), id. Absch.

Da diese Instruction in den vorliegenden Acten öfter angeführt wird, so geben mir die wesentlichen Stellen

wörtlich:

„Ir söllent unfern getrüwen lieben Eidgnossen entdecken und mit dapfcren guotcn worteu erscheinen, daß

M. Nolrichen Zwingli dheins wegs welle gebüren, »f angesechne disputation gen Baden in Aergöw zc komm

noch unseren Herren gebüren noch zuostan, in daselbs hin ze lassen, und das uß allerlei rechtmäßigen redlichen

gegründten Ursachen, nämlich

1. „Des ersten, daß der platz in dhcincu wegen gemein, und die statt Baden nit dermaßen ist, daß ft)

jemans vor gemalt schirmen mög.

2. „Zum anderen, daß die disputation hinder unseren Herren augesechen, und sy nit darby gesessen sycn.

3. „Zum dritten, daß sy umb des merteils willen der fünf Orten, die daselbs zuo Baden mit sampt den

anderen dryen Orten Herren und obern sind, sich vor dheins anmuotung oder gwalt nit entschritten oder entsagen

mögent.

»Zum vierten sig offenlich und mcnklichem zuo müssen, wie unser Eidgnossen von Luccrn M. Uolrich

Zwinglis biitnuß mit offner schwach, schand und tratzlichem hochinuot verbrennt (habent).

5. „Zum fünften, daß unser Eidgnossen von Fryburg sine nsgangncn büechli onvcrhörter fach ouch verbrennt.

6. „Zum sechsten, daß ctlich und der wertest Orten, so teil an Baden habent, in, den gedachten Zwingli,

in iren herrligkciten, geeichten und gebieten, wo er möcht betreten werden, fänklich anznonemcn und inen zuo

uberantwurten befolchen.
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7. „Zum sibmdm lig(cn) am tag die gefarlichen anschläg und pratikm, so mit erzherzog Ferdinandsund
anderen regentm des Bunds zuo Schwaben, des Evangelions und göttlichen worts halb, wie das verhindert,
undergetrucktund abgestellt möchte werden, gemacht syen.

8. „Zum achtenden werde M. Uolrichen Zwingli eben hoch, hitzig und schwärlich gctröwt, und sonderlichen
habe sich der Ueberlinger zuo Baden offenlich undcr guotcn Herren und gesellen lassen merken, ^ daß er nit mer
wöllte begeren, denn daß er selbs ob im, dem Zwingli, sölt Henker sin, so wollt er gern all sin lebtag ein Henker
genempt und geheißen werden,

0. „Zum nünten habcnt wir an die nächst gehalten landsgmeind zuo Uri ein büechlin, von M> Uolrichen
Zwingli der disputation halb usgangcn, mit sampt einer fründlicheu geschrift by eignem botten geschickt, und
wie man am leisten sin des Zwinglis nainen getruckt gefunden, habent sy das büechli gar nit wellen lesen, sunder
dem botten ze antwurt geben, er sölle es dem Zwingli wider bringen.

10. „Zum zechenden, daß doctor Egg und Zuhausen Faber, wo inen mit der fach ernst und dhein gefarlikeit
darin zuo besorgen wäre, wol nncher in iren landen, usserthalb einer Eidgnoschaft, als zuo Costcnz und anderschwo
dann zuo Baden fundint zuo disputieren und ir kluogheit uszestoßm."^

Es folgt das abermalige Erbieten, ein Gespräch in Zürich halten zu lassen, ?c. ?c.
Die Stelle 5 —* ist aus einer an die Geineinden erlassenenSchrift (infolge der Missive vom 9. Juni,

s. N. 41) geschöpft, da sonst im Zürcher Archiv keine vollständige Abschrift vorliegt.
St. A. Zürich: Instructionen, Bd. I. 242, 245. — N. Fürträge.

Einen völlig entsprechenden Abdruck enthalten übrigens Zwingli's Werke (Ausg. Schiller und Schultheß),
Bd. II, 2, p. 453, 454.

3) 1526, 13. Mai (Sonntag nach der Auffahrt), Baden. Die Boten gemeiner Eidgenossen schicken Zürich
den Entwurf eines Geleites für Zwingli zu, das sie versiegelt aufzurichten erbieten, wenn es gefalle, und verbessern
wollen, wenn sich ein Mangel darin erfinden sollte, worüber sie schriftliche Antwort begehren. — Das „Geleit,"
d. d. 12. Mai, liegt bei.

Wir diser nachbencmbtenOrten der Eidgnoschaft, nämlich Bern, Luccrn, Ure, Schmiz, Undermalden, Zng
und Glarus, ratsbotten setz «f disem tag in nachgeschribnerfach, mit vollem gcwalE) zuo Baden in Ergöw ver-
sanllct, bekennen und thuond kund allermmklichemmit dem brief: Demnach knrz vergangner tagen durch unser
Herren und ober» von wegen der merklichen schweren löus, ouch zweyung und widerwertigen Verstands des Heilgen
Gotsworts und unsers waren cristcnlichengloubens, so setz leider an vil orten und enden in unser Eidgnoschaft
vor ougen schwebend, nach vil müeg und arbeit für guot und nutz (dardurchwiderumb mit hilf und gnaden
Gottes ze ruowen, frid und einikcit des gloubens ze kamen) ein gemein gcspräch, collacion oder disputation, wie
man das gepürlich ncmcn sol und mag, angesehen und zno halten fürgnomcn; so aber M. Uolrich Zwingli, pre-
dicant (zuo) Zürich, nit der wcnigest, sonder der fürnemest ist, der söliche nüwe ler zuo Zürich geprediget, och
sunst allenthalb in unser Eidgnoschaft mit sinen geschriften und gedruckten büechli gcpflanzet und usgossen hat,
darumb wir unser Eidgnossen von Zürich vor zuo tagen, och setz nf disem tag zum aller höchsten und treffenlichcsten
von wegen unser Herren und obern angesuochtund gebctten, daß sy Meister Uolrich Zwinglin und ander ire predi-
eanten und geleiten lüt in ir statt, gericht und gepiet uf sölich disputation ze kamen vermögen und darzuo halten,
ouch ir trcsfenlich botschaft darzuo verordnen und schicken wellind, dicwyl doch sy allweg zuo vil tagen durch ir
botschaften, ouch zuo vil malen in iren geschriften sich erbotten, wer sy eins bessern uß der heilgcn geschrift berichten
und undcrwisen könde, wellten sy sich gern wysen lassen zc., und sidmal der Zwingli söliche nüwe ler nit allein in
Zürich piet, sonder durch sin übcrflüssigs schriben und gedruckten büechli allenthalb in unser Eidgnoschaftusgossen hat,
deßhalb wir achtend, daß unser Eidgnossen von Zürich, in ansehung aller billicheit, ouch irem erbieten nach, sölichs
nit abschlachcn, sundcr ire predicanten und gelertm lüt ouch uf söliche gmeinc disputntz zc komm vermögen werden,
damit ob durch Gottes gnad und hilf erfunden, daß wir zuo rechtein verstand gewisen, zuo friden, ruowen und
einikeit unsers gloubens widerumb komm möchten; daß aber meister Uolrich Zwingli noch ander predicanten und

') Zusatz im Druck: „unser Herren und obern."
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gelert lüt sincr partig sich nit beklagen mögen noch sollen, daß in(en) der platz zuo Baden nit gmein noch
gelegen und daß sp nit sicher sigend ze., so haben wir obgenannten sandtbotten, all gemeinlich und jeder besonder,
von unfern Herren und obern in befelch und deß vollen gemalt, ine den Zwingli und sine mithaften uf das aller
höchst und aller sicherest zuo vergleiten und zuo versichren, gen Baden uf sölich disputatz und wider an ir gwar-
same ze komen; hierumb, uß befelch unser Herren und obern so gebend und schribend wir gemeltcm meister Uolrich
Zwingli, onch andern sinen mithaften und gelerten lüten, so siner partig sind, und allen denen, so sp ungefarlicher
wps mit in(en) bringend, für ir lib und guot, uf söllich collation oder disputatian gen Baden im Ergöw und
nach Vollendung sölichcr disputation, unangesechcnwelicher in disem fal und discr disputation oben ald unden
ligen, recht oder unrecht haben, ald wer besigen werde, von Baden widerumb an ir gwarsame sicher ze komen,
ein fry sicher gleit zuo, in der höchsten, kreftigestenund besten form, so wir thnon sollen, könndcn und mögen,
in namen und für unser Herren und obern, onch alle die, so unfern Herren und obern zuo versprechen stand und
inen oerwandt sind, in kraft diß briefs, doch mit dein anhang, daß sich jedcrman gleitlich halten sol; und ob
aber unser Eidgnossen von Zürich oder meister Uolrich Zwingli ald ander sin mithaftcn vermeinten, mit sölichem
gleit und gleitsbrief nit gnuogsam versichert sin und etwas mangels hierin Helten, in was gestalt und woran das
war, hierumb, dassclbig och zuo erstatten und alle sichrung ze thuon, so zuo dem besten und höchsten gleit gehört
und notdürftigist, so wellend wir inen sölich gleit, wie das zum aller sichersten und bester form gestellt werden
mag, hiemit ouch gegeben haben, in kraft dis briefs; wir wellend onch hie in der statt und der grafschaft zuo
Baden dcrmaß fürsehung thuon, an lib und an guot verbieten und dermaß versorgen und handle», daß unge-
zwifelt an meister Uolrich Zwingli, ouch sinen mithaften und allen denen, so uf unser vergleitung kennend, sölich unser
gleit trüwlich, erberlich und fromklich gehalten und dabp geschützt und geschirmbt werden füllend. Und zuo vollkomner
Versicherung so haben wir uns uf disem tag gegen unser lieben Eidgnossen von Zürich sandtbotten deß erbotten und >
erbietend uns deß noch in kraft diß briefs, ob meister Uolrich Zwingli und sine mithaftcn sölichem unserm gleit
nit vertruwen, sofer sp dann begerend, so wellend wir unfern landtvogt zuo Baden sampt zwenzig oder drißig
redlicher fromer man gen Zürich schicken, die in herab gen Baden vergleiten und verhücten, deßglich zuo Baden
und nach Vollendung aller Handlung widerumb gen Zürich an ir gewarsami füeren und verhücten sollend, damit
das gleit trüwlich an in(en) gehalten werden soll. Darzuo so haben wir mit unser lieben Eidgnossen von Zürich
botten geredt, daß sy zuo uns sitzen und ratschlag helfen thuon, od an sölichem gleit nit gnuogsam war, wie und
in was gestalt man doch sölich gleit verstehen und machen möcht, damit der Zwingli sich bcnüegen ließ; sölichs
unsers überflüssigen erbietens wellend wir uns hiemit in kraft diß briefs bezöget haben. Wir lassend ouch die
vermeinten Ursachen, so unser Eidgnossen von Zürich botten Inhalt ir instruction uns fürgehalten, darumb der
Zwingli nit gen Baden komen will, in irem werd ston, an unser Herren und obern langen ze lassen, wie wol
wir achten, daß sölich ir Ursachen weder statt noch fuog, angsehen unser Herren und obern, ouch unser überflüssigs
erbieten, sonder ouch dafür achten und haben wellend, unser Eidgnossen von (Zürich), och meister Uolrich Zwingli
und ander sine mithaften werden an sölichem unserm gleit und überflüssigem erbieten verguot haben und sölich
disputation zuo Baden ungesuochtnit lassen. Deß zuo warem (offnem) urkund^) so haben die edlen strengen
frommen und wisen Herr Caspar von Mülincn, Ritter, des Rats zuo Bern, und Gilg Richmuot, alt Land¬
ammann zno Schwiz, beid sandbotten uf disem tag, ir eigne insigel in unser aller namen offenlich gedruckt in
den brief, der geben ist zuo Baden uf den rij tag des Monats Mepen Anno ze. rrvj°" (Siegel fehlen und
scheinen in dieser Formel nur versprochenzu sein.)

St. A. Lucern: A.Disputation. — St. A. Bern: A. Kirchliche Angelegenheiten. — K. A. Solothurn: Abschiede Bd. XIV.

4) 1526, 14. Mai. Basel an die Boten der V111 Orte zu Baden. Da der Abschied betreffend die Beschickung
der Disputation allen Gelehrten,welche dahin kommen, sicheres Geleit nach Baden und zurück verheiße, und der
diesseits verordnete vr. Oecolampadius samt allen andern Gelehrten solches Geleit begehre, so bitte man hiemit
um sofortige Zusendung eines „ganz freien sichern schriftlichenGeleits," mit dem Anhang, daß dasselbe von
Jedermann gehalten „und weder um bnpstlichcr Heiligkeit noch keiscrlichcr Majestät (noch) fürstlicher Durchlüchtigkeit
(von Oesterrpch) oder anderer schriben, geheiß noch befelche willen gebrochen werden" . . . solle.

K. A. Basel: Missiven f. 46.

Hier hat der in Nr. 362 zu erwähnende Abdruck in den „Acten" nur noch „?c."
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5) 1526, 15. Mai, Baden, Caspar von Mülinen an Schultheiß »nd Rath in Bern, „Min früntlichen grnoß,

zc. zc, Uf Sunntag (13, Mai) nächst verschinen sind wir (die) botten von den siben Orten zuosamen gangen und

Hand mit den botten von Zürich geredt, ob sy gemalt habend, das gelcit zuo geben denen die do sollend uf die

disputatz kommen durch ir land und biet; also Hand sy semlichs zuogcscit und einen botten mit ir büchsen inen

en(t)gcgen geschickt, und demnach Hand wir sy gefragt von wegen Zwinglis, ob sy in wellent darzuo halten, daß

er auch komm, Hand sy uns kein ander antwurt gen, dann sy Hand ein instruction dargeleit, als ir min Herren

werdend scchen. Also nach verhören der selbigen Hand wir sy gebetten, sy wellend noch daran sin, daß man mit

im rede, daß er harkumm, so werd man im ein sicher gelcit geben nach allem sincm willen und das selbig erlichen

an im halten, und daß sy bed botten von Zürich sömlichs helfend stellen nach irem willen und gefallen; also

Hand sy nit wellen bi uns sitzen semlichs zuo stellen; denn sy habents nit in befelch; wellend wir inen aber

neiswas in geschrift geben, mögcnt mir tuon, das wellent sy heimbringen. Also sind wir darüber gesessen und

Hand inen ein gelcit znogeschickt, lntet als ir ,. werdend hie finden ein abgeschrift, das mich dunkt, es sig gnuogsam,

und ist ouch jedermann hie des willens, semlichs erlich an im zu halten. Demnach Hand wir den landvogt hie

gen Kostenz geschickt mit einem versigleten geleit, die übrigen ouch zuo belciten, deren uf die lr sond sin, die da

kommend zu dispotieren. Wir werdend ouch gen Basel schicken, denn es sind etlich do, die onch gelcits begerend.

Man hat onch mit denen von der Statt hie gercdt; die Hand sich erbotten, jederman sicher hie ze halten, und

Hand fünfzig man geordnet, die werdend tag und nacht hnot und wacht han, daß nieman mit unzimlichs soll

beschechcn, und zno jetlichem thor r man, Nit witcrs ist noch hie gchandlct" . . .
St. A. Bern: Kirchs. Angelegenheiten.

6) 1526, 17, Mai (Donstag vor Pfingsten), Zürich. (Zweite) Instruction für M. R»d. Tnmiscn und

M. Joh, Bleuler, zur iZlntwort auf die Missiven der sieben Orte und den Entwurf des Gelcits für Zwingli.

1. Sie sollen anfangs eröffnen, man zweifle nicht, daß daS Anerbieten der an Baden theilhabcnden Eidgenossen

in guter treuer Meinung geschehe; man wisse, könne und möge aber nach allem, was bisher in der Sache ver¬

gangen, zu keinem andern Entschlüsse kommen, als bei der letzten Erklärung (9, Mai) zu bleiben laut der den

sieben Orten bekannten Instruction, deren „mindster" Artikel genugsam darthne, warum weder Botschaften noch

Prädicanten von Zürich nach Baden kommen,

2. Sodann sei anzuzeigen, wie der jetzige Prädicant zu Baden am letzten Sonntag in dem Sinne gepredigt,

„es sölle niemand gedenken, daß man darumb disputieren welle, daß wir (hat sich sclbs gemeint) von nnscrm

waren cristenlichen glouben stau, sundcrs darumb, daß man die, so von unserm waren glauben gefallen sind,

widerumb wisc, den selben glouben anzcnemen; er bedürfe ouch nicht wyter gewyst werden, dann es sye erwyst

und gerecht, und sunst kein anders zc." Weil Zürich immer und heute noch anerboten, sich aus der göttlichen

Schrift des Jrrthums überweisen zu lassen zc., so beharre man dabei.

3. Die Boten sollen auch erinnern, wie Zürich den vr. Eck schriftlich nnd mit Zusendung eines sichern Gelcits-

briefcs eingeladen, sich hieher zu verfügen und mit dem wahren göttlichen Worte darzuthun, ob man geirrt habe, zc.

(Details). Weil aber Niemand gekommen, so sei man fürgefahren nnd werde mit Gottes Hülfe bei seinem Worte

bleiben, es sei denn daß man wirklich eines Bessern berichtet werde, was man gutwillig gewärtige, wofür man

auch Jedem genügendes Geleit zusage. Die Eidgenossen werden deßhalb ersucht, die zwei Instructionen sowie

die zwei Schreiben von Zwingli zu lesen und heimzubringen; man hoffe, daß dann die allseitigen Obrigkeiten

daS Ausbleiben Zürichs nicht iibel deuten werden; man bezeuge auch zu Gott, daß es in der besten Meinung,

um des Friedens willen geschehe, zc.
St, A.Zürich: Jnstruct. Bd. I. — St, A, Bern: A, Kirchl, Angelegenheiten, — K. A, Solothmn: AbschiebeVd, 14, — K, U, Basel: Abschiede,

7) Antwort Zwinglis ans das von den sieben Orten verheißene Geleit (16, Mai),

„Gnad und frid von gott bevor. Frommen vesten ersamen wysen gnädigen lieben Herren. Ich bitt üch

aber zum aller trnngenlichsten, ir wellind min antwurt, üch uf die gschrift, minen Herren znogeschickt, aber mich

antreffende, mit ernst und rifcr bctrachtung verlesen lassen und ermessen, daß ich ghcins wegs wider, sunder an

einer dispntntion bin, aber den platz gheins wegs erlydcn mag, als ich üch setz in der antwurt berichten will.
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„Erstlich nimpt üwer wysheit für eine» ingang, wie sich mine Herren allweg cmbotten habind (sich) ze
berichten lassen zc. Ist war, ich Hab mich deß onch allweg embottcn und embüt michs noch hüt bi tag, und die
wyl ich läb. Aber nieman kan gsagen, daß sich jeman cmbotten Hab, wohin ein jeder welle, oder aber ich müeßte
an zwyfel dem bischof von Costenz uf Gotlieben sincr bericht losen. Hierum kan man uns wol muntlich zc Zürich
berichten oder mit gschrift, wo mau will, und nur ze Zürich antwurt geben, wie dann vormal auch dem bischof
von Costenz von der mess und bilden wegen antwurt in gschrift geben ist.

„Demnach embietend ir üch des gleits uf mich, miue mithaften und alle, so nngefarlicher wys mit mir
komind; also tutend üwer eigne wort. Hie will ich gern von üwer wysheit hören, wer doch erkennen mücsse,
Weichs nngcfarliche wys sye oder nit. Isis nit das aller billichest, (daß) die acht Ort darum erkenuiud? und da
mögend die fünf Ort allweg das mcr haben; kam ich nit solchen weg aber under den gwalt der fünf Orten?
und demnach folgte unrat darus?

„Zum dritten embütend ir üch gleits in der höchsten, krcftigostcn und besten form, so wir tuou sollend,
könnend und mögend; also stond üwre wort. Dise wort tätind mir nit gnuog, ob ich glich gen Baden wölkte.
Ursach, ich weiß, daß alle, so des Bapsts kilcheu anhangend, schryend, ich sye ein kätzcr, deßhalb söllc man mir
nit gleit geben; wo man mirs aber je gebe, sölle man es darum tuon, daß man es nit halte, sunder mich uß
miner gwarsame damit bringe. Denn war gar bald gesprochen, mau sol, mau kan und mag im nit gleit geben,
dann er ist ein ketzcr, deßhalb unser gleit geben nit kraft haben mag.

„Zum Vierden tuond ir ouch erst disen puncten darzuo! Doch mit dem nnhang, daß sich jcdcrman gleitlich
halten soll, welchs zwar ein gemeiner artikel ist, wo nit gfar ist. Aber mir war er gar nit gnuog ze Baden.
Dann so bald ich nun reden müeßte, der Bapst ist der Antechrist, wurd über mich geschruwen, ich hette ungleitlich
geredt, und wurd demnach (die) bekantnus darum aber in der fünf Orten mer ston, das mir allweg ungemein ist.

„Zum fünften, wcllind ir versehen in der statt und grafschnft Baden, daß ich sampt minen mithaftcn gebürlich
und gleitlich gehalten werd. Antwurt! wo aber das nit beschähe, stüend es nit aber in erkantnuß und mer der
fünf Orten?

„Zum sechsten sölle der landvogt ze Baden mit rr oder xrr redlichen frommen mannen gen Zürich geschickt
werden, daß sy mich dannen gen Baden beleitind zc. Gilt glich als vil als vor. Dann ich kam in gwalt der
fünf Orten, wie gnuog ist anzeigt; statt und landschaft Baden verinöcht nit so vil, daß ein einiger uß den fünf
Orten ützit umb sy gab. Darzuo habend ir setz nit gehandlet, wie normal verabschcidct ist ze Einsidlcn. Da
stuond im abscheid ein sölche Meinung, daß wo ich nit vermeint(e) sicher ze sin, möchtind mine Herren ein zal
knechten mit mir schicken, die mich bewartind. Wie sichts nun zemcn? Die Mäßigung der dingen soll an den
fünf Orten stau; ouch sol mich der landvogt beleiten, und mine Herren mögend mich mit iren knechten bcleitcn?

„Zum Menden habind ir miner Herren Kotten gebcttcn, daß sy mit üch uidcr schind und ein form des gleits
Zum aller besten mit üch setzind. Antwurt! Es bedarf gar gheiner form; hörend ir nit, daß mir der platz nit
gemein ist; kurz mit offnen worten, ich will an ghein ort noch end, da die fünf Ort Lucern, Ure, Schwyz,
Underwalden, Zug einigen gwalt mögend haben, und ob ir die disputation, als ich hoff, gen Zürich, Bern oder
Sant Gallen legtind, wil ich denn erst lassen von versichrung vor den Orten reden, wo ich durch ir gebiet farcn
müeßte.

„Zum achtenden, wellend ir üch in kraft diß briefs bezügt haben, glich als ob üwer wysheit neißmas vor
iro Hab, vor dem sy ir eer welle bewart haben, oder wie ir das wellind meinen bests Verstands, laß ich blybcn.
Ich will aber üwer wysheit hie mit diser gschrift ouch gern, mit Verbesserung miner Herren, gewarnet haben,
sölte die einigen weg, zuo Nachteil dem waren gottswort, das ich leer, und minen Herren und mir, mich darfür
wellen usgeben, sam ich die disputation geschochen, so ich doch allein den platz schlich, uß Ursachen wie setz kommen
wirt, so wölt ouch ich dise min gschrift und die nechsten by ininer Herren Kotten üwer wysheit überschickt, im
truck lassen usgon und allenthalb hin, wo ich möcht, verordnen, damit menklich sehen möcht, weß der unglimpf
fye. Ich bin gheins dings giriger, dann einer fryen disputation, doch mit denen gestalten, wie ich erstlich in der
gschrift an üch Hab lassen langen; so nun ir die nit wend an gemeine ort legen, die ich üch fürgeschlagcn, sunder
mich mit dem platz verdacht mache», sam ich mir by miner ler fürchte, wird ich je gcnötigct, solchen argen won
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abzeleinen, und büt hierum allen, die sich damit wöltind meinen verletzt werden, recht in dem ort, da ich gsessen

bin, nämlich Zürich, nach Inhalt der pllnden.

„Zum nünden, lassind ir miner Herren Ursachen, die sy angezeigt habend, sin, wellind die an üwre herreu

bringen; doch so beduukend sy üch weder statt noch fuog haben. Für das erst, tuonds, zeigend miner herreu

ursach getrülich au, darum sy mich nit gen Baden schicken wellind, so Hab ich gheinen zwyfel, ir werdind vil

frommer lüten finden, die wol sehen werdind, daß sy mit redlichen warhaften fridlichen dingen nmbgand. Fürs

ander so tuond so wol und zeigend ouch mine Ursachen an, die all und jede insunders stark gnuog sind, nit die

disputation ze hindren, sunder den platz ze oerendren, wie oft gnuog ghört, und sind diß die Ursachen.

„j. Ghein platz ist mir gmein, da die fünf Ort obren gwalt habend. Ursach.

„ij. Dann die genannten Ort habend mich einen kätzcr gescholten, usgeschriben, min ler verworfen, brennt

mich geschmächt, vor verhörung aller dingen.

„iij. Und setz in mitten dein sy allcnthalb hin schrybeud, (gebend) sy mich für einen kätzerischen verfüerischeu

ufrüerischen ze. us, als gen Chur, und (in) die Pündt und anderschwo hin beschechen, ist ein offen vorgricht.

„iiij. Bezügend sich ouch, die disputation nit darum angeschlagen haben, daß sy von irem alten glouben

ston, sunder weg suochen wellind, durch die sy den Zwingli geschiveigind. Ist ouch ein offen vorgricht, mag ouch

ein jeder gedenken, was mir da ze hoffen und vertruwen sye, da man weg suochen will, mich ze geschweigen und

nit bericht ze geben oder nemen.

„v. Habend mich genannte Ort empfolhen anzenemen, das doch wider die pündt ist; wie solt ich mich denn

im gleit an sy lassen.

„vj. Habend die genannten Ort sich by iren eiden verbunden, den glouben ze durächten und sehen, den ich predig,

„vij. Habend sy mit Fabern oder Eggen erstlichen anschleg geton von der disputation wegen, die doch un-

partyig sin solt, und das hinder mincn Herren und mir. Und hat aber dero einer, nämlich Egg, offenlich geredt,

wir Eidgnossen sigind all küeghyer, darum unser vordren laudskrieg augehebt und mit gots hilf gsiget habend.

So sy nun die zwen großen bäpstler, fygend und schelker einer loblichen Eidgnoschaft erst zuo dem allem die

hoch berüempteu w. nennend, sich ich wol, wie ferr der haß über mich gewachsen ist.

„viij. Lassend sy die schantlichsten gschriften Fabers und Eggen fry wider mich feil haben, lese», ferggeud

ouch die uf den tagen hin und wider, und mine antwurten wellend sy weder hören noch sehen.

„viiij. Hab ich mich vor zwei jaren gegen Eggen und menklich ufgeton, daß ich gheins wegs weder gen

Baden noch Lucern welle. Noch so ist die disputation wider miner Herren müssen und mit müssen Fabers und

Eggen an den platz gelegt, den man vor zwei jaren wol verstanden hat ungemein sin, darus ufsatz und ratschlag

zuo Nachteil minen Herren und mir billich ermessen wirt. Ja diser Ursachen ist ein jede besunder vor eim jeden

frommen, als ich hoff, groß und rechtmüßig genuog, ich gschwyg all mit einandren, mich ze entschuldigen, nit der

disputation, sunder des Platzes, den man minen Herren und mir mit gwalt uftrechen will, so doch ich vil die

gemeineren platz fürgeschlagen Hab und das by guoter zit.

„Die und andren Ursachen zeig ich üch, gnädigen lieben Herren, an, daß ich üch guoter Meinung warne, daß

mich nieman fürgeb, als ob ich die disputation entsitze, snnder allein den platz. Was ligt denn dran; endre man

den platz in die (sio) ich Hab anzeigt, so wirt man sehen, ob ich die disputation sürcht oder nit. Denn wo etwas

in solchem durch Fabern und Eggen sölte fürgebracht werden, das nit christlich sin, wurd ich(s) gheins wegs

unwiderstritten lassen. Hierum, gn. l. Herren, wellind umb gots willen ernstlich betrachten, was ze friden, nit

was ze Nachteil min dienet. Ich wird schlechtlich, da so vil ufsatzes ist, in ghein blinde fach nit gou. Es sind

ouch allweg in üwrem gleit die dry traffenlichsten pnncten usgelasseu, daß allein biblische gschrift der brunn und

grund sin solle; daß man gheinen richten über gottes wort setzen welle, und von allen artikle», die setz trüffenlich

im span stond, fry unverholen, ouch one inred disputieren welle. Deßhalb, ob glych der platz geändret, wurd

ouch not sin, die ding eigenlich ze bestimmen. Aber entlich darf es weder von gleit noch artiklen ze reden, wenn

man die disputation überein ze Baden haben will.

Das nachträglich entdeckte Concept, nach welchem dieser Abdruck berichtigt ist, hat arabische Ziffern.
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gar keine richten über gottes wort setzen welle, noch über die, so an dem ort uß gottcs wort redend. Dann gottes
wort soll unser schnuor syn, by dero hin wir richtind, und söllind wir es nit mit unserem urteil zwingen, wie
wir wellend, glych als auch keinem zimpt, die gmeinden, fürsten, statt und landsatzungenmit sinem urteil gwaltigcn;
sunder ein jeder muoß sich vom gsatz richten und urteilen lassen; also inuoß onch gottes wort unseren verstand,
Meinung und kunst massigen und meisteren, und wir nit gottcs wort leeren. Man soll und mag onch uf die
disputation nit richter setzen über die disputierenden, oder aber die warheit wirt nit hell mögen a» den tag gebracht
werden; dann es wirt im ein jeder müessen fürchten vor den richteren, die der schweren stucken nit verstandig sind,
und demnach über die atlerschweresten artikel uit gdörcu die klaren warheit sagen; dann man weiht eigenlich, daß
die unverständigen glych nfschryend: Ketzer, ketzer! und demnach ouch: Man soll keim ketzer gleit halten, lind
ob jcinan glych spricht: So sollend sy den tod lydcn; sag ich: daß der unrecht redet. Dann Christus leert uns,
baß wir sin wort nit söllind denen fürlegen, an denen man nüt schaffet : iblolits nmrMritno sparZors nnto
pcu-aos ata. Darzuo findend wir dero richteren, mit denen Egg und Faber die welt müejend, keinen grnnd noch
leer weder by Christo und den apostlen noch by den alten christen und concilieu; sunder onch der papst vergicht
in sincn rechten, daß die heilig gschrift unser richter syn soll. Ouch so hat der heilig Ambrosius dem kaiser
Valentiniano, der in uß nutritivem underschuob des kctzers Aurentii erforderet an frömde ort und under richteren,
die im us ufsatz nit benamset wnrdend, ze disputieren, dise antwurt ggeben: Was richteren Anrcntius erwelet
Hab, gebend wir ze betrachten, so er ire namen nit gdnr harfür bringen. Dieselben richter sygind, wer sy wellind,
kömmind vor die kilchen (verstand die, dero er zno Meiland fürgesetzt ivas), und losind da mit dem volk; doch
daß keiner sich da als einen richter setze, sunder daß ein jeder sich selbs nach sinem verstand erinnere und nserkiese,
welchem er nachfolge. Handlet man von eins Priesters wegen einer kilchen, und das volk hat ein andren gehört,
und will sy dunken, er leere oder rede bas, so folge im die kilch nach; will ich nit darwider syn. Sehe hie ein
jeder frommer, ob nit zuo den zyten Ambrosia ufgesetzt sye, glych wie zuo diser zyt mir und andren ufgesetzt
wirt. Er hat sich aber in die dünkle und blinde der richteren ouch (durch) den kaiser nit wellen fücren lassen, noch
anderswo rechnung geben weder vor siner kilchen. Zum vierten ist not, daß man sich ufthüege, von welchen
artiklen man disputieren welle. Dann vor unlanger zyt sind an etlichen orten disputationen angeschlagen, und
do man zemmen kommen ist, habend sich ctlich nszogen, daß sy von den grösten spänen nit habend wellen hören;
deßhalb die biderben lüt in grossen kosten umsust geworfen sind. Zum fünften, daß die sichrung, frid und gleit
zum allertüresten für alle ynred, ansprach und klag gemacht werdind und dermaß versichret,daß im nicman ent-
sitzen müeß. Dann wo das nit, wurde aber den frefncn statt und weg ggeben ze schrycn: Ketzer, ketzer! und:
Man soll keim ketzer gleit halten; darus dann Zerrüttung einer loblichen Eidgnoßschaft erfolgen möcht. Zum
sechsten, daß die Personen, dero man sorg haben muoß, mit gysel oder leistung gegen einander, wo das die
notdnrft erforderet, verlegt werdind. Zum sibentcn, daß der platz zuo der disputation (in) ein frye, starke, gehorsame,
onunderworfne statt crwclt werde, die allen flyß und trüw anwende zuo schirm, schütz und aller notdnrft, sich
onch vor menglichem erweeren mög, damit sy nit gezwungen werde, jeman gwalt ze thuon oder gethan lassen
werden. Diß sind, frommen, ecrsamen ?c., gnädigen Herren, günstigen fründ und lieben brüeder! die artikel, die
mich und, als ich hoff, ei» jeden frommen notwendig syn bedunken werdend zuo versichrunggenannter disputation;
damit die warheit tür und unerschrockenlich an tag kömm, und nüts us ufsatz oder vorteil gehandlct werd; dann
wo dasselb beschähc,so wurde eintwcders tödtlichcrkrieg ein Eidgnoßschaft zerrütten, oder aber der zwitracht ärger
weder vor je. Uf söliche vorbctrachtung ermesse nun ein jeder frommer und keere flyß an, damit die disputation
an gelegne gemeine ort von Baden verwcndt werde; dann so vil min Person antrifft, so Hab ich für das erst
vor eersamem grossem Rat ze Zürich mich offenlich ufgcthou, daß ich uf die disputation gen Baden uit welle nß
denen Ursachen:Baden ist ein bcgwaltigete statt; und obglych die VIII Ort da Herren sind, so habend doch die
V Ort Luzern, Uri, Schwvz, Underwalden und Zug das mecr; dann sy Zürich allweg usstcllend; mit was billicheit,
ghört nit hiehar. Ouch so habend sich genannte V Ort mit einander verbunden den glauben und leer, die ich leer,
den sy ouch ketzerisch nennend, ze durächten. Item sy schrycnd mich us für einen ketzer. Das ist beschehen nit
allein kurzlich vor den Grawbünden und gottshnslüten von Sant Gallen, sunder noch kurzlicher in den briefen,
die sy von der disputation wegen hin und wider geschickt,und habend doch sölchs in miner Herren von Zürich
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wiesen uSgelnssen; was ich darnS lese» söllc, meß cin jeder. Item sy habend mich samt denen von Frybnrg

in Uechtland vor etwas jarcn cmpfolen anzcncmen und gen Luzern ze fücren, onnngeschcn was die biind vermögind.

Item ze Frybnrg minc biiecher »nvcrhört verbrennt. Item ze Luzern mit eim offnen.brand miner bildnuß min

leer und mich geschändt, und die in allen iren gebieten als ketzerisch verbotten. Uf sölichs wällt ich gern sehen,

wer mir doch könnte raten, daß ich an ein ort kam, da die genannten V Ort oberhand mögend haben; vorus

so sy ouch in mitts des usschrybens sich offenlich ufthnond: sy schlahind die disputation darum an, daß sy von

irem alten glouben sich nit wellind dringen lassen, sunder die lutherischen und zwinglischen ketzery underdrucken;

dann sy vil unrnowcn geborn habind. Daran doch mir, wie gott an sinem tod, unrecht beschicht; dann menglich

weißt, daß in der so ungehilren ufruor in keinem land so stätcr friden gewesen ist als in einer Eidgnoßschnft.

Weichs ich alles gottes gnnd zuogib, der durch einen ecrsamen rat ze Zürich und prädieanten, so in statt und

land sind, so ernstlich vergoumt hat, daß ir volk nit ist nfrncrig ivorden; dann wo das, so stark ist, ufgerüeret

hätte, war der zuofall groß worden. Gott behüet uns wyter! Sollt ich denn mich in solche vorgricht und Vor¬

urteil geben, da ich nüts denn gefar warten müeßt, und kein Hoffnung ist gottes wort ze fürdrcn? Darzuo ist

Baden nit solcher macht, als gemeldt ist not syn zuo der fach. Es möchte ouch zuo beden syten ein groß volk

sich dahin in schyn da ze baden stiegen, und demnach dem nndren teil ufsatz thnon; und die bischof, so dahin

beschriben werdend, möchtind mit sölchem gwalt und macht kommen, daß deß ouch ze vil war. Daß ouch Egg

in Bayeren nit hat können Baden fnrschlahen vor jar und tag, gibt eim wol ze verston, wie er gern mit mir

disputieren wöllt. Für das ander Hab ich einen vil'gemeineren fürschlag gcthon, ouch dozcmal, do ich Baden

nbschluog vor minen Herren. Ich Hab also fürgeschlagen: So ferr allein biblische gschrift gehört und über gottes

wort kein richter gesetzt, versichrung des gleites ggeben und ufgericht, wie vorgemeldt, und von den houptartiklcn,

die iez im span stond, gedisputiert wcrd, so welle ich ze Zürich, Bern oder Sant Gallen gern und guotwillig

disputieren. Und werde ich unrecht erfunden, söllc mich ein eersamer Rat ze Zürich gwalt haben ze strafen. Also

söllc ouch ein jeder, der glych unrecht erfunden wurd, sinen Herren on alles vorgricht heim geschickt werden. Dise

dry statt halt ich der ceren, macht und tnpfcrkeit, daß sy alles, so zuo diser fach ghört, erstatten mit gottes hilf

möchtind und wurdind. Ich Hab ouch demnach minen Herren heimgesetzt, ob unser Eidgnossen in genannte statt

nit bewilligen wurdind, ob sy noch dry ander statt, die ich dozcmal benamset, fürschlüegind, mich in irem willen

ze leben. Daß aber mine Herren sich vor den Eidgnossen deß mines embietcns nit ufgethon habend, ist, als ich

verstau mag, erstlich uß der nrsach beschchen, daß unser Eidgnossen, die VI Ort, einen verzwickten tag minen Herren

gen Baden verkündt hattend, allda von der disputation ze reden; und als mincr Herren boten da erschincnd, wurdend

sy erst am lezten berüeft und ir empfelch erforschet; do sy nn» das ghört, habend sy keinerlei) underred wyter

mit inen gehalten noch üzid ze wüsten gcthon, sunder von stund nn zerritten one allen iren ratschlag oder mit-

handlens ininer Herren, und demnach einen eignen tag gen Luzern beschriben und darzuo mine Herren nit berüeft,

aber ab dem tag, glychsam sy ein Vorland wärind oder ire eignen lüt, geschriben: Sy habind cin disputation

gen Baden angeschlagen; dahin söllind sy ouch mit dem Zwingli kummcn; und so die bischof und glecrtcn da

zcmmen kömmind, welle man richter setzen ?c. Ja, das ist ein nrsach, darum ich mich versieh, daß minc Herren

sich keines andren ortcs ufgethon habend weder ircr statt. Dann sölltind sy eim jeden ort uf sin begeren one

erfarnuß und bekommnuß ire prädieanten oder andre an frömde ort schicken, wurde inen mit der zyt ze schwer.

Es wurds ouch ein jedes Ort für ein gspött habe», wo mine Herren im sine prädieanten in ire stätt Wintcrtur

oder Stein ze. erforderetind. Ist kündbar; dann sy vormal uf ir fründlich bitten by wen uf kein gspräch erschincn

sind, ja ouch iren gleertcn by verlierung irer pfruondcn verboten daruf ze knmmen. Nun mag cin jeder ermessen,

wie nachteilig das eim obresten Ort wäre, wo im sölchcr maß ynggriffen wurd, daß es sich deß zwingen ließ, deß

sich das allcrkleinest nit begeben will. Zum anderen versieh ich mich wol, daß mine Herren die seltsamen gefarlichen

löuf und reden angesehen (und) ermessen habind, daß die disputation lichtlich ein löbliche Eidgnoßschaft in einen tödt-

lichen krieg bringen möcht; dann es sind reden, wie gelt usgeben werde von denen, die sich der disputation nie habend

wellen begeben, und ist daby vil verdorben? kriegsvolks. Wo nun jeman schwach an eim ort beschähe, das villicht

aller oberkcit leid wär, söllte dann das verletzt ort sich am verletzenden nit rächen, so wär cin Eidgnoßschaft

zerrütt, und könnte man unseren fygcnden, die uns jewclten ufsützig gewesen mcd us gottes gnad nüts gemögen
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habend, nit bas gediencn, denn wenn sy uns mit solcher practik über cinanderen richtctind; sölltc aber ein ort
sölichs nit rächen, so war es gar niederdrückt. Sollte aber die disputation gen Baden gelegt werden, versähind
sich minc Herren wol, wo etwas gefar fürgenommen, es wurde ir voll zuoloufcn, und sobald ein uflouf angehebt,
wurde aber Zerrüttung folgen. Sölche Ursachen habend sy, als ich nit zwyfel, angesehenund darum sich keiner
statten nit begeben, sunder vor inen gehebt, wo man zemmen käme, notdürftig underricht ze geben, daran mcnglich
sehe, was zuo disen zytcn ze thuon wär. Darzuo habend sy kein not mee nach disputationen; sy habend iro vil
gnuog gchebt, und allweg darzuo fründlich gebetten; und ic mee gleerter lüten darzuo kommen, ie liebers inen
gsyn wäre. Mögend ouch darby on zwyfel jedermann sine disputationen wol günuen. Hierum, frommen, festen zc.
herreu, getrüwcn, lieben eidgnossen, guoten fründ und brüeder! sind um gottswillen ermanet, für das erst, daß
ir die disputation, so ferr sy nit Zerrüttung macht, mit allem flyß fürdrind; zum andren, die fach türer und
cigenlicherbedenkind und in kein blinde fach gangind, durch die ir um üwre frommen prädicantcnkömmind;
zum dritten, den platz von Baden gen Zürich, Bern oder Sant Gallen ändrind, damit ich ouch dahin kummen
mög und gdör; will ich mich zuo dem waren lebendigen gottessun, Herren Jesu Christo, versehen, wir wellind im
und einer ganzen Eidgnoßschaft eer ynlegen, nit allein gegen Eggen und Fabern, dero ich mich nit versich, wo
mir der platz gemein ist, sunder gegen allen geleerten, die sich wider gottes wort stellend. Doch allweg miner
Herren gheiß und erloubnuß vorbehalten, denen ich nüts will uß iren Händen hingeben; dann wo min embietcn
anderswohin inen söllte der bünden halb Nachteil bringen, will ich inen vorbehalten haben, die fach ze ändrcn
minenthalb nach irem gefallen. Sollt nun ich, geborner Eidgnoß, der ouch mit einer Eidgnoßschaft vil erlitten
Hab, nit vermögen, daß die disputation an sölche redliche, eersame, starke ort gelegt wurd, und Eggen und Fabers
practiken söllte nach irem anschlag gen Baden bewilliget werden, die von ir jugend har einer Eidgnoßschaft fygcnd
gewesen sind, so möchte doch ein jeder frommer arges denken, so mir der platz ze Baden so ungemein ist. Ich
hoff ouch, man werde an Verordnung des Platzes sehen, ob die disputation uß ernst oder ufsatz angefochten werd.
Dann ein jeder sag, was er welle, so ist die disputation den meercuteil von minentwegen angesehen, und schlach
ich, wieivol ichs nit schuldig wär, dry plätz gar vil eerlicher, herrlicher und gemeiner für, weder mir angeschlagen
ist, und darum, ist ernst da, so wirt nüts abgeschlagenwerden von des Platzes wegen. Ich bitt menglich um
gottes willen, er welle sich min warhaft schryben nit verletzen lassen; man mnoß ein ding sagen, wie es an im
selbs ist; das macht frid und sücn. Glychsnen oder ze kindlich ein ding varthnon bringt unrat. Ich empfilch
üwer eer und liebe dem allmächtigen gott; der welle üch vor gefar, zwitracht und Zerrüttung bhüeten! Amen."

9) „Gnad und frid von gott bevor! Strengen, festen, fürsichtigen, eersamen, wysen, gnädigen lieben Herren!
Ich Hab von minen Herren verstanden, wie üwer wysheit ab minen erklärungeu und antwurten an Fabern, Eggen
und andren sich seer klagt, sam ich die in minen gschriften mit schmach anrüert und zuo ufruoren reize, ouch
üwer volk über üch richte, deß ich mich gern gegen üwer wysheit mit diser geschrift entschuldigenwill. Erstlich
üch um gottes willen bittend, ir wellind Ungunst oder haß nit hören, was dieselben angebend; dann sy die
allerböstcn ratgcben sind, und lassend das wäre nit so klarlich sehen, als es aber will besehen syn. Und wie
schädlich irrung in allen dingen, ist doch die irrung, die us Verblendungdes Hasses oder Ungunst kommt, die
allerschädlichest. Dann irrung one den haß laßt sich berichten; wo aber irrung mit haß vermengt ist, laßt sy
sich nit underrichten, sunder verkeert ouch zuo argem, das im allerbesten gercdt und gethan wirt, trachtet nur uf
ungnad, und nit wie man billich ein iedes ding zuo beiden wegen betrachten soll. Darum ich so ernstlich bitt:
sye under üwer wysheit ieneu einer, der us Ungunst ein mißfallen ab diser miner gschrift haben möcht, daß er
den bis zuo end des verlesens trenne und im dazwüschend lasse syn, als ob er nit müsse, von wem disc geschrift
komme, usgenomcn daß er wol müsse, daß sy von einem allergetrüwsteu fründ komme. Dann zimpt sich allen
menschen nüts us anfcchtungen ze thuon, so zimpt ie zum höchsten und für all us den richteren und fürgesetzteu,
daß sy nüts us anfechtungen annemind oder verschupfind. Demosthencs oder Plutarchus meint, daß keine nutz¬
licheren reden oder wort sygcnd, weder die fründlich und warlich gercdt werdend. Dann, wo man nur fründlich
redt und die warheit spar, da wirt man verfüert; und Hinwiderum, wo man die warheit allweg nur mit ungnad
darthuot, wirt sy nit angenommen. Also mnoß stündliche nit ein schmeichlcry syn, sundcr ein gestandne wys, die
us liebe komm, und die warheit nit ein schalk, sundcr ein gestandne wys, die ouch us liebe komm. Us welchem
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ermessen wir!, daß warheit gcmeinlich »nt fründlichkcit soll gemengt sy», und stündliche on warheit ein falsch

und betrug ist. Welches alles Salomen mit gar wenig warten usricht Provcrb. XXVII, 4, 5, also: Zorn hat

kein erbärmd noch das usbrechend wüeten; und wer mag aber erlyden den frefel eines bewegten oder erzürnten

gemüets? Offne straf ist besser weder liebe, die man verbirgt oder verschwygt. Dcßhalb ich üwcr wysheit will

antwurt gebe» uf die Untugend, dero inan mich verdenkt, us warheit mit fründliche, die nit us verborgner, sunder

anerborner liebe, so ich zno einer löblichen Eidgnoßschaft Hab, kummt. Das red ich by dem gott, der uns alle

richten wirt. Ich will auch kein wort änderst reden, dann als ob ichs vor sinem richterstuol müeßte reden. In

niiner ersten gschrift, die ich an üwer wyshcit von der disputation wegen Hab lassen langen, hat üch verletzt, daß

ich in latin geschriben Hab: Xolits marAnritas spargero antu xoroos, das ist: Jr sollend die perlin nit für die

süw schütten. Das doch üwer wysheit gar nit dahin sollt gemessen haben; dann es das klar hell wort gottes

ist, Matth. VII, 6: Jr sollend das heilig (verstat dardnrch sin heiligs wort) nit den Hunden geben, noch üwer

pcrlin für die süw schütten, daß sy die nit mit den füessen tretind, und die hünd sich umwendind und üch zer-

ryssind. Mit welchen Worten unser Herr Jesus Christus uns alle gemeint hat, die gottes wort nit hören wellend,

und die jünger gewarnet, daß sy den schätz des evangeliums nit uns ungläubigen ruhen wellind fürlegcn, an

denen sy nüt schafsind. Deßhalb wir nit zürnen könnend, so er uns süw nennet, darum daß wir sin heilsames

wort nit anncmend sunder verspottend, ouch etwa» durächtend. Also Hab ich dise wort uf die eersame oberkeit,

ouch gmein volk einer loblichen Eidgnoßschaft gar nit gcredt, snnder allein uf die, die sich gar nit wellend

berichten lassen, aber daby von mnotwilligcm geschrey einen unschuldigen zuo ketzeren onch nit lassen wellend,

als die wort eigenlich anzeigend. Und damit ich vergoumete, das mir icz begegnet, Hab ich die wort allein latin

gesetzt und nit vertütschct. Dann ich ie bewären will, daß ich bescheidcnheit gehalten Hab in allem, das ich wider

minc widersächer geschriben Hab; ich geschwyg, so ich ein löbliche Eidgnoßschaft angerüert, nie kein unzncht gcbrucht

Hab, sunder allweg von dero eerlich gehalten und geredt. Dann wie wir immer zuo diser zyt gesittet, sind wir

doch von redlichen Wen hie, und ist die gmein eerbarkeit noch hütbytag etlicher göttlicher dingen geflissen. Darum

ich ouch oft in diser zyt offenlich geprcdiget Hab (da einer hie drönwt, wie unser zyt hie syc, der ander dort):

ich gloubc, daß es noch nit hie sye; und das um gmeiner frommkeit eines cerbaren volks willen.

„Demnach hat üch verletzt, daß ich also geredt: man schmecke wol, mit was karrensalbs Fabcr den wagen

gesalbet Hab. Ouch von redlich zuotragen der schweren sticken Costanzerbatzen. Darzuo sag ich erstlich, daß ich

mich deß Hab »messen ufthuon von des Fabcrs wegen, damit menglich sehe, daß er mit lotterwerk umgat, und

im nit um gottes eer, sundcr um eignen nutz ist, um den er den Herren diser weit dienet. Und Hab daby aber

unser Eidgnossen in all weg solcher maß geschonet, und die wort in solche form gestellt, daß sich miner warten

niemau gezwungen wirt anzuonemen. Fürs ander will ich üwer wysheit gern Harns sagen, daß ich solche wort

nit uf hören sagen geschriben Hab, sunder uf gwüß kundthuon füruemcr Wen. Nun weißt üwer wysheit wol,

daß in den dingen gefarlich ist sinen ansagen zuo zeigen; noch nüts dest minder, wo iemand unrüewiger syn

wollt, weder im min gschrift ursach gibt, cmbüt ich mich, minen Herren zuo Zürich anzcigung solcher dingen mit

so glaubhaftem schyn darzuothuon, daß sy, und wem der Handel ze vertruwen ist, offenlich sehen werdend, wovon

ich gcredt Hab; doch alles in still, dann ich glych als wol unrat ze vergoumen geneigt bin als ein einiger Eidgnoß.

Fürs dritt embüt ich mich nit, keine besonderen Personen anzezeigen, die das gelt genommen habind; ich Hab ouch

nit daruf geredt, sonder allein anzeigt, daß man sehe, daß mit gelt ze werben gwüßlich von denen, so Faber

handlet, fürgcnomnrcn ist.

„Es hat ouch üwer wysheit mit minen Herren verabschcidct, daß sy mit mir söllind reden, daß ich üch uuan-

gerüert und die üweren unverweert (?) lasse mit schryben und büechlin schicken; dann sölichs wider die bünd sye. —

Antwnrt: Ich Hab, lieben Herren, im ansang mich verdingt, die warheit fründlich ze sagen, will ouch das trüwlich

lhuon, und Hab üch darum allein mit gcschriftcn, nit im druck, bcgert ze antwnrtcn, daß ich dest frycr dürfe

alle ding anzeigen, und nieman damit ze vil verstundet wurd; will ouch dise gcschrift nit lassen in den druck

kommen, es wurde mich dann üwer ungnad darzuo dringen, das ich nit hoff; und sag also: Ich will den mmm

gern sehen, der sagen könn, daß ich üwer wysheit von erst an je ruch, ich geschwyg, mit schalt in minen geschriften

Hab angezogen; sunder so oft ich in minen geschriften gemeiner Eidgnoßschaft oder besundcrer Wen gedacht, Hab
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ich das allweg mit grosser eerembietung gethon. Daß ich aber demnach etman ruch geschriben, doch onc schmach
und schalt, da sind ir daran schuldig (nit zürnend, lieben Herren; dann ich bin der ding bas yndenk weder ir;
der verletzt gedenkt allweg bas weder der verletzer); dann ir habend mich zum ersten angetastet gar nach uf allen
tagen; iez hatt ich diß, dann jenes gethon; wiewol ir gemeinlich allweg falschen undertrageren ggloubt hattend,
die von mir gesagt haltend, das nit was. Verantwurtct ich allweg tngenlich one offnen druck, eintweders vor
minen Herren und hie vor üch, oder aber mit mincn geschriften. Also ward üwer wysheit (das ist, die, so zuo
denselben zyten boten warend; dann man wol weißt, daß die Kotten andre und andre sind; darnach füllend mine
wort verstanden werden), ja üwer wysheit ward so gar über mich yngefücret, daß ir auch minen überschickten brief
nit wolltend vor üch lassen lesen. Indem kam Egg, der zuo Rom offenlich geredt: wir Eidgnossen syend (mit
urloub) all küeghyer, das ich doch in keiner geschrift so grob Hab wellen lassen usgon; wiewol ich in deß Über¬
zügen inöcht, und er unverschämt lougnet; und schrybt so uneerbarlich wider mich, daß ich meint, wenn ich
geschwigen Hütt, so sollte ein Eidgnoßschaft einen mißfall an solcher schmächlicher geschrift gehabt haben. Was
gschach aber? Eggen gschriften wurdend mit grossem Pracht in alle ort gestiert, onch abgeschriben, wenn sy nit
uwchtend gedruckt werden; und mine geschriftenwurdend verboten, vorns in den fünf Orten (sehend mm, mine
lieben Herren, wie fründlich das mit mir gehandlet wurd, der ein geborner Eidgnoß bin), und mine geschriften
wurdend verboten, die dennoch allweg vil bescheidner warend weder nnner widersächeren; und dcro wurdend gelesen
mit grossem schall. Bin ich daruf ruch gewesen, mag üwer wysheit ermessen, daß ich deß grösseren glimpf gehebt
Hab, weder die mich dazuo gereizt habend. Es ist auch demnach an einem tag miner Herren boten schlechtlich
gesagt, si) söllind mine geschriften nur nit bringen; man welle sy nit lesen. Und in diser jarsfrist, als die
unchristcnlich geschrift Eggcns und iez Fabers usgangen sind, Hab ich üwer wysheit nüts zuogcschickt, sundcr in
offnem druck lassen usgon. Hat ie müessen syn; dann mine antwurtenwollt man nit verlesen; und solltend aber
miner fygenden geschriftendürftig^) uf den kanzlen verkündt werden. Nun sehend ir, wer ursach ggeben habe,
daß ir von mir sind angerüert. Daß ich aber nit füllte schryben, was wäre das für ein gebot? Wo ich erfunden
war falsch oder unrat mit minem schryben brachen, war es etwas, daß man mich rechtfertigte. Das sich aber
nit ersiudt; dann alles, das ich ie geschriben Hab, möcht ich vor unpartyischen lüten lassen an einen Hufen tragen
und lesen lassen; dann alle geschriftengeben gott und einer eidgnoßschafteer, und reichend zuo dero friden und
wolfart. Daß ich aber üzid thtteje, das wider die bünd sye, soll sich, ob gott will, niemermee erfinden; aber
wol daß mir uf etlichen tagen vil geschehen, das offenlich wider die bünd ist, das ich doch tugenlich getragen
Hab allein um fridens willen. Als daß mich etliche Ort für einen ketzer usgeschriben, die mich doch nie habend
wellen berichten, und mich empfolen zuo sahen ?c., welches offenlich mit den künden strytet. Ich zäl es ouch
nit us zorn oder ufhebcn, sunder zeigs üwer wysheit us ganzen trüwen an, daß die erlerne mich nie änderst
geschriben haben weder zuo rettung des waren gottesworts, das ich predige und nimm on alles wider umhin
schlahen, on allen flyß der ufruoren.Darum, gnädige günstige liebe Herren! ermessend um gottes willen, daß ich
allein nach friden stell, aber nach dem friden, der mit gott ist; dann wie vil habend mine Herren von Zürich um
fridens willen getragen, wie vil ich? Darzuo ermessend, daß wir in gar keinem artikel des gloubens um ein
haar von einandren stond; so ist ie aller unserer span allein von österlichendingen, die von den menschen sind
yngefüert, ja vom papst, dem waren widerchrist. Ouch daß Fäber mine Herren von Zürich in siner geschrift gar
unsüberlich besprengt, als wann sy in die größten kctzeryeu gefallen sygind, und daß allen, denen Fnber dienet,
mit lustbarlichers gegnen möcht, weder daß wir mit einander zwyträchtigund zuo krieg kämind; welchs (als) ich on
zwyfcl sorg, folgen wurde, wo ich gen Baden käm. Ir mögend den frefel unsers kricgsvolks in einer Eidgnoßschaft
erwägen, der leider durch mengerley muotwillcn so groß ist, daß im ouch mit ze vil wurd. Was wär es, daß

' ich glych mit so vil knechten ze Baden wär, als miner Herren gebiet vermöcht? Ich wurd mich deß übel schämen.
Und reizend solche wapner ouch alle fygend meer zuo rumoren weder zuo friden. Wie vil wäger ist es dann,
ir erkiesind einen anderen platz, als, dero ich mich cmboten Hab, einen; dann gen Baden komm ich keins wegs.
Und ob man mir glych solche sicherheit in die ougcn stellte, daß ich daran keinen zwysel könnt haben, dennoch

9 nach Bedürsuiß, so viel als nöthig ist, oder eher dürstig, d. h. mit offener Zuversicht.

/
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wollt ich nit dahin; dann ein so ernstlicher Handel ist, diewyl die weit gestanden, nie an ein so kleinfüeg ort

verfliegt. Es gehörend große namhafte starke statt zuo solchen dingen. Zuo Baden hat man gewont wollust ze

haben und frölich syn, und nit so ernstlichen händlen warncmen. Wo aber die statt, die ich fürgeschlagen Hab, ie

keins wegs angenommen, mich die artikel, die ich anzeigt Hab von nötcn syn, mnoß ich je darab nemen, daß die

fach an etlichen enden bresthaft sye. Dann, sollend darum alle Ort, vorns mine Herren von Zürich, die so gemeine

gespräch allwegen gern haltend in irer statt gehcbt, gen Baden verliferct werden, oder aber nit, daß sölichs wenig

Ort angeschlagen habend; so ist gnot ze merken, daß die angst an andren ligt, weder wir vor zuosehend. Ich

schlach die zwcy vordrestcn ort und statt für und verding, on welche kein christenlichc dispntation gehalten werden"

viag, und demnach die wyt berüemte statt Sant Gallen, Und giltet alles nüts, so mnoß ich miner Herren oder

minethalb ie merken, daß etwas meinens darby ist; vorns so die zilstatt gen Baden ouch nit von allen denen

Orten, die in die dispntation verwilliget habend, sunder mit einem vorgricht etlicher Orten gelegt ist. Ja, die

ding alle erman ich üwcr wysheit mit ernst ze betrachten, damit nüzid so schimpflich gehandlet werd, chas zuo

spott oder unfrid diene. Ich warn ouch die, daß, so oft Egg und Faber mich (in) der dispntation, die "mir der

fünf orten halb so ungemein ist, anrücren wurdind, daß ich die Wahrheit für und für an tag bringen und wider

ire undcrständ ze fechten genötet wurd. Deßhalb ich mich nit laß verdingen zuo schwygen gegen den gottes und

einer loblichen Eidgnoßschaft fygendcn, und sollt ich inen in einer hüle antwurt schrybe»; der doch sunst alle

»icnschen zuo fridcn und ruow reizt, und mich nüts nie bekümmeret, dann wo ich sich, daß widerspan wird für¬

genommen mit Nachteil der warheit, Mine Herren noch wir ze Zürich dürfend keiner dispntation. Es hat ouch

(der) vicarius zum türesten anzeigt, es zimme den bischofen keins wegs disputationcn ze halten. Hat sich nun ir leer

geänderet, so ist sy nit us gott. Dann hat es inen dozuomal nit zinunt, und zimmt inen jez, mnoß eintwedcr

ir leer oder sy geänderct syn. Noch embüt ich mich mit mässigung mincr Herren an frömde ort denen, die minen

Herren da nit Hand wellen zuo willen werden, da sy es billicher weder an keinem ort nf erden gethan hättend.

Und so das alles nit helfen mag, muoß ich gott lassen walten; der wirts alles schlecht (sie) machen. Den bitt ich

alle tag, daß er üweren stand, o gnädige Herren, welle in sinem willen und gnaden erhalten und sines liechts

nicncn entrouben. Also Hab ich üwer wysheit fry anzeigt, woran alle mine anligen hangend. Es ist ouch guot

under fründen, daß man die warheit harus sag. Versech sich üwer wysheit zuo mir keins andren, dann das zuo

eer gottes unsz einer löblichen Eidgnoßschaft sammt ganzer christenheit diene, so laug gott gnad gibt. Verzyhend

mir und verneinend alle ding im besten, darin sy ouch beschehen sind; dann ich keins wegs ursach geben will

zuo ungnad und unfridcn.

„Ggcben Iv. tags may blDXXVI.

„Uewer eersamen wysheit williger Huldrych Zwingli."

Nachschrift: „Ich Hab nach Vollendung diser geschrift erst vernommen, daß uf den tag allein die acht Ort

zenunen kominiud. Uf das ist min ernstlich bitt, üwer wysheit welle disc min geschrift ouch im ansang der

dispntation verlesen lassen in bywesen der Orten, die da syn werdend."
Nach gleichzeitigen Drucken gegeben in Zwingli's Werken (Schüler und Schulthesz), II, 2, 424—429, und 455—459.

ll)) 1526, 18. Mai, Baden. Die Boten der zwölf Orte an Schaffhausen. Zu der angeordneten Disputation

seien gestern viele hochgelehrte Leute erschienen, aber aus der Eidgenossenschaft noch nicht alle, die der neuen Lehre

anhangen möchten; daher begehre man ernstlich, daß die Prädicnnten und andere Gelehrte, die zu solcher Seele

zählen, ohne Verzug hieher gewiesen werden, damit man mit Gottes Hülfe zu Frieden, Einigkeit und Ruhe

gelange. Dafür ertheile man Jedem Geleit nach Baden und heim, ohne Unterschied, wer obsiege, sofern einer

sich „gleitlich" halte. «. A. Schaphausen- Korrespondenzen.

11) 1526, 18. Mai, Baden. Die Botschaften der zwölf Orte an Zürich, l. Seine Boten haben ihrer Instruction

gemäß die Gründe angezeigt, welche M. Ulrich Zwingli und andere Prädicanten abhalten, zur Disputation zu

erscheinen; darüber etwas befremdet, habe man die Boten von Zürich ersucht, rathschlagen zu helfen, wie dieselbe

vollzogen werden könnte; sie haben das nicht thun wollen und erklärt, sie hätten dafür keinen Befehl. Darauf

habe man ein Geleit verfaßt und es nach Zürich geschickt, mit bekanntem Erbieten, es nach Nothdurft zu bessern,

aber deßhalb noch keine Antwort empfangen. Da nun viele gelehrte Leute von beiden Parteien im VerUaucn
114
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auf das gegebene Geleit hieher gekommen, so begehre mau ernstlich, daß Zürich eine Gesandtschaft verordne und
bei diesen: Boten erkläre, ob es das Geleit annehme und die Prädicanten herabschicken wolle; denn ob Zwingli
erscheine oder nicht, werde die Disputation doch vor sich gehen, 2. Den Rcchtshandel zwischen den neun Orten
und Zürich betreffend möge es gemäß dem letzten Abschied von Einsiedel«! eine endliche Antwort geben, damit
der Handel besser als bisher gefördert werde. St, A, Zürich: A, Reiigionssach-n.

12) 1526, 18, Mai („Freitag"), Baden. Peter Hebolt an Schultheiß und Rath in Solothurn. Mittheilung
der Antwort Zürichs betreffend Zwingli, Der Weihbischof von Constanz und I)r. Eck seien mit 36 Ausländern
erschienen, die von Basel mit mehr als 20 Pferden, Morgen soll der Handel beginnen. Es werde in alle Orte
geschrieben,daß die Gegner des alten Glaubens hieher geschickt werden sollen, K, A, Solmhur»: AM). Bd. ur,

13) 1526, 18, Mai, Baden, Die Boten der zwölf (!) Orte an Solothuru. Erinnerung an den zu Ein¬
siedeln gefaßten Beschluß, die Disputation am 16, d, zu beginnen ?c., und Begehren, die Anhänger der neuen
Secte hieher zu schicken, mit Zusicherung guten Geleits, zc. K, A, Svloihurn: AM, Bd, 14,

14) >526, 19, Mai (Samstag vor Pfingsten). Zürich an seine Boten Nud, Thumisen und Hans Bleuler in
Baden. 1. „Als dann wir Hansen Büelman in unser gefänknus enthaltend, wie ir wüssent, und wie wir in
umb ctlich anschläg und pratikeu gefraget, hat er under anderen worten anzöigt, daß er von einem bericht sig,
daß zuo Waldshuot durch die Regenten allerlei fünden und böser geschwindiger pratiken fürgenomcn, ouch daß
gelt usgeben werde, (danrit) daß sy ein zwytracht und Uneinigkeit in unser Eidgnoschaft machint, dnrdurch, so
ein lobliche Eidgnoschaft durch sy zertrennt, daß sy als dann ire herzen darin erfüllen mügint. 2, Darzuo sind
wir bericht, daß etlich Regenten und gwaltig fürstl. Durchlüchtigkeit und des Bunds zuo Schwaben allerlei worten
usgestoßen und besonder sich habint lassen merken, sy müeßint luogcn, daß sy einen fund erdenkint, wie man uns
Eidgnosscn an einandcrcn bringe und unei(n)s mache; dann wir habint lange zit irein fürsten und Herren sine
land ingehebt ec. 3. Es ist ouch zuo dem unseren übcrrüter, so wir diser tagen gen Kostenz, die doctores und
gelerten gen Baden ze begleiten, abgefertigct, von doctor Johanusen Faber ein schwere crschrockne red begegnet, uf
die Meinung, er, derselb Faber, sig ein guoter Züricher, aber ein böser Zwinglischer, welle den selben mit sinen
eignen geschristen und gedruckten büechlinen irrthumbs widerwysen; es werd ouch darzuo kommen, daß es Zürich
als übel werde gan als zuo Waldshuot je, sofer man nit darvon lasse, und dein Zwingli als übel als dem
Doctor zuo Waldshuot, dann er, der Vicari, uß schickung gottes in kurzer zit Zürich wurde predigen, wie dann
sölichs durch in an etlichen orten vormals ouch wäre beschechen,also daß das voll wider uf den rechten weg
wäre kamen. Sodann ist üch villicht unverborgen,wie berüertcr Faber uns in einem druck, wider M. Uolrich
Zwingli usgangen,mit der uuwarheit und schantlichcn luginen anzücht mit discn worten: dero von Zürich ordnung,
antwurt, entscheid oder entschnldigung an die Eidgnossen sigen stets wider einanderen schier an allen orten der
treffenlichen stucken, das er (be)wyscn welle; dann ire abscheid und antwurtengegen Bischoffen, Eidgnossen und
anderen sind wie ja und nei, war und falsch. Diewil nu. , wir solichs alles wie obstat vernommen, hat uns
für notwendig und guot angesechen, üch dess zuo berichten und bcgcrent daruf an üch mit allem ernst, ir wellint
unfern lieben Eidgnosscn uf disem tag solich schwer reden anzöigen, damit jeder bott das in sine(n) abscheid
nemen, es heiin an sine Herren und oberen bringen und verhüeten müg, dardurch wir Eidgnossensolicher seltsamer
anschlagen vertragen blibint, und frid und ruow zwüschent uns bcidersits gefürderet werd; dann wir achten, es
soll dhein frommer redlicher Eidgnoß ab diserem unserem schribcn und Warnungnit mißfallen haben, damit
jedermann sich dest bas vor Fabers und anderer heimlicher pratik und anschläg ivüß zuo vergoumen. Ir sollend
uns ouch zun: höchsten entschuldigenund verantwurten deß, so uns genannter Faber in sinem druck mit erdichtet
unwarheit zuoleit, dann rvir, ob gott will, (als) solich liederlich lüt meiner erfunden werden wellen," -c. ?c.

St, A, Lncern - Missiven (Original), — Arch. f, N-f,-Gesch, I, S0S,
Ein Auszug (von dem zürch, Unierschreiber Wirz) findet sich im St, A, Bern: A, Kirchl, Angelegenheiten, Vgl, N. IS,

15) 1526, 20. Mai (Hl. Pfingsttag), (früh Morgens). Zürich an Bern. „Unser .'c.-c. Es möcht nngezwyfelt
üch verwundern, uß was ursach wir unsere prcdicanten nit gen Baden geschickt und selbs nit erschinen, insonders
uf das gleit, so unser Eidgnossen von Baden unseren predicanten und nämlich dem Zwingli zuogeschickthaben ec.
So aber üwer bott, so jetz zuo Baden ist, sich merer tagen daselbs sumen wirt, deßhalb unser und M. Zwingiis



Mai 1526, 907

entschuldigung üch so bald nit zuokommen mirt; damit dann ir , . des Zwinglis usblpbcn Ursachen vcrncment,

habent wir üch die setz plcnts zuogeschickt, wöllent auch unser Ursachen, so erst das sin mag, üch auch werden

lassen?c. Wir habent ouch üch nit mögen verhalten, was Doctor Fabri gercdt hat, wie ir (in) hierin gelegter

gschrift uf das kürzest begriffen finden werden, darmit zuo verstand geben, waruf er und sins glychen praticierent ze.

Sölichs alles sötlent ir . . im allerbesten früntlichstcr und trüwlichster Meinung von uns vermerken und sölich

geschriften verhören; dann alles das uns ze thuon möglich und dem göttlichen wort glychförmig und unfern

pundten gemäß, wären wir zuo vollstrecken ganz beging." St. A. B-m: KKchl. Angelegenheit-».

16) 1526, 20. Mai (hl. Pfingsttag), 1l Uhr (Vorm.) Zürich an Bern. „Uf unser schribcn, üch Hill bp frücger

tagzit gethan, schickcnt wir üch hiemit zwo Instructionen, so wir unsern Kotten von wegen haltender disputation

Zuo Baden in befelch geben, vor unsern lieben Eidgnossen darzetuond, darin ir eigentlich allerlei recht, redlich

und gegründt Ursachen sindent, waruinb und (uß) ivas ursachep Meister Uolrichen Zwingli nit gemeint syg,

daselbs hin ze kommen, noch uns füeklich, lidenlich oder gelegen, iin das nachzelasscn, und bittent üch hieruf zum

früntlichisten, ir wcllint es von uns guoter vertruwter Meinung (als es ouch warlich beschickst) annemen und für

und für in unsern fachen und hündlcu das best thuon, als dann wir üch aller eren und guots uf das höchst

Mol veriruwent" . . . St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten.

17). 1526, 20. Mai (Pfingsttag), 5 Uhr Nachm. Basel au seine Boten in Baden. Antwort auf ihr Schreiben.

Da man voraussetze, daß diejenigen Orte, die ihre Prädicanten noch nicht geschickt, es jetzt thun werden, so habe

man den Weihbischof vr. Telamon, wiewohl er „lybs halb nit ganz vermöglich", samt dem Prediger zu den

Barfüßern, bewogen, dahin zu kommen, jedoch im Schirm der Obrigkeit und im eidg. Geleit, die etwa auf

Mittwoch Abends anlangen können. Darum soll den übrigen Gelehrten von Basel gesagt werden, sie möchten

bis zur Ankunft jener Herreu nichts vornehmen; wenn aber alle beisammen sein und die andern Orte die Ihrigen

auch verordnet haben werden, so möge man handeln, wie es zur Ehre Gottes und zur Förderung von Frieden

und Einigkeit diene; wenn jedoch ein oder mehrere Orte ihre Gelehrten nicht dahin bringen, so sollen die Baslcr

Boten der Mehrheit folgen, sei es fortzufahren oder einen andern Tag oder eine andere Malstatt zu bestimmen,

wo man vollzählig zusammenkommen könnte, und auch Zwingli erschiene. Auch sollen sie den Boten der zwölf

Drte anzeigen, daß man noch zwei „Herren" verordnet habe. St. A. Basel: Abschied-,

18) Notizen aus dem St. Galler Nathsbuch:

1. (14. Mai). Verordnung der Boten nach Baden. Die Gelehrten sollen daheim bleiben; den Boten ist

befohlen, die Herren dcßhalb zu verantworten und zu erklären, man werde Beschlüssen, die dem Gotteswort gemäß

seien, nachleben und danke den Eidgenossen für ihr getreues Warnen.

2. (19. Mai, Pfingstabend). Caspar Zollikofer ist heimgekommen, um der Eidgenossen Willen anzuzeigen,

daß man die Gelehrten nach Baden schicke. Es wird aber der frühere Beschluß bestätigt.

3. (27. Mai, Sonntag Trinitatis). Auf den von Baden gebrachten Bericht der Boten beschließen kleine

und große Räthc, die vier Prädicanten sollen dahin reiten und die Boten mit ihnen; doch sollen die Prediger bei

dem göttlichen Wort bleiben und einig sein, doch (auch?) nichts mehren helfen, was wider das Gotteswort wäre-
Stadtarchiv St. Gallen (Mittheilung von Aug. Näf).

19) 1526, 21. Mai (Montag j nachs Pfingsten), Baden. Peter Hcbolt an Schulhciß und Rath in Solothurn.

1. Bericht über die Verhandlung betreffend das Anbringen der französischen Botschaft; Lucern, Uri, Freiburg

seien sofort eingetreten, die andern Boten haben keine genügende Vollmacht; der von Bern hoffe, daß seine Herreu

einwilligen werden, ze. Bitte um Bescheid. 2. „Uf Hütt ist der doctor Egg au die kanzcl gestanden und sin red

wn, wie ich üch das zuoschick, und der ecklop (Oekolampad), bredikant zuo Sant Martin zuo Basel, uf dem

andren kanzel in der kilchen vor inenchlichem vor mittag ein guoti zyt, und als maus hett wellen um das ein

wider anfachen, ist ein groß volk in der kilchen zuosamcn kon, ist den botteu von Basel ein brief kon, die iren

söllen stillstan bis uf morn oder mitwuchcn; so Hand sy verordnet iren wichbischof und me (?) uf die gescheht,

tue üch nächst ouch zuokon ist, die man hat lassen gan, wiewol ich üch . . hau verantwurt, der Pfaffen halb heig

eL ni not, hau im besten tan; ir wissen! wol, was ir Hand . . ich förcht, es well ein langer schwerer Handel



008 Mai 1526,

werden; bitl ich üch als min lieben Herren, ir wellcnt ein andren her schicken, denn ich mich wenig ans die schweren

vev^lm" . . . K. A. Solothuvn: Absch. Bd. 14.

Bei der sehr schlechten Schrift und Orthographie war die Ermittlung des Sinnes nicht zweifellos möglich.

20) 1526, 2l. Mai, Baden. Dr. Johann Fabri an Zürich. Antwort ans ein gestern durch die Boten der

zwölf Orte empfangenes Schreiben: Ablehnung des von Zwingli ausgesprochenen Verdachtes, daß die Disputation

mit Geldspenden betrieben worden, w. St, si, Zürich! A, R-ligionssache»,

Hier mag es genügen, auf diese Schrift hinzuweisen.

21) 1526, 21. Mai (Montag in Pfingstfeiertagen). Die Boten der zwölf Orte in Baden an Zürich : 1. Die

Boten Rud. Thumiscn und Joh. Bleuler haben eine Missive überreicht, worin Zürich anzeige, das es von Hans

Büelmann, den es gefangen halte, unter Anderm erfahren habe, daß die Regenten zu Waldshut allerlei böse

Umtriebe machen und auch Geld anstheilen, um eine Zwietracht in der Eidgenossenschaft anzufachen. Hierauf

bitte man Zürich, den Büelmann weiter auszuforschen, von wem er solche. Reden vernommen, wer Geld ausgebe

und wer solches empfange, und den Befund schriftlich zu melden, damit man die Sache in den Abschied nehmen

und heimbringen könne, 2. Dem Dr. „Fabri" sei die ihm zugeschriebene Aeußerung vorgehalten worden; seine

schriftliche Verantwortung folge hier mit. Besiegelt von Ulrich Türler von Uri, Landvogt zu Baden.
St. A. Zürich: Acten I. Cappelerkrieq. Vgl. Aich. f. N. G,. I. 800.

22) 1526, 21. Mai (Pfingstmontag), Baden. Caspar von Mülincn an Schultheiß und Rath in Bern.

1. Heute sei Caspar Sormann erschienen mit einem Brief des Königs von Frankreich, das Begehren enthaltend,

daß man dem General Morelet erlaube, nach Frankreich zu reisen w., laut der beiliegenden Copie. Etliche Orte

haben sofort entsprechen wollen, sofern die Kriegsleute bezahlt werden, Morelet seinen Sohn hier lasse und der

König in versiegeltem Briefe zusage, alles zu bezahlen, was er schuldig sei, namentlich auch die entlehnten Summen-

Zuletzt habe sich aber gefunden, daß die Mehrheit der Boten nicht instruirt gewesen, weßhalb man beschlossen

habe, dies hcimzuberichten und um beförderliche Antwort hieher zu bitten. 2. Heute habe die Disputation begonnen;

die dafür gemachte Ordnung lege er abschriftlich bei, sowie die Artikel von Eck und Murncr; wenn sie diese

Sätze behaupten können, „so hat man uns vil lctzer fachen zuo verstau gc(be)n." 3. Zürich habe wegen eines

Gefangenen geschrieben, welcher geredet, es werde viel Geld ausgegeben, um die Eidgenossen zu vcrrathen ?c.

Mau höre aber hier von dergleichen Absichten gar nichts, finde auch solche Meinung nur in Zwinglis Büchlein

und schenke der Sache keinen Glauben. Zwingli schreibe, er wolle nicht dahin kommen, wo die V Orte regieren-
St. A. Bern: Kirch!. Angelegenheitctt.

23) 1526, 22. Mai. Basel an seine Gesandten in Baden. 1. „Uns langt an, daß Antoni Gropp allerlei

warten, wie er mit Doctor Ecolampadien ze handlen tust hctte, gcredt solle haben, deren der bott von Uri,

Franzlin zum Bereu (?) und andere müssen haben, dorab wir wenig gefallens empfangen; deßhalb ist unser

Meinung, daß ir üch derselben warten flißig erkunden und uns deren by nächster botschnft eigentlich berichtend,

uns fürer müssend ze halten. 2. Fürer ist unser befelche, daß ir unsere gelerten von beden teilen zuosamen

beruofen und inen wellend sagen, daß sy sampt noch sonders nützit witers har schribend an sondere Personen,

sonder, ob inen etwas angelegen, begegne oder widerfare, daß sr> uns dasselbig zuoschribend, und das alles m»

fridens willen, damit dhein unruow bp uns erweckt werde. 3. Zeletst, wiewol mir üch hievor geschribeu, daß

Herr wichbischof sampt dein predicanten zuo den Barfuoßen hiuuf ze koincn gewilliget, hat sich doch sin krankheit

dermaßen geüblet, daß im, wiewol wir in durch unser ratsbotschaft zum zweiten mal ze riten angesuocht, zr

wandten nit möglich (ist), deßhalb wir allein den Barfuoßen, meister Jacoben Jmclin und Ludwigen Hetzer,

ouch in gemeiner Eidgnossen geleit und (in) unserem schütz und schirm wie andere hinus ze kamen und Doctor

Ecolampadien hilflich ze sin verordnet; doch hat L.Hetzer nit in unserem kosten, sonder allein in unserem schütz,

schirm und gemeiner Eidgnossen geleit ze sin begert." K, A, Basel, Wsch-ids-hrM-n,

24) 1526, 24. Mai, Bern. Auf das aus Baden eingelangte Schreiben wegen des Besuchs der Disputation

beschließt der Rath, den Berchtold Hnllcr und mit ihm Peter Künzi, Kirchherr zu Erlcnbach, dazu abzuordnen

und denselben den Rathsherrn Bernhard Tillmann beizugeben, in der Zuversicht, daß ihnen kraft des von

den Eidgenossen ertheilten Geleites „weder schmach, schand, beleidung, (noch) gewaltigung libs noch guots,



Mai 152K, 909

mit warten, schriftcn noch gethaten" zugefügt werde, worüber ihnen eine besiegelte Erklärung zu ihre», Schutze

gegeben wird. St. A. B-NI! Tcutsch Spruchbuch NN. 04«, 5,4». Vgl. Rathsbuch 210, p. >! (2S. Mail.

25) 1526, 29. Mni (Dienstag vor n. H. Fronleichnamstag), Baden. Enspar von Müline» NN Sch. und Rath

in Bern. I. Bericht zu a. 2. „Die zwen Doclor(es) sind vij tag ob dem ersten artikel gelegen, ob fleisch n»d

bluot im hochwirdigen sncramcnt des altars sig; also hm man s>) heißen beschließen nm den artikel, >md ist des

Doctcr Husschins beschlnß, Sider gott mit sineni lib sig gen Himmel gefaren und geredt Hab, er komm wider

n>» jüngsten tag zno richten die lebenden und todten, so kam er dorzivischen nit mit fleisch und blnor herab in

das sacramcnt, und ist dornf beliben. Also hat man gefragt, ob keiner mer do sig, der witer von discm artikel

well dispotieren; ist noch einer dargcstanden, ist von Basel, ein nsgcloffner münch; nit weiß ich, was derselb

wirt bringen, sine Herren sagend aber nit vil guots von im. Wend sy die andren artikel all so lang machen

als den ersten, so werden wir noch eins halben jors nit hie grech (gerecht, fertig). 3. Min Herren, es sind lüt hie

»ß üivcr statt, do ich wol möcht liden, st) wärcnd daheimen, und insundcrs (der) Streler, denn er brncht wort

mit etlichen frömbdcn bricstern, die im geleit hie sind, die nüt sond; wenn man üwer nit schoncti, ich fürcht, man

hett in daleme gcleil, do er nit gern lag" ... 4. Nachschrift: „Min Herren, ir erloubend mir wol heim, so

min Herr Kliman mnoß hie sin by Herr Bcrchtoldcn, so knmpt üch der kosten ab; denn es ist snst nit mc denn

ein bott hie von eim Ort, usgcno(me)n Basel." S>. A. B->n: «»cht. Angelegmh->w>.

26) 1526, (e. 29. Mai), Baden. Die Boten der (eilf?) Orte an Basel. „Unser zc. ?c. <1.) Uf Hütt hat

sich begeben, daß für Hand genomen zc disputieren die andern schlnßred Doetor Ecken, nämlich daß die meß ein

Mer sig zc., und ist angscchcn, daß üwer predieant (Joh. Lüthert^) zum ersten an die fach gon, dwil doch er

das offenlich geprediget, daß die meß nit ein opfcr sig ?c., und also den Orten nach einer nach dem andern

»über v>-. Eck fechten n»d disputieren sollen. Und als üwer predieant wider D. Ecken sine argnment und grttnd

"ß der Heilgen geschrift angehängt, darns D. Eck in gefragt, dwil gestern der erst artikel, daß (das) war fleisch

»ad blnot Christi gegenwärtig im saeramcnt des altars sig. sich geendet und beschlossen, und man jcdcrman gefragt,

wer dawider sin well, der mög sich anzeigen und darwidcr disputieren zc., da aber üwer predieant gcschwiget med

»ünt darwidcr geredt, uf das D. Eck begert ze wissen von üwerm prcdicnntcn, ob er halt und gloube, daß der

war fronlichnam Christi und sin bluot gegenwärtig sig im sacramcnt des altars, daß er ja oder nein sag, so

konnde er im darnach dcstcr lütrcr antwnrtcn und begegnen im andern artikel, darns er gcantwnrt, er sig nit

darumb da, daß er sagen well, ivns er glonb?c. Und wicwol die Presidenten mit im redten, es wäre notwendig,

daß er sich crlüterte, ob er das halt und glonb oder nit, nüntdestminder hat er das nit wellen thuon und sagte,

tröste sich des glcits, mit andren mortem llf das (sind) wir die Kotten znosamen bcrüeft worden, und als

wir üwer» predicnnlen für uns beschickt und allerlei mit im geredt, deßhalb wir vermeinten zimlich und der

disputatz und dem Handel gemäß, daß er billig uf D. Ecken beger antwnrten sollt ja oder nein, ob er halt die

gegenwärtikeit des libs und blnots Cristi im sacramcnt; also hat er uns gcantwnrt, er sig nit darnmb hie, daß

er sagen well, was er glonb, und habend deßhalb »ünt nß inz können bringen. (2) Und so wir onch von üwerm

ratsbotten, im znogcben, oerstanden, daß er vermeint, man söll nit dermaß handle», sonder versech sich, man

werd das gleit an im halten, so haben wir Wyler mit der fach nit können kommen, dann wir fliegend üch das

im besten zuo wissen, mit ernstlicher bitt, diewyl doch sölicher üwer predieant und verkünder des wort gottes by

üch soll predigen und will aber hie nit nslassen, was er ns das saernment halt, daß doch ir ansehen üwer ordnnng

kürzlich angenomen und znosamen geschworen, und üivern predicantcn darzuo wyscn und halten, daß er doch Harns

k»ß, was er ns das sacrament halt, und ob er dann nit glonben, daß der war fronlichnam und (dar,) blnot Cristi

gegenwärtig im sacrament sig, daß er dann das widcrsechten und darnmb disputieren welle, und ir wellen hierin

»»sehen, mit was großen tosten wir alle hie ligend, und hierin thnon nach unserm uertrnwen.
St. A. Lucern: A. Disputation (Coucept von Huber).

Abgedruckt im Archiv f. schw. N. G. I. 805.

27) 1526, 30. Mai (U.Herrgotts „oben"), Baden. Caspar von Mülinen an Sch. und Rath in Bern. „Uf

gester ist der erst artikel beschlossen der sibnen, und hat man hnit früe den andren artikel angefangen, und ist

»nser Herr Berchtold dargestanden und vermeint, den selbigen zno widcrsechten. Also hat es sich begeben in der



910 Mai 1526,

red, daß in der Egg hat gefragt, ob er auch gcloub, daß der lib Christi gegenwirtig sig, als der erst artikcl

'Inhalt; denn er hat nüt wellen dorvon dispotieren. Also hat er im nit wellen antwurt gen, jo oder nein, Uf

sömlichs hat man ufgehört, und sind die Eidgnossen zemen (zuosammen) gangen und Hand in und min Herr

Tillmann beschickt und fründlichen mit inen geredt, er solle do kein nüwerung machen, denn ander wurdcnd suster

auch also tuon, so er doch nit heige wellen dorwider dispotieren. Also meint er, üwer m. h, Mandat halste) nit

in, daß man in oder ander solle zwingen zuo sagen, was sy im herzen glaubend; aber diewil er zuo Bern sig,

well er tuon, das üwer Mandat inhalt, und hat sich nit unter wellen erlütren, Uf semlichs schribend üch die

Eidgnossen, werdend ir sechen mit sinem inhalt; (doruf) mögend ir . , mich üwers willens berichten, (so) null

ich (dem) statt tuon mit der hilf gottes" ... St. A. Bern - Kirchs. Angelegenheiten.

28) 1526, 30. Mai (Mittwoch vor Corporis Christi), um Mittag, Baden. Gemeiner Eidgenossenschaft Raths¬

boten an Bern. Klage über Berchtold Haller (fast durchaus wörtlich gleichlautend wie Nr. 26). „Daruf er

uns geantwurt(et), ir unser lieb Eidgnossen sampt üwern ämptcrn habend setz nächst vergangen Pfingstmontag

ein ordnung angenommen und geschworen, das well er ouch halten; aber was er in sinem herzen gloub, vermeint

er nit schuldig sin, uns ze sagen, sonder allein antwurt ze geben umb das (so) er geprediget Hab w. Sölichs

uns nun ganz hoch befrömbdt, divil doch das nit der mindst, sonder der gröst artikel ist, darumb dann die disputatz

gehalten wirt, und wir all mit großen kosten hie ligend, dwil doch üwer prcdicant soll in üwer Statt ein

verkünder des gottsworts sin und bedarf (aber) nit harus sagen, was er in sinem herzen trag und gloub von

dem sacrament, und darumb .. ist unser ernstlich bitt, daß ir üwern predicanten heißen, darzno vermögen und halten,

daß er doch harus laß, was er uf das sacrament halt, und ob er dann nit glauben (will), daß der war fron-

lichnam und bluot Cristi gegenwärtig im sacrament sig, daß er dann das widerfechten und disputieren welle.

Uns hat wol ouch üwer rathsbott (Bernhard Tillmann), so im zuogeben ist worden, darby gesagt, er sig dem

predicanten also dermaß zuogeben, daß er darob und daran sin, damit er antwurt geb umb das er zuo Bern

geprediget hat, und achtet ouch, dwil er wider das sacrament nünt geprediget, daß er dann umb das kein antwurt

ze geben schuldig sig und nit also umzogen söll werden; dann üwere Mandaten, so ir setz zuoletzt zuo Pfingsten

angenomen, gebe(n) zuo, daß niemand den andern darumb ersuochen, was ein jeder glaube, und darumb ze antwurten

nit schuldig sig, mer ald minder (dann) lut üwer Mandaten und ordnungen. Darumb so begerend wir üwer

früntlichen guoten antwurt by dem Kotten, damit wir wrster in der fach fürfaren mögen. Es habend sich ouch

ander gelert lüt von allen Orten ouch müessen erlütern und ja oder nein sagen, ob sy wider die ersten schlnßrcd

doctor Ecken wellen sin oder nit, das ouch geschechen ist; das wellend im besten verneinen."
St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten.

29) 1526, 31. Mai (U.H.Fronleichnams Tag). Bern an die'eidg. Boten in Baden. Antwort auf ihre

Beschwerde betreffend Berchtold Haller. „So (nun) derselb unser predicant zuo meren malen sich crbotten, wann

einer in bessers und christenlichers uß göttlicher warer geschrift, anders dann er geprediget, underwisen wurde,

söliche underrichtung geneigts und bereits willens anzenemen, uf welches sin erbieten mir in hinab uf die disputatz

ze fertigen angesechen haben, siner leer bericht ze geben und nemen, harumb unser gänzlich ernstig will und

Meinung ist, daß er sich allda alles deß, so er uns in sinem predigen underwisen, darum er dann anzogen

wirt, es sye des sacraments des altars old anderer stucken halb, erlütern solle und usdrucklich underrichtung uß

göttlicher geschrift unsers christenlichcn gloubens geben, weß wir uns deßhalb halten söllen, ungehindert des

Mandats, so wir allhie nächstverruckten pfingstfirtagen gesatzt, geordnet und geschworen haben," ?c zc.
St. A. Bern- Teutsch Missiven q. 4S b.

30) 1526, 31. Mai (Corp. Christi). Bern an (Berchtold) Haller. Anzeige, wie die cidg. Boten über ihn

geklagt, und Befehl, „alles das ir glaubend und vermeinend recht und mit göttlicher geschrift war ze sind, üch

desselbigen (ze) erlütern," ?c. w. w. rs ».

31) 1526, 2. Juni (Samstag nach U. Herrgotts Tag), Baden. Caspar von Mülincn an Sch. und Rath in

Bern. „Uf das schriben, so ir min Herren Hand üwcren Eidgnossen ton, Hand sy Herr Bcrchtolden verhört, ob

er sich well erlütren des sacraments halb oder nit. Also hat er sich nit wellen erluitren, ob er geloub daß do

sig wor fleisch und bluot, und will ouch nit sagen nein, dcß worlich die Eidgnossen fast uibel zuo friden sind;
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denn dic andren Ort Hand die iren dorzuo gehalten, daß st) Hand jo oder nein gefeit; doch so Hand die uf (des)

Husschins Meinung sind, sich erbotten, wenn die dispotatz us sig, was sy dann ire Herren heißend, wellend sy

ouch tuon; dorum . . hat man in nit witer wellen zwingen, dann sömlichs üch . . heimgesetzt; wellend ir min

Herren einen semlichen brediger han, der sich sines gloubens nit darf erlütren, setzend sy uich heim, als ir witer

in stein schriben werdend sechen. Der ander artikel ist gestert ouch beschlossen, und facht man Hut den dritten

an . . . Uf Hut Hand wir ein(en) brief empfangen vom Amman Trogcr, daß diser tagen einer von Rom sige

gen Flüelen kon, und hat ctlich' gesellen beschickt von fünf oder sechs Orten der Eidgnoschaft, und sott Jacob

Marti (von Lucern) ouch darko», er ist aber nit do gesin; weiß nieman, was es ist, denn daß wir fürchtend,

es diene zuo einem ufbruch, und weiß man nit, ob es uns und dem Kiing zuo guot beschickst oder »it; dorum

ist angesechen, semlichs heiu zuo schribeu, daß man ein ufsechen darin habe. Des Herren halb von Erlibach, er

spricht, er sig krank, und hat urloub begert, ich han ims aber nit wellen ge(be)n, er rit aber sust Hein" . ..

32) 1526, 2. Juni, Bndcn, Die eidg. Boten an Bern, „Uewcr schriben uf das unser üwers predicanten halb

habent wir (alles) inhalts verstanden und sölich üwer schriben dem bemelten üwernr predicanten eröffnet und

verlesen lassen und daruf an in begert, sölichem üwerm schriben und befelch zno lebeil und statt zuo thuon, dieivyl

er doch geredt hat, es möge ein jeder an das sacrameut gloubeu was er wölle, er müsse wol was er gloube,

dcß er wol überzöget mag werden; hat er geantwurt, er könne sich nit also lassen infüeren, dann er habe wider

das sacramcnt nie geprediget; zuodem so habent ir .. als sine Herren in nit mit einer andern befelch abgefertiget,

dann un, die artikel, so er by üch geprediget habe, zuo disputieren, und dicwyl dann fünf oder sechs tag vor

dem, als er har gan Baden kommen, von den, sacrnment gedisputiert und in, nit wüssent, was darin gehandlet

oder gedisputiert sye, wolle iin nit gebüren, dcwcdcrm teil anzuohangen, vermeine ouch, daß wir in nach nswisung

unsers gegebnen gcleits nit witer trängen söllent. Zuodem so ist üwer ratsfrüude (B. Tillmann), im von üch

für einen gleitsmnn verordnet und zuogeben, by im gestanden und ouch vermeint, daß er nach nswisung des

gleitbriefs, im von üch ... geben, nit witer genötiget sölle werden; dann wo er das also ließe bcschechen, wüßte

ers nit zuo verautwurten. Und als wir nun sölich ir beider Meinung verstanden, hetten wir uns sölicher ir

antwurt keinswegs verstehen, sunder vermeint, er wäre üwerm jüngsten schriben gelebt und nachkomen, und dieimst

nui, es der gröst und höchst artikel in unserm waren cristenlichen gloubcn ist, hat uns bedunkt nit zimlich zuo

sin, in in den andern artiklen witer lassen zuo disputieren, und habent si beid also lassen heim und abriten, und

befelchcnt üch, ... den Handel nach gestalt der fach zuo ermessen, dann es eben seltsam zuo hören ist, daß ein

sölicher predicant, der so vil uuderthau(en) zuo verstehen hat, sich nit entdecken soll, was er doch glauben sye;

doch was ir harin handlen, lassen wir güetlich beschechcn" ... St. A. B-m: KNchl. Angelegenheit-».

33) 1526, 2. Juni. Basel an seine Gesandten in Baden, Adelbert Meyer und Urban von Brun. „Demnach

wir zuo lob gott dem allmächtigen, erfindung der warheit und um ufnung und fürdrung willen gemeinen fridens

unsere predicanten in unserem schütz, schirm, kosten und gemeiner Eidgnossen fry sicherem gleit uf die disputation

gen Baden geschickt, langt uns an, und wirdet by unsern bürgern und (der) gemeinde öffentlich und ernstlich

geredt, daß sölichs unangcsehen dic unsern ganz schmächlich und verächtlich gehalten, kctzer, schelmen und derglichen

geschulten, und besonders dem Barfuoßen sye begegnet, das unserer achtung eben schwer (war) ?c. Nun hetten

wir uns gänzlich versehen, ir hellend uns deß und anders beruht und zuogeschribeu, damit wir uns uuserem

Znosageu nach, den predicanten gethon, unverwisenlich halten können" . . . Folgt die ernstliche Weisung, über den

bisherigen Verlauf der Disputation genügenden Bericht zu erstatten und (eventuell?) bei den Eidgenossen dahin

zu wirken, daß sie Schmach- und Scheltworte keinem Theile widerfahren lassen ?c. «. A. Bas-u Abscheids-hust-».

34) 1526, 3. Juni, Baden. Hans Hug (durch Joh. Huber) an Schultheiß und Rath in Lucern. „Strengen

?c. ?c. I. Ich füeg üwer wySheit zuo wissen, daß die dispntntz streng für sich gat für lind für, und daß doctor Eck

sine ufgeschlagneu sckstußrcdcn noch bishar nit zuo eud gebracht. Nämlich so sind dic zwo ersten schlußreden

usgemackst und beschlossen, und uf Hill so wird die dritt schlußrcd ouch beschlossen, und daby daß D. Eck durch die

h>- geschrift noch bishar sine artikel so redlich erhalten, daß sich darab zuo verwuudren und gar nach menklichem

gefellig ist, und stat von gotts gnaden wol. Dann warlich, wie vil allenthalben har der luterschen pfaffe» sind,
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so gelust (doch) keinen, nnd darf keiner uf die kanzcl komen gegen D. Ecken; sy schüchend die kanzel wie der tiifel

das crüz. Dann wo der D. Ecolampadius von Basel nit mär, so hett ich darfür, all pfaffen stücndcn so schand¬

lich, als kein lüt je bestanden sind, daß ir keiner dürft uf die kanzcl koinen; aber ongezwifelt hoff ich, die fach

werd zuo guotein end bracht; doch so würt etivas am beschluß der fach gelegen sin. 2. (Andentungen betreffend

Forderungen an Frankreich). 3. Item zno Arow ist einer fcnklich angnomcn gsin, der hat geredt, die Eidgnossen

habent sibcntusend gülden gnommcn, daß sy den nüwen glauben nnd das Evangelium undertruckcn füllen ?c.

Darumb haben min Herren Kotten in berechten lassen; der hat ein widerruof gcthon, 'daß ers erlogen Hab und

nünt darvon wiss w. 4. Jtein der prcdicant zuo Berne (Bertold Haller) ist hie gsin, und wiewol sin Herren von

Bern geschriben, daß er antwurt geben füll umb alles das er gepredigt Hab wider den alten glauben, nünt-

destminder, als D. Eck in gefragt in der dispntatz, was er halt und glaub, ob in dem sacrnment des altars der

war fronlichnam und das bluat Cristi gegenwärtig sig oder nit, daruf hat er kein antwurt wellen geben. Also

hat man in heimgeschickt und denen von Bern deßhalb geschriben ?c. Es ist buobemverch; sy sind all frisch, aber

jetz so dise buobcn under die gclerten kamen sind, so könnden sy weder gigg noch gaggen, dann sy gstond ganz

letz. Item ich schick ü. ro. hie ein abschrift der artikel, so die gramen Pnnd(n)er angenomen Hand, daby ir wol

ermessen mögen, was uß disen dingen werden wellt, wo man nit wurde wcren. Item uf Hinacht ist der artikel

berüerend die fürbittung der jnngfrow Maria und aller Heilgen auch beschlossen, (und) uf inorn so facht man

an die bildstürmer zuo rüeren. Ich bin ganz guoter Hoffnung, es füll dise disputatz zuo allem guoten erschießen" . . .
St. A. Lucern: N. Disputation.

Abgedruckt i>n Archiv f. schw. R. G. I. 867.

35) 1526, 4. Juni? („uf Mentag"), Mittags. Peter Hebolt an Schultheiß und Rath in Solothurn. Heute

Nachmittag nehme (die Disputation über den) Artikel von der Mutter Gottes und den l. Heiligen nach dreitägiger

Dauer (ein Ende?); Oekolampad habe zugegeben, daß die Heiligen und die Mutter Gottes im Himmel für

uns bitten; daher meine vr. Eck, es sei billig, daß wir sie deßhalb anrufen, zc. Der von Basel scheine aber

in dem Artikel vom Sacrament der Messe wenig gewonnen zu haben, und so hoffe der Bote, daß man in So¬

lothurn bei dem alten Glauben bleibe. „Ouch wissent daß ich größer ketzcreyen nie hau ghört, denn die schantlichen

pfaffen, so sy Hand gcrcdt von disen dryen artiklen; min Herren, ich hett üch vil zuo schryben; ich hoff, es heig

in zwei tage» (ein) end . . Geben uf Sunntag . . Uf Hütt Mentag hat man angefangen von den bilden, ist

unser alter Helfer von Schafshusen hiuufgestanden und hat ein schlecht! red getan, da im „tochter" (Egg) het . .

geredt, er vcrwerf die geschrift nnd leg sy fälschlich us; min Herren, es sind gassbuoben, die vil Übels schaffen" .. .
K. A. Solothurn: Abschiede Bd. 14.

36) 1526, 8. Juni, Baden. Die Boten der zwölf Orte an Pfalzgraf Wilhelm, Herzog in Ober- und Niedcr-

Bayern. „Durchlüchtigcr hochgeborner fürst, gnedigcr Herr. Uewer fürstlich gnaden sind unser ganz willig besunder

geslissen dienst, angespart alles unsers vermügen(s) allzit bereit zuovor. Gnediger fürst und Herr, ü. f. g. ganz

gncdig und früntlich geschriben uns tan mit bewilgung und zuo seuduug des erwirdigen hoch gelerten Herren

Docter Johannes Egg w. habend wir mit sundcren fröuden gehört und enpfangen, mocht uns ouch diser zit mit

liebers noch angnemers von ü. f. g. begegnet noch mit gnaden erzeigt sin, darum wir üwer fürstlich gnaden von

wegen unserer Herren und oberen, ouch uns sclbs zum aller höchsten und ernstlichen dank sagen, mit undertäniger

williger erbietnng, um ü. f. g. zuo aller zit zuo oerdienen. Dann warlich, ü. f. g. sy(e) »„verhalten, dz sich der

fürtreffenlich hochgelert wirdig her dokter Egg sine siben cristenlichen beschlußrede», die houptartikel, so die lutersche»

oder zwinglisch verfllerisch ketzers sect widerstand anzuofechten und umzestoßen, zuo erhaltung vermaß mit heiliger

göttlicher geschrift bewärt und so tapferlich und mit sölicher geschicklikeit dartan, dz ungezwyflet sölichs zuo guotein

end und ustrag zuo siner zit dienen, onch dz jetz by einem jeden verständigen mit guoter gwüsse wol ermessen

wirt, dz die warheit und Überwindung uf her docter Eggen party und by altem warem cristenlichem glouben

stat; dann also hat sich Doctor Egg gehalten, darab wir groß gefallen enpfangen und darum im ouch großen

dank sagend. Diervil aber ü. f. g. gedenken inöcht, worum Herr doctor Egg so lang us wär, fliegen wir ü. s. g>

uuderthenig ze wüsten, dz Herr docter Egg erst uf hüt dato diß mit sine» beschlußrede» gegen sine» widerwertigen

gerecht worden nnd beschlossen hat; dann er vil anfechter und Widerstands gehept, aber erlich und wol bestanden.
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Darum ü, f, g, mir undertäniklich bitten, an sinem langen usbliben nüt verdrieß haben und zum besten nnnemen
wellen, als wir uns auch nüt anders versechend, denn wo ü. f, g. zuo ufenthaltung und bcschirmung unsers
waren alten glauben könnd und möcht hilf und bystand (leisten?), wäre die des geneigt, und als einem cristeu-
lichen fürsten (zuostat?) deß willig; darum der almechtig ü. f. g. in langwiriger glücklicher rcgicrung, bitten wir
von herzen, in eercn behalten und bewaren well, Datum und mit des fromen und wisen unsers besondern lieben
getrüwen Uolrichen Türler, des rats zuo Uri, jetz landvogt zuo Baden, insigel in unser aller namen beschlossen
uf den achten tag des Brachmonatsim rrvj jare." '

„Der zwölf Orten sampt der Zuogwandtcn ratsbotschaften jetz zuo Baden in dem Ergöw versampt."
St. A. Zürich: Acten I. Cappelerkrieg. — Zwingli-Schriften. — St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten. — K. A. Basel: Abschiede.

K. A. Solothurn: Abschiede Bd. 14.
37) 1526, (o. 9. Juni), Bade». Concept des Dankschreibens „an f. D. von Oesterreich" (von vr. Joh. Fabers

Hand?). „Gnedigister Herr, als wir uß christenlichem gemiet und fürncmem vcrschiner tagen üwer f. D. geschribc»
und begert habent, daß die selbig welle Herrn Doctor Johann Fabri uf die disputation oder gesprech, so nrir (sio) gen
Baden uf den rvj tag Mai) nechst verschinen fürgenommen und angesetzt, schicken und erlauben, daruf üwer f. D.
uns am gnedig antwurt geben und zuogeschriben, auch gemeltem Doctor Johann Fabri erlaubt, daruf ist der
selbig by und mit uns ze Baden erschinen, mit im am tresfenlicheanzal biecher der hailgen geschrift in allerlai
sprachen, ouch gelerte in hebräischer, griechischer und latinischerzungen gebracht, ouch by uns die zyt der disputation
gewesen, ouch belibeu und sich in allweg dermaßen erzaigt, daß mir ab synem crschyncn ain sonders wolgefallen
getragen und habent, sagent ouch deßhalb üwer f. D. sonderen dank, und als er zu bewysung siner articul, so er
zu latin und tütsch wider den Zuingli hat lassen usgon, ain buoch gemacht, deren abgcschrift er uns zuogestellt
und überantwurt,und (so) uns nit zwyflet, wo dasselbig usgon und gedruckt, wurde (das) nit zuo wenigem guotem
erschießen, sonders vil nutz bringen, demnach ist an üwer f. D. unser beger, die welle uß gnaden als ain christcnlicher
fürst und liebhaber christcnlicher religio» daran und darob syn, darmit und solichs üwer f. D. Rat Doctor
Fabri(s) buoch fürdcrlich usgange und gedruckt werde, wie uns dann nit zwyflet, sonders wol wissent, daß üwer
f. D. selbs den alten Hailigen waren christenlichen glauben ze fürdren und zuo handhaben genaigt sy(e) ?c." —
»Dises ist die substanz, doch die Herren mögent es mindren oder meeren." St. A. Lu--m: A. Disputation.

Abgedruckt im Archiv f. schw. R. G. I. 868.
38) Eine Schrift von Faber liegt in sauberer Abschrift bei: „Ein früntlich geschrift Doctor Johann j

Fabri an Ulrich Zwingly > Meister zuo Zürich, darin» s angezeigt wirdet, wie s Zwingly unbillicher j wys und
an(e) s gnuogsani j ursach s uf angesetzte Disputation nitZ kumen will." ^ Ps. 118. Esa. 4. j Verbum d(omi)ni
manet et stabit in etcrnum". s (Dialog).

39) Das in der Missive erwähnte Buch von Faber bildet in der übergebenenAbschrift einen starken Folianten,
der sich gegenwärtig in der Zürcher Stadtbibiiothek bei den Acten der Disputation befindet (Nso. Id. 5. Vgl.
Nr. 362, Anmerkung). Dieselbe wurde in sichtlicher Eile von verschiedenen Schreibern gefertigt, vermuthlich
während Fabers Aufenthalt in Baden, und zeigt viele Zusätze und Nerbesseruugenvon seiner Hand. Der Titel
ist vollständig ausZearbeitet wie für den Druck und lautet in den ersten Worten: „Christcnliche bewysung über
sechs Artikel."

46) 1526, 9. Juni. Bern au Caspar von Mülinen, d. Z. in Baden. 1. Man habe ihm gestern geschrieben,
er solle da verharren; es liegen jetzt aber Geschäfte vor, die seine Rückkehr erheischen,besonders (auch), um zu
berichten, was für einen Ausgang die Disputation genommen; daher begehre man, daß er, sofern die Eidgenossen
ihre Boten zurückrufen und andere zu der Jahrrcchnung schicke», auch wegreite und zu guter Zeit Bericht gebe?
damit man einen andern Boten abfertigen könne. 2. Da die an der Landsgemeindezu Glarus gethane Aeußerung
betreffend die 36,666 Gl., die in die Eidgenossenschaftgekommensein sollen, große Unruhe erwecken möchte, so
begehre man, daß darüber gründlich nachgefragt werde, damit man solche unnütze aufrührische Reden abzustellen
wisse. St. A. Bern: T-utsch Missimn IZ. ül b.

41) 1526, 9. Juni (Samstag vor St. Onuphrius). „Von Stett und Landen gemeiner unser Eidgnoschaft
Ratsbotten, uf der Disputation zuo Baden in Ergöiv versamlet," an Zürich. „Unser fründtlich w. ?c. Demnach
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üwer predicant Uolrich Zwingli zuo vil malen vorhar und besunder kurz vergangner tagen in eim gedruckten
büechli, so er wider Herren doctor Johanns Faber usgan lassen, deß titel also lutet: Ueber den ungesandten sand-
brief :c., in wclichem büechli der Zwingli mit offner lugne an eim ort uns die zwölf Ort schmutzt und falschlich
usqiesset, als ob wir mit gelt sölich disputation zuo Baden ze halten, erkouft, gestochen und gesalbet syen, mit
mer warten w., deßglich sunst an andern orten in dem büechli, ouch sunst (in) andern bücchlin, ouch thuot, als
einer der^) in dem gmeinen man zuo verunglimpfen und anhang und rugken mit unwarhaftem fürgebcw im selbs
ze machen, und soferr üwere biderben lüt nllenthalb im üwern ämptern alle Handlung und warheit als wol wüßten
als unser Herren und obern und ire underthonen und verwandten der merteil, und wir deß wol bericht sind,
wamit der Zwingli umbgat, so läge uns'bester minder an stnem lügen, wurde im ouch lützel glauben geben;
aber es ist, als wir achten, zuo besorgen, in üwern ämptern unser unglimpf und des Zwinglis lugenhaftig für¬
geben fürtroffen, und wiewol der Zwingli ein schriftlich verantwurtung und beschönung sins büechlins und siner
luginen uns zuogeschickt, haben wir doch an dem kein benüegcn noch gefallen, werden ouch das an unser Herren
und obern langen lassen. Zuo dem langt uns an von etlichen orten, wie daß der Zwingli geredt und usgossen
Hab, wie der Fürst Ferdinandusund ander gelt usgeben von wegen des gloubens ?c., und ob mans begere, wolle
er die lüt anzeigen, denen sölich gelt worden sig. Sodann kumpt uns landmärswis für, daß der Zwingli kurzer
tagen vergangen geprediget und geredt Hab, ja der Eidgnossen botten sitzend jetz zuo Baden im Rößlin und machend
pfisli, aber nit hölzine, sunder silberine und guldine, und sölich und derglich schandliche schmützwort (deren er vil
voller, gelerter und geneigter ist dann der göttlichen heiligen geschrift nach der warheit), die mücsscnd wir täglichs
von im hören und erwarten sin. Wir sagend aber mit offner warheit, daß der Zwingli unser Personen (soferr
er uns meint) schandlich anlügt und ongezwyfelt andern tüten ouch unrecht thuot; dann unser Herren und obern
sind bishar in iren gmeinen secklen wol innen worden, wer die disputatz gefördert hat, und mit höchster warheit
niemand änderst dann begird und liebe, zuo rechtem warem verstand des gottsworts, frid und einigkeit des gloubens
ze kommen. Aber Zwingli, der muoß sin schandtlichabwichig usbliben, daß er nit uf so überflüssig gleit het
dörfen gan Baden zuo gelerten tüten komm, also mit lügen und erdichten farwen bedecken und verantwurten und
den gmeinen man von Unwillen abwenden.Diewyl dann sölich des Zwinglis vilfaltig gctruckte büechle, predigen,
leren, reden, schriben und usgießen mit sölichen unwarhaften erlognen schmützredengemischt und so überflüssig
sind, daß wir sölichs nit mer erliden könnden noch wölkend, dann wir uns ouch langest zuo üch unfern Eidgnossen,
als ir üch allweg berüemend, ir wollend guot Eidgnossen sin, versechen, ir hettend den Zwingli mit sinen lugen
und usgießen, uns Eidgnossen zuo schmach und Nachteil, abgestellt und üwerm erbieten und guoten worten statt
gethan. Aber wie dem allem, so ist nochmals unser das höchst und aller ernstlichest bitt, beger und ansuochen,
und wöllent üch deß hiemit ermant haben, daß ir den Zwingli darzuo halten und mit im verschaffen, daß er uns
Eidgnossen ungeschmützt, ungeschendtund unverlogcn, ouch kein büecher noch gschriften wider uns usgan lassen,
dann sölichs wider unser geschworen pünd ist, und daß er in sölichen fachen rüewig spe, ouch uns (und) die
unfern unverwirt und unangefochten laß bliben. Dester lieber wölken wir üch thuon als unfern lieben Eidgnossen;
dann warlich wir sölichs von dem Zwingli nit erliden werden, und besunder daß ir den Zwingli darzuo halten,
ob er etwarn wüsse, der uns Eidgnossen gelt geben Hab in gmein atd sundrigen Personen, daß er die selben, so
es usgeben, ouch die so es genomen habend, anzöugen und daß (ir) uns söliche in gschrift zuoschicken, so werden

- unser Herren und obern witer darin handlen das, so sich gcpürt. Und bewisen üch hierin als unser trüm lieb
Eidgnossen und als ir uß pflichten nach tut unser pünden schuldig sind; das werden unser Herren und obern,
ouch wir geueigt und willig sin ze bcschnldcn und zuo verdienen. Dann warlich, wo ir den Zwingli nit abstellen
und darzuo vermögen, wie obstat, und daß wir witer von im geschmützt und geunrüewiget, so wurden wir von
nöten darzuo geursachetund gezwungen, die üwern in jiatt und land und allen üwern ämptern aller Handlung
und osfenlichcr warheit, was wir Eidgnossen ein zit har mit üch gehandlet, von üch und dem Zwingli erlitte»,
wie es alles ergangen ist, und was glimpfs und fnogs wir allweg gefaret haben, ze berichten, damit die üwern
nit allein des Zwinglis büechli und erlogne schmützwort,sunder unser verantwurten, glimpf und die warheit ouch
wurden verneinen; was dann Harnach folgen, mögen ir wol ermessen. Das wölken also im besten von uns

") In der vorliegenden Abschrift ausgelassen:„mit lügen und unwarheituns Eidgnossen understat"
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verneinen, und begerend hieruf üwer verschriben antwurt uf jetz komenden tag der jarrechnung zuo Baden." Datum ?c.
Siegel des Landvogtes (Ulrich Türler). St. A. Zürich: A. Religion?-und Kirchensachen.

Nach dem Concept von Huber (St. A. Lucern: A.Disputation) mit dem hypothetischenDatum 2. Mai
gedruckt im A. f. Schiv. Ref. Gesch. I. 301—805. — Datumlos im K. A. Solothurn: Abschiede Bd. 14.

42) 1526, 14. Juni, Zürich. Ulrich Zwingst an die zu Baden versammelt gewesenen eidg. Boten. „Gnad und
frid von gott bevor. Strengen festen fürsichtigenersamen rvyscn ?c., gnädige lieben Herren. Ich will üwer ersamen"'
wysheit zum kürzesten antwurt geben über die gschrift, die ir minen Herren zuogschickt,mich gar unfründlich
anklagend; bitt üwer wysheit, die welle min einfaltige antwurt nit verargen.

„Da ir mich erstlich minen Herren fürgebend, als ob ich üch, die zwölf Ort, schmütze, sam die disputation
mit gelt erkouft sye, beschicht mir unrecht; ich gedenk der zwölf Orten nienen in dem fal; daß ich aber Fabern
in siner pratik hierin verdacht mach, tuon ich nit frevenlich, als ich Hab anzeigt, und mag Faber das nit erlyden,
suoche (er) mich, da man im und Eggen guot sicher gleit ggeben hat.

„Daß ich üch verunglimpfen und (mir) einen anhang machen well, ist gheins wegs mynes fürnemens;dann
ich einer Eidgnoschaft glimpf und fuog alleweg gefürdret Hab, das ich mit allen minen gschriften bezügen will.
Daß ich aber Fabcrs unglimpfdartuon, kau mir nieman verargen, er ivelle sich denn klagen, da nun nüts
beschechen ist. Wer mich des anhangs oder ruggen machens verzycht, tuot mir gwalt und unrecht. Dann alles,
das ich je geredt und geschriben Hab, reicht nit uf eins einigen menschen anhang, und wo anders uf mich erfunden
wirt, will ich deß billich entgelten. Aber den anhang des Wendigen worts gottes, den will ich, ob gott will,
für und für nit underlassen ze mcren, vcrhoff nit, daß mir jcman darwider sye.

„Ü. wysheit macht mich ouch verdacht, ir wüssind wol, womit ich Umgang, und wo das mine Herren sampt
ir landschaft wüßtind, läge deß minder dran. Antwurt: Wo ich mit unredlichen unerberen dingen umgon, zeigend
das an minen Herren; wirt nach minem verantwurten min Unschuld nit erfunden, sind sy stark gnuog, mich ze
strafen, und darf man der biderben lüten uf dem land nüts darzuo. Ich will aber den man gern sehen, der
mich einicherleyunerberghcit bcwysen werd. Deßhalb es der argwönigen Worten nit not hat.

„Daß ir miner antwurt ghein benüegen noch gefallen habend, gloub ich wol, ist mir ouch seer leid. Dann
mine verantwurtungen sind so rechtmüßig, daß ein jeder merken mag, daß ich üwer disputation billich nit gesuocht
Hab, und will das gewysen, so bald die zwo gschriften, die im truck noch nit sind usgangen, gctruckt werdend
sampt diser miner antwurt, mit menklichem, der min billich sürschlahcn und duldig tragen erlich ermessen wirt.

„Ir zeigend an, wie ir mine verantwurten wellind an üwere Herren und obren lassen langen. Tuonds um
gotts willen, ich Hab üch vormal ouch drum gebetten; man vergißt aber der dingen oft. Ich will ouch ü. wys¬
heit wol können ort anzeigen, da das gleit, (so man) mir zuogeschickt, verlesen ist, mit vil Worten mir ungnad
ze schöpfen, und aber min verantwurtungnit. Hierum bitt ich abermal ernstlich, daß ir min entschuldung mit
trüwen fürbringend.

„Daß Fabers pari mit Geld geworben Hab, ist mir ghein zwyfel, bston ouch deß, wie ich geschriben Hab;
wer aber redt, ich welle die lüt anzeigen, denen es worden syge, der tuot mir gwalt und unrecht.

„Glycher wys, wie ich geprediget Hab, ir sitzend in roren und machend pfyfle sc., ist über mich erdacht.
(Vgl. S. 914, Z. 16).

»Ir heißend mich liegen, wenn ichs uf üch rede, daß ir gelt genomcn habend. Was bedarf es deß? Wenn
ich uf üwer namen oder Person (reden?), und das nit ist, denn so heißend mich liegen. Daß ich aber löigne
(sie), daß Fabcrs pari, ja vor jar und tag, nit mit gelt geworben Hab, das tuon ich nit. Gegen wem er
geworben Hab, laß ich ston und empfilchs dem rechten Achter gott, der wirts wol an tag bringen, wenn es im
gefallt. Man laßt nit vil lüten zuosehen in dem fal.

„Daß ich Völler sye schantlicherschmützwortc» weder der Helgen gschrift nach der warhcit, muoß ich üch
reden lassen. Ir die fünf Ort habend mich doch vor allen gsprächcn oder disputationen für einen kätzer usgeschriben,
das sich nit erfinden mag, und ston ich üch nit zuo ze rechtferggcn.

„Wo rechte wäre liebe ist, gottes wort warlich ze erlernen, muoß man es nil mit cortisanen fürnemen (oder)
hohen schnolcn und ganzem bapstum und so unredlichen lüten, die einer loblichen Eidgnoschaft so schantlich
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zuogeredt habend als Egg, der uns Eidgnossen all, mit erloubnus (ze schriben?) küeghycrt hat, deß ich mich embüt

warhaft kundschaft anzezeigen, auch Faber so ml unredlicher stucken getan, daß wir uns nit bessers könnend zuo

inen versechen, denn daß sy uns (gern) zuo zwytracht brächtind, wo sy köndind, und wo sy glych die warheit

wüßtind, uns dero verbuntind (sio, für mißgönnten).

„Daß ich so oft von üch lügenhaft, falsch und unwar gescholten wird, muoß ich aber gott befelchen. Ich hau

aber wol darfür, wo dise üwer botten (schrift?) abgeschrift vor den zwölf Orten verlesen wurde daheimen, es

wurde der minder teil daran gefallen haben. Verzyhend mir, lieben Herren, ich weiß ouch zum teil, wie es

etwa» uf tagen zuogat. Aber Cristus, der die warheit ist, inuoßt doch der unwarheit gescholten werden. Ich red

aber also darzuo: Welcher Eidgnoß mich weißt einer luge ze bezögen, der tuot übel, daß er sölchs nit volstreckt,

oder gheinerley unredlicher tat. Ich Hab wol lange zrst vil erlidten, das uf mich gelogen ist. Aber gheim lugner

bin ich nie hold worden, haß ouch die schädlichen lugncr allermeist, die ein fromme Eidgnoschnft mit irem bekriegen

umb eigens nutzes willen in große gefar stellend. Wenn ich ein lugner war, so wärind die lugner mit mir eins;

so ich aber wider sy bin, so Hassends mich. Uf solche maß entschuldigt sich ouch Christus an etlichen orten.

„Demnach sprechend im Aber Zwingli muoß sin schantlich abwychig usblyben, daß er nit us so überflüssig gleit

hat dürfen gen Baden zuo den gelcrten komen, also mit lugen und erdichten farwcn bedecken. Das ist ein schantlich

man, der uf ein biderman redt, das er nit uf in bringen mag. Nun will ich den man gern sehen, der ützid

schantlichs uf mich bringe. Die sind aber schantlich abgewichen, die vor jar und tag by mir ze Zürich gewesen

sind und nnt mir nit habend gedören von der warheit der gschrift reden, ouch uf gheinen gemeinen platz mit

mir habend gedören kumen: die mich ze Zürich für(g)faren sind und nach überflüssigem gleit miner Herren, ouch

embott des kostens nit habend gdören gen Zürich komm: ze Costenz mit den prädicanten ouch nit gdören von

der warheit der gschrift reden: die wol gewüßt habend, daß mir der platz nit gemein was und (ich) nit dar kumen

ward (werd?), und nüts des minder habend die anschleg gholfen machen (deß sich Faber offenlich usgibt) von der

disputation gen Baden, da sy wußtend, daß ich nit hin kam (kam?); die sind gflohen. Ich Hab liecht herlich

stett sürgeschlagen, aber sy habend nit gedören dahin kumen. Uewer überflüssig gleit Hab ich überflüssig verantwurt

vormal; welche min verantwurt ein jeder verständiger erkenne» wirk rechtmäßig sin. Ich ließ mich noch nrorn

nit in dero händ vergleiten, die mit so offnen vorgrichten und Vorurteilen und minem verurteilen one alles recht

und wider der pündten vermögen sich partyig hettind erzöigt. Die gelerten, die da rin sygind, laß ich sin, wie

sy sind, ob gott will ouch ufs Bapsts syten nit alle als Egg und Faber; wie gelert die andren sygind, die bym

evangelio gstanden sind, weiß ich ouch zum teil. Aber daß ich nit habe gdören zuo inen kumen, ist nit; dann wenn

mir der platz gemein ist, so beschickend der doctren nit rrv, sunder fünfhundert, doch mit andrer zucht, weder

da geredt oder gehandlet ist von etlichen, und flüch ich sy, denn so scheltend mich flüchtig; aber sy sind flüchtig,

wie ob stat.

„Da ir meinend, mine Herren söltind mich abgestellt haben w., sag ich, daß sy im ze fromm sind, dann sy

wol müssend/ daß ir mich zum ersten angefochten und das so oft, daß ich iro halb Hab müessen schryben, gottes

wort, iro und minen glimps ze retten. Bezügend ouch uf mich, daß ich (nie?) ützid habe zuo einer Eidgnoschaft

schmach oder schand geschriben. Habend aber etwa botten uf tagen unfründlich gegen mir gehandlet, daß ich das

selb Hab müessen ans liecht bringen, ist ghein schand einer loblichen Eidgnoschaft, sunder ein verantwurten. Ich

hör ouch von einer Eidgnoschaft nit sölche unfründliche mort noch gschriften, als ab den tagen kumpt.

„Es söltind ouch mine Herren iren warten statt getan haben. Ich hoff, sy habind das in allen dingen über¬

flüssig getan; aber sy füllend ouch daby mir schirm geben. Warum suochend ir mich nit nach der pündten sag

und berechtend mich? söltind sy mir ützid zuomuoten, das mir nachteilig war, müeßtind sy ir rat, gericht und

recht an mir brechen; das wellend die frommen lüt nit tuon, sunder vergunnend mir antwurt ze geben, wenn

ich deß notdürftig bin, gegen menklichem, werdend ouch Herwiderum menklichem gnot recht halten, der etwas

wider mich hat.

„Aber mich dunkt, ir bewarind üwer trüw übel gegen minen Herren und mir, (verzihend mir, gnädigen

Herren); dann man laßt sy an etlicher Orten canzlen kätzeren, ich geschwig min jctz, und ire biderben lüt, wo

sy under üch wandlend, oft nnerbcrlich schelten, und ist ghein straf noch meren da. Ir lassend das ouch tuon,
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die inen mii üch gemcinlich undcrtänig sin söltend, das nit allein wider (die) trüw, die wir Eidgnossen einander

schuldig sind, ist, snndcr auch wider gottes gsatzt, der also gcbüt, du soll den obren dines volks nit bschelten.

Jr habend den Murner mine Herren und mich offenlich an der kanzel so unerberlich lassen schelten, daß alle

frommen, die villicht mir »it sunders günstig sind, ein verdrnß daran gehebt habend. Den so unerbaren münch,

der ab ghcim ort mit eren nie abzogen ist, ouch etwan mit abtrag, als ze Crakau. Jr habend die so schantlichen

gschriften, daß ich inen nit antwurt geben will, ze Luccrn lassen trucken, da harwidernm mine Herren nit einen

bnochstaben ließind usgon in ir statt, der zno uneer, verlümdung und schmach einer loblichen Eidgnoschaft reichte.

Sind nit yndenk unser Eidgnossen von Lucern, wie sy in so große straf den trucker ze Basel beachtend, der das

büechlin truckt hat, darin sy sich meintend angerüert sin. Und weißt denocht der friiven inünch der Murner nit,

wo von er seit, da er glych mine Herren diebet, mags ouch mit sinen rechten, in denen er sich ein doctor schrybt,

nit fürbringen; denn alle landschätz fallend allwcg in allen fälen an die puren lutreu obergheit; es sind ouch

alle landschätz in irem gwalt, nit weniger denn die so under eim küng oder keiser sind; dann gott sye dank miner

Herren der Eidgnossen von dcn Mn Orten fryheit und purer gwalt verglycht sich, ouch in eim jeden Ort, dem

puren lutren gwalt der höchsten surften und Herren. Das verstat Mnrner noch nit, ein großer fygeud einer

Eidgnoschaft. Wiewol mine Herren der verantwurt nit dürfend; dann sy die ding und Hab, so vormal von den

verwandten geistlichen mißbrucht sind, zuo rechtem bruch der armen, oder wo der gmein nutz mangelhaft mär,

verwendend, habend ouch deß großen kosten in vil tusend guldin erlitten. Jr habend in ouch offenlich ze Baden

lassen uf mich liegen, wie ein Barfuoßcr münch mit mir ein mustranz und sacramcnt darin geteilt, habe ich den

silbrin mustranz genomcn, und der münch das sacrament, das werde ze Lucern im fronaltar behalten; ist ein

erdachter lug, Hab weder wort noch gcdanken von solcher fabel nie ghebt noch ghört. Jr habend des Fabers

schandlich gschrift, die mine Herren so übel schiltet, uf den tagen hin und wider verfergget. Ja der dingen könd

ich üch vil (er)zellen, in denen ir üwer trüw mins bedunkens nit so wol bewart habend, als mine Herren gegen üch.

„Demnach ist üwer vermanen, daß mine Herren mich darzuo halten, daß ich üch Eidgnossen ungeschmützt,

ungeschcndt, ouch unverlogen lasse. Antwurt: Wenn ein andrer uns Eidgnossen geschmützt und geschendt oder

verlogen hatt, bin ich dem von kindswesen »f widerstanden, ouch etwan mich darum in gefar ggeben; denn wer

ein Eidgnoschaft schendt, der hat mich ouch geschendt. Wenn aber hie nebend eim ouch von Eidgnossen (ützid)

bschicht, das (dem) gottes wort und im nachteilig ist, und sich da entschritt, ist es nit ein schand einer Eidgnoschaft.

Es hat oft einer einen rechtshandel mit sinen Herren und schendt fr) darum nit, so er (das) erjagt, darzuo er

recht hat. Also rechnend mich für gheinen schmäher oder schender einer loblichen Eidgnoschaft, innres vattcrlands,

dann ich der man nit bin.

„Jr vermanend ouch, daß ich gheine büecher noch gschriften wider üch lasse usgon; dann das wider die

pündt sye. Antwurt: Ich Hab üch, lieben Herren, in der dritten gschrift vor diser häll anzeigt, daß ir mich mit

üwrem anrüeren, und daß ir denen ggloubt habend, die luginen von mir usgebend, und demnach wider mich

gehandlet, gezwungen habend, mich ze verantivurten. Sölte das wider die pündt sin, so hettind wir arme pündt,

wenn etliche gwält uf einen reden, drucken (und?) anschlagen dörftind, was sy wöltind, und so sich der selb

cntschuldigotc, sölte das wider die pündt sin, so hettind wir pündt, die crger wärind, weder die poeten das recht

in der hellen dichtend; denn da gebend sy statt der verantwurtung. Aber nit also, unser fromen vordren habend

ein Eidgnoschaft darum zemen bracht und mit glychsamen pündten, grechtigheiten und rechte» bewart, daß gheiner,

joch der aller kleinst, mit einigem gwalt getrengt wurd, und darum zemen geschworen, ein jeden in dem ort (da)

er sitzt ze bercchten. Da laß ich aber üwer wysheit erwegen, wie die pündt an mir gehalten sygind, da mich die

fünf Ort für einen kätzer usgeschriben und nie widcrwisen noch (mit recht?) besnocht habend; da sy mich

empfolhcn habend anzcnemen, aber onc recht, und Hab ich (doch) nicnen wider die pündt geton, sol sich ouch mit

gheiner warheit erfinden. Daß ich aber nit welle mit schryben die warheit, mincr Herren, aller christen und minen

lümden beschirmen, deß begib ich mich gheins wegs, und Hab deß nit allein glimpf und götlichs, snndcr ouch

natürlich recht. Jr habend ctlich doctcren von unseren erbfygenden beschickt und die so üppenklich über die ein¬

fältige» Prediger der warheit lassen schmähen, schelten, spitze», daß es warlich uns Eidgnossen, ouch dem gleit,

vil gnuog ist, und sind demnach rätig worteu, ists als mau seit, der disputation red und widerred uf frömde
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schuolm, die des bapstums sul sind, ze schicken und die lassen ussprechen, welchs gemeiner Eidgnoschaft ein große
mindrnng und Verachtunggebirt. Ja hie bin ich das unser aller vatterlandschuldig, daß ich wider alle bapsts
sul die warheit schirme, daß wir nit under das bapstum und siner schuolm, ouch der bäpstischcn doctren gwalt
und eigenschaftgetrengt werdind, welchs unseren nachkomcnnachteiliger sin wurd, weder so mau uns die zytlichen
fryheit (ze) nemen understüend, und wird mich also wider alle leer, die sich wider gott ufricht, mit gott ufrichten
und strüßen, die wil ich leb, ouch min eer, sofer die verletzt zuo schmach gottes reicht, retten, und wo ich das
nit tat, war ich ein verlogen eerlos man. Will aber iiwer wysheit, daß ich unser Eidgnossen namen niencn
gedenk, mag mir die selb die Ort anzeigen, will ich, sofer sy miner Herren und mines namens zuo gheinem
Nachteil nienen gedenken wellend, sy in allen minen gschriften usnenien, wo ich von einer loblichen Eidgnoschaft
schryb. Wo mich aber jeman für und für vermeinte ze verlümden und Ungnaden,will ich (das) unverantwurt
nit hin(gan) lassen, und ob ich glych nit ze Zürich war.

„Demnach schrybt üwer wysheit minen Herren also: Und besunder daß ir den Zwingli darzuo haltind, ob
er ctwarn müsse, der uns Eidgnossen gelt geben Hab in gmein ald sundrigcn Personen, daß er die selben, so es
usgeben, ouch die es genomcn habend, anzöige ze. Antwurt: Dise wort, lieben Herren, sind der maß und gstalt
gesetzt, daß ich nit wol merken mag, wohin sy reichend. Meinend aber ir, ich sölle die anzeigen, die von Fabern
gelt empfangen habind, gib ich die vordrigen antwurt, daß ich in Fabers Handel nüt anders anzeig, weder daß
sin pari mit gelt wirbt, und wenn er das nit erlyden mag, suoche (er) mich mit recht; dann ich gston im alles,
das ich zuo und von im schryb. Meinend ir aber, wo ich in der gemeind von allerlei Pensionen,gelt, mieten
und schcnkinen ützid müsse, sölle ich das selb anzeigen, so sag ich, daß ich in dem und andrem allein das und
so vil sag, als zuo abstall böser gefaren einer frommen Eidgnoschaft dient und zuo gemeinem friden. Wo das
nit vorhanden ist, darf man mich nit fragen; dann ich, ob gott will, allein zuo behaltnus einer Eidgnoschaft
und nit zuo Verwirrung reichen will, diewil ich leb.

„Als ir aber meinend, soferr mine Herren mich nit abstellind, wurdind ir geursachet, ze Zürich in statt und
land (zuo) erlütrcn, was ir von inen und mir erlitten habind, sag ich also: wo es sich den pündten verglychen,
möcht ich lyden, daß ir, (ouch) mine Herren und ich nit allein vor miner Herren gemeinden, sunder vor allem
volk einer ganzen Eidgnoschaft fry erzellen söltind, wie sich alle Handel erlassen habend. So aber das nit fuog
hat, so haltend ir (die) pündt und üch üwer gemeinden und lassend miner Herren gemeinden rüewig; dann ob ir
glych für sy kamind, ist nit zwyfel, sy wurdind üch nach maß irer einfaltigenfromgheit zuo allen eren und
billigheit als ernstlich fromm antwurt geben, als mine Herren selbs.

„Hierum, gnädigen lieben Herren, (bitt ich?), ir wellind um gotts willen in üch selbs gon und nüts uß
anfechtungen handlen; denn ist der dichter discr (üwer) gschrift nit schuldig, so ist sy (doch?) so bitter und eid-
gnössischer wys so unglychförmig, daß man sy one anfcchtung geschriben sin nit entschuldigenmag. Und so ir
also alle nnsechtung hiudan gesetzt, werdend ir offcnlich sehen, daß ich nüts ze schmach, Nachteil, zwytracht oder
Verwirrung einer Eidgnoschaft,sunder alle ding zuo friden, einigheit, langwärung und wolfart dero handlen.
Dann ob glych Faber vil orten hinder mir anzeigt, in denen ich irr, so wirt er doch by gott nit dürer (?), kau
ich reden, nit ein stuck erhalten, lasse nun um gotts willen sine gschriften usgon. Hie mit sind gott befolhen
und versechend üch zuo mir als zuo eim aller gehorsamsten und fridlichosten in allem, das zuo gottes eer und
(zuo) süen einer Eidgnoschaft dient. Geben w. riiij tag Brachots."

So lautet das Originalcoueept(St. A. Zürich: Zwingli-Schriftcu).An die zwölf Orte wurden Abschriften
gesendet mit Zwingli's Unterschrift und der nachträglichen Bemerkung von seiner Hand: „Dise gschrift ist
erstlich an die bottcn ze Baden gestellt und demnach mit rat (Absicht) in alle Ort geheißen schicken; lasse sich
nieman an der form irren."

Ein Exemplar im K. A. Schaphausen: Abschiede. — Ein anderes soll sich im K. A. Freiburg befinden.
(Weitere lassen sich vielleicht noch in Bibliotheken aufspüren).

Gedruckt nebst einer Reihe anderer hiehcr gehöriger Schriften in Zwingli's Werken, Ausg. Schuler und
Schutthcß,II. 2, p. 502 -507.
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43) 1526, 16. Juni. Zürich an Bern, Basel, Schaffhanscn (und andere Orie). Antwort auf das jüngste

Schreiben der zwölf Orte aus Bade». 1. Man habe mit dem größten Befremden und Bedauern die scharfen

und hitzigen Worte vernommen, die sie darin an Zürich und Zwingli gerichtet, indem man wohl gemeint hätte,

die vielfachen freundlichen Schriften und Vorträge, in denen man bisher sich verantwortet habe, sollten genügsamer

befunden werden, als es geschehen sei. Auf die Klage, daß Zwingli die Gesandten mit Lügen gescholten, werde

er selbst antworten und seine Unschuld darthun, worauf man verweise. Die auf die Jahrrechnnng zu Baden

geforderte Antwort gebe man hiemit. Es sei bekannt, wie seit längerer Zeit zwischen den Eidgenossen und Zürich

gehandelt morden, wie man sich immer erboten, an den andern Orten die Bünde redlich zu halten und ihnen

alle Freundschaft zu beweisen, in Sachen des göttliche» Wortes bessern Bericht anzunehmen und von Allem

abzustehen, was dem Willen Gottes zuwider wäre, und wie dessen ungeachtet die Disputation ohne Zürichs

Willen und Mitrath beschlossen, seine Gesandten dabei ansgesöndert und alle Gründe, die man gegen Baden

angeführt, bei Seite gesetzt worden seien w. 2. Die ernstliche Ermahnung, mit Meister Zwingli zu verschaffen,

daß er keine Schriften mehr gegen die Eidgenossen ausgehen lasse, befremde nicht weniger, da man nichts davon

wisse, daß er sie weder samt noch sonders an ihren Ehren verunglimpft oder verletzt habe. „Dargegen ist üch

und menklichem kund und offenbar, daß Doctor Egg und Doctor Fabcr und ir anhänger allerlei büechlin und

geschriften, uns und obbemcldtem uuserm predicantcn zuo tratz, schmach, schand und Verachtung usgan lassen

habent; die sind zuo tagen und in die Ort allenthalben wider und für mit großem pracht, pomp und jubilieren

gestiert, übergeschickt und nsgcspreit und mit guotcm geneigtem willen verlesen und gern gehört, aber unser und

Meister Uolrich Zwingli's Meinung, vcrantwnrtcn und geschriftlich anzöigen ist je zuo ziten mit großem Unwillen

empfangen und in etlichen Orten gar nit geöffnet worden. Und ist nit on, getrümen lieben Eidgnossen, es soll

»ud muoß uns als fromm redlich Eidgnossen übel bedurcn und herzlichen bekränken, daß solich frömd ußländisch

boshaftig lüt. so on zwyfel einer loblichen Eidgnoschaft lob, nutz, ere, frommen und wolfart nit allein begerent

zuo minderen, zuo verhindern, sonders nach ir art und nation ganz und gar under einein falschen schiu eins

guoten ze verdilgen und underzedrucken, schier mer anstehen, glauben und achtens habent dann wir. Und solich

geselle», so uns weder günstig, trüw noch hold sind, als sich etlicher und sonders Egg mit schantlicher zuorednng,

uns Eidgnossen zuo Rom gethan, als er dastibs zur Gloggen geredt, es sig dhcin Eidgnoß, er habe (mit züchten

zuo reden) ein kuo gehygt, wol erzöigt hat, die söllcnt uns in unser Eidgnoschaft ist den rechten weg wysen?

Wäre berüertem Eggen sin herz und gemüet zuo einikeir des gloubcns und göttlichem fridcn gestanden (wie er

»nd sius glichen fürgcbent), hctt er billich uf unser fryg sicher gleit, so wir im gen Jngclstatt in sin Heimat bi

eignem Kotten zuogeschickt, sich har zuo uns gefücgt und uns oder unsere prcdicanten, wo wir nit recht daran

wärint, uf deu rechten weg gewyst, dann wir uns darby ouch entschlossen gehebt habent, wo Faber oder Egg

har in unser statt kämint und uns irthumbs bewystind, daß wir si) für ir Personen, wie sich das ireiu stat und

Wesen nach zimpte, bi uns kostfryg halten weltind. Und diewyl die fachen, damit wir jetz umbgand, schwer und

groß sind und unser aller seel, ecr, lib und guot berüerent, und unzhar von niemans, es sigc von böbstcn, keiseru,

küugen, churfürsteu, fürsten, übten, preisten, weder von geistlichen noch weltlichen, Hochs oder niders stands, so

deß mer fuogs, statt oder anscchen hettind, sölch gespräch, convocation oder disputation nit ze halten fttrgenomcn

noch undcrstanden, mag ein jeder frommer verständiger, so einer Eidgnoschaft guots gunnt, wol verstau und

abnemen, was böser geschwinder ussetzigcr pratiken und anschlügen Doctor Egg, Faber und ander derglich frömbd

vor inen habint, oder wie und in was gstalt sy umb gelts und irs eignen nutzes willen, damit sy dest richlicher

iren stat, Höchen pracht und stolz wesen volfüercn mögint, uns Eidgnossen also in unserem zirkel und vatterland

wellint zuo zwytracht, nnruow und Uneinigkeit bringen, als sy ouch schlechtlich mit guots schaffent. Deßhalb uns

zum höchsten leid ist, daß wir also durch solich verlümbdet lüt mit der nnwarheit gegen üch und andern ...

Eidgnossen verhetzt nnd vertragen söllent werde», dicwil doch (das weißt gott) nur allwcgcn darnach gcfochten

und nüt höchers noch merers begert habent, dann mit üch . . . früntlichcn ze wonen, ze handlen und ze wandle»

in allem dem, so wir gemeint, das einer Eidgnoschaft zuo lob, nutz, ere und wolfart hette mögen dienen, als

wir dann vormals in kriegsnötcn und andern zitlichen dingen unser lib, eer und guot zuo üch trüwlich . . . gesetzt

und unser bluot vergossen habent, als wir ouch nochmals ohne hindersich sechen wie unser frommen altvordercn,
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so es unser vatterland berücrte, thuon weltind. Dann wir sind nit so mit hinder die sach komcn, daß wie so
tief darin stekint, Ivo wir über kurz oder lang eines bessern uß altem und nüwem testament bericht wnrdint, wir
meltind nit unser selbs sin, sonder uns wyscn lassen." 3. Auf die Drohung, den schwebenden Handel an die
Gemeinden (Zürichs) zu bringen, wird erwidert: „Getrüwen lieben Eidgnosscn, wir habent uns des wort gottes
gehalten und dem, so vil wir gnad gehebt, nachgefolgt und vil schmachwort und schantlich reden über uns unbe-
schuldt und unverdient lassen gan. Es ist auch nüt heimlichs und verborgenlichs von uns fürgenomen,gethan
oder gehandlet; ir sind von uns zuo vilmalen geschriftlich bericht, wo es üch acht erscheint, als wir achtend, aller
unser Handlung, thuon und lnssens, auch unsers verantwurten und erbietens. Aber wiewol wir daran, ob ir und
ander . . . Eidgnossen glich für unsere gemeinden kämint, dhein schlichen hcttind, jedoch so das den pünden, onch
altem loblichen bruch und Harkomen widrig, lassent wir es gänzlich bi den pünden bliben und wellent uns zuo
üch hinwidcr dheius andern versechen, dann daß ir denen ouch statt thüegcnt, und warlichen uß erheischungder
billigkeit und gestalt und gelegenheit aller unzhar verloffnerhändlen und fachen thätc uns gegen den üweren
klagens und erzelung, was nns, unfern predicanten und den unseren vilfaltenklich begegnet!, vil nöter dann üch.
Wir und die unseren müessent je zuo ziten, so sy und wir an üch und die üweren stoßent, uf merkten, in kaufen
und verkaufen und anderen geschäften allerlei schwer und ungeschickt reden hören, und sonderlich hat der frembd
münch Doctor Murner zuo Lucern ein schantlichs erlogen gedrnckts büechli, unser glimpf, eer, lib und guot
betreffend, ußgan und sich des nit ersettigen oder verwiegen lassen, (sonder) uß vergiftem nidigen herzen uns
und die unfern erst nachin diser tagen nf gehaltner Disputation zuo Baden. . vor heimschen und fremden, so
da zuogeloset, on allen grund der warheit zum höchsten angelogen, verunglimpft, beschuldigetund usgcspreitet,
alles mit sölichem pracht und schalt, daß meng fromm bidcrb mensch, so das von im gehört, daran nit kleinen
Unwillen gchebt, daß wir, namens, Harkomens und aller dingen halb ein loblich erlich Ort, also schmächlich
habent sollen geachtet und der welt mit erdachten luginen in den hals komen . . . Und begerent hiemit nochmals
an üch mit allem ernst, (so) uns jendert möglich ist, zum drungenlichosten und höchsten vermanende, ir wellint
üch selbs wol umbsechen und üch und nns nit (durch) verlünibdet frömbd oder ußländisch lüt gegen cinanderen
verwirren oder zerstören lassen, noch üch an ir redliche kluogheit und überflüssiges gcschwatz nit keren, angesechen
daß sy uns zuo beiden teilen weder eeren noch guots gnnnent, und wo sy ein Eidgnoschaft mit dem und anderem
zno nüti machen, ouch zu schand, schwach und abgang bringen möchtind, daß sy es nit spartind, und ir größte
fröid (wäre), und wäre uns am aller gefelligisten und liebsten, daß wir zuo künftigen tagen uns underredtind
und unser Eidgnoschaft eer, ufenthalt, glück und wolfart anders, dann bisher zuogangen, betrachtctind und luoq-
tind, daß wir sölicher böser listiger lüten abkämint und wie unsere frommen altvorderen ouch gethan, in aller
fründschaft, brüederlichcr trüw und liebi mit einanderen lebtind. . . (Schlußphrasen).

K. A. Schasfhausen: Correspondenzen. — K. A. Basel: Abschiede. — K. A. Solothmn: Abschiede Bd. XIV.
44) 1526, 23. Juni (Vigilia Johannis). Bern an Zürich. Antwort auf dessen Zuschrift samt der Verantwortung

Zwinglis. Man hätte gar kein Gefallen daran, wenn Zürich um Dinge beschuldigt würde, die ehrlichen Eid¬
genossen nicht geziemten; wenn also jemand hier wäre, der solches gethan hätte, so möge man wohl leiden, daß
es das Recht gegen denselben brauche; dazu wolle man gemäß den Bünden beholfen sein und auch ferner alle
Liebe und Freundschaft beweisen, ?c. Si. A. Venn T-msch MWo-n <z.sr«.

Zu 1. 1) 1526, 23. Mai. Bern an Caspar von Mülinen in Baden. Antwort auf den Vortrag des
französischen Gesandten. Der jetzigen seltsamen Läufe wegen finde man nicht räthlich, den General Morclet nach
Frankreich gehen zu lassen, nnd habe es also gänzlich abgeschlagen. Dem Herrn Sorman soll dies angezeigt
und dabei oerdeutet werden, was der gemeine Mann sagen würde, wenn der General jetzt wegritte.

St. A. Bern: Teutsch Missiven H. 5. 44 a.
2) 1526, 24. Mai. Basel au seine Gesandten in Baden. Antwort auf ihr Schreiben: Ueber das Ansuchen

von General Morclet habe man folgenden Beschluß gefaßt: Weil angezeigt werde, daß der König eine große
Summe Geld habe heransfertigcn lassen, so sollen die Boten sich genau erkundigen, wo dasselbe hinkommen und
wem es werden solle, oder wo es liege. Wenn es dann unter den Eidgenossen das Mehr würde, den General
wegreiten zu lassen, so sollen die Boten nicht dazu stimmen, bevor er schriftlich bezeugt habe, daß die rückständigen
Pensionen Basels noch nicht bezahlt seien; man wolle damit vermeiden, daß etwa später deßhalb Irrungen begegnen.

K. A. Basel! Abschcidschristen.
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Zu ». I) 1526, 18. Mai (Freitag vor Pfingstm), Baden. Die Boten der zwölf Orte an Bern. „Als dann
üwer bnrger Jacob Mep uf disen tag har gen Baden kommen, hat er sich etlicher nngebiirlicher reden lassen merken,
deßhalb wir in für uns beschickt und im sölich reden fürgehalten, dero er zuo guotem teil anred und bekanntlich
gewesen; so haben wir nütdesterminderder fach halb knntschnft ingcnommen, die im under ougc» und by gcschwornen

, eideu gesagt und bezöget habent inHall beigelegtercopy, die wir üch guotcr Meinung zuoschickeu, von der ursach,
ob er sich vor üch oder den üwern beklagen wurde, daß ir wissen hellend, warum er besandt worden, im deßhalb
antwurt ze geben und gegen im zuo Handleu, als sich wirk gebüren." S,. A. Bmn Kirchi. Ang-l-g-nh-it-n.

2) 1526, o. 18. Mai, Baden. Kundschaften über Aeußerungen Junker Jakob May's von Bern, unter Andern::
„Es möchte einer denken, wann der pricster die hostia nusse und seile, es wäre unsers Herren bluot und fleisch,
wie er am krüz gehangen, wohin dann die bei» komm spen." Auf Gegenreden: „Welichcr in davon triben,
wölkte er, daß er ein kuo gehyt Helte," und auf eine Klage über daS Verschwindender Bildstöckeauf dem Feld:
„Es wäre im weger ij misthufen in der matten dann j bildstock." St.A. B-m: MM. A»gu°gc>>h°il-n.

Z«T.

Aisputation zu Waden. 152k, 21. Mai bis 8. Juni.

Anmerkung. Da es nicht in der Aufgabe des Abschiedmerkes liegt, den Text der Disputation wieder¬

zugeben, während es geboten erscheint, alles auszunehmen, was die obrigkeitliche Antheilnahme der eidgenössischen

Stände constntirt und erläutert, so haben wir uns hier auf einige Bemerkungen über das Aeußere der „Acten"

zu beschränken.
Es sind uns sechs Handschriften zu Gesicht gekommen; zwei derselben besitzt das Lueerner

Staa tsarchiv in dem Actenfach betreffend die Disputation; die vier andern verwahrt jetzt die Zürcher
Stadtbibliothek (Also.!?. 1-^4; vgl. Holtinger, VII. 85, Note). Zunächst über diese einige Worte. Drei
Exemplare zeigen durchweg je die gleiche Schrift, und zwar verhältnißmäßigleicht lesbar; das vierte
(bezeichnet V. 2) ist thcilweise von dem Luecrncr Hub er, großeutheils aber auch von dem LandschreibcrBod-
>»er in Baden und von Andern geschrieben und im Ganzen das sauberste, sodaß man es kaum als wirkliches
Coneept betrachten darf. Vorn steht, sehr wahrscheinlich von Fabcr' s Hand, ein Verzeichnis; von Zwingli's deutschen
und lateinischen Schriften, zehn Foliosciten umfassend.

Zu den „Acten" wurden später Vor- und Nachrede verfaßt, über deren Ursprung und Schicksaledie fol¬
genden Abschiede, besonders von den in Luccrn gehaltenen Tagen, einige Auskunft geben. Diese Beigaben, init
Ausnahme der in den Originalhandschriftcn vorliegenden Beglaubigungsformeln,fehlen dem einen der Lucerner
Exemplare, das in guter Neinschrift von Huber gefertigt wurde; mir bezeichnen es hier mit H,. Das andere
(R, mit Bleistift paginirt) enthält die Einleitung und alle Zubehör und diente ohne Zweifel als Vorlage für
den Druck. (Zu erwähnen sind in dieser Beziehung namentlich die Querstriche, Ziffern und andere Zeichen, nebst
zahlreichen Schmutzgriffen ze.). In der Vorrede ist jedoch fünfmal das Wort „kätzerisch", dreimal „kätzery",
einmal die Ellipse „wie dann alle ketzer", gestrichen — und demgemäß im Druck weggefallen. Bei der Auf¬
zählung der Orte ze. findet sich nach „Schulthcssen" eine Lücke für den Titel Bürgermeister, der dann zwar im
Druck gesetzt, nachträglich aber mit Tinte gestrichen wurde. In der Orthographieund Interpunktion weicht die
Druckansgabe von der Handschrift vielfach ab, meistens der Schreibart Murners gemäß. Der Druck hat auch
viele offenbare Lesefehler, resp. Mißverständnisse und entstellte Namen, die in der angehängten Erratcntafel nicht
verzeichnet sind. So zeigt schon S. I statt xxj Mai „Montag den xxvj." Alle solche Versehen und andere
Differenzen, die man bald erkennt, begründen indessen nicht den leisesten Fälschungsverdacht und lassen höchstens
die Veranstaltung einer gereinigten Ausgabe wünschen. Bedeutend besser und mit verschiedenen Beilagen ver¬
mehrt ist die von Murner selbst unternommene lateinische Ausgabe.

Hier lassen wir Vor- und Nachrede der „Acten" in vollständigem Wortlaut folgen, wobei wir bemerken,
daß die Copie nach der Lucerner Handschrift II gemacht, in der Schreibung jedoch vereinfacht wurde.

116
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I. (Vorrede.)

„Im nomen der Heilgen Trinitet." Amen (Druckausgabe).

„Gottes Ere, lob und brys zuo ewigen nnd allen zyteu ze ufnen, ze pflanzen, zuo verjechen und

uszebreiten, zimbt allen sincn creaturen, besonder einem jetlichcn cristen menschen, das nit ze hindren noch ze

underlassen, sonder allen üebungen diser welt fürzesetzen. Darnmb wir die Schulthessen, . . . (Lücke) Landt-

amman, Amman, klein und groß Rät, und ganz gemeinden von Stetten und Landen der Eidgnoschaft diser nach-

benemptcn Orten, nämlich Lucern, Ure, Schwyz, Underwalden, ob und nid dem Kernwald, Zug mit

sampt dem ussern ampt, Glarus, Fryburg, Solothurn. . . und Appenzell. . . entbietend allen und

jeden geistlichen und weltlichen oberkeiten, gmeinden und sondrigen Personen in und usserthalb unser Eidgnoschaft,

und in gmein allen cristglöubigen menschen, gmeinlich und ein jedem nach sincn würden, eren und stat (stand),

mit gepürendem zuohörigem titel und eren benembt und begrüeßt, und allen denen, so discs buoch guotcr cristen¬

licher Meinung guotwillig empfachend und annemend, unser underthenig guotwillig früntlich dienst, günstig gruoz,

ouch was wir von den gnaden Gottes eren, liebs und gnots vermögen, allzit zuovor, ir lieben fromen cristen,

(und) darby mit der hilf Gottes zuo vernemen. Es tregt inenklich guot wissen, wie innerthalb kurzen jaren

unser Heilger vil hundertjäriger, warer und bewärter cristenlicher gloub, uß etlicher nüwen falschen Propheten,

als nemlich Martinus Luthers und siner anhänger verfüerischer lere und artikeln, mit Verachtung der heiligen

Sacramenten, verkerter uslegung der heilgcn geschrift, Verspottung der cristenlichen Concilien, och ändrung und

ufhebung der Heilgen mess, bycht und anderer cristenlicher loblicher ordnungen, cercmonien, zierlicheiten nnd

satzungen der cristenlichen kirchen und sonderlich mit entziehung der eer und fürbittung der hochgclobten gepärerin

Gottes, unscrs seligmachers Jesu Cristi, der unvermaßgoten jungfrowcn Marie und aller Heilgen, durch der

selbigen verfüerischen predigen und schristen und sunst in vil irnussprechenlich weg hoch geschwecht, anlast und

geschwächt worden sind, dardurch an vil orten hochtütscher Nation große irrung, entpörung, widerwill, beschwarlich,

unlidenlich ungehorsame, zerströwung, bluotvergießen, ergernus und zwyfel entstanden, und wiewol bäpstlich

Heilikeit und römisch keiserlich Mayenstet, als höupter und beschirmer der cristenlichen kirchen, zuo nsrütung nnd

Vertilgung sölicher vor (zuo) vil malen verdampten verfüerischen leren, anfenklich mit Ritterlicher milter und

gnediger Warnung, ermanung und underwisnng, darnach da Luther und sin anhang, als süne der ungehorsame

und bosheit, von irem bösen ansang nit haben wellen abston, mit pecnlichcn bullen, edicten und gebott, nach

satzung der rechten, nichts underlassen haben, so ist doch sölichs alles ouch nachmals by dem Luther und siucm

anhang nit allein onverfenklich nnd onfruchtbar gsin, daß sy sich Helten erkennt, gebessert oder von irem irrsal

abgestanden und widerumb zuo der Heilgen kirchen kert, sonder hat Luther uß verkertem imd verstocktem gmüet

sölich gift zuo verplcndung des cristglöbigen volks, verdamnis cher armen selen und zuo undertruckung der hcilgen

kirchen, durch vil arge bllecher, tütsch und latin, jemer ingegossen und usgepreit und im durch sin schmeichle»,

znotitlen und liebkosen von tag zuo tag großen anhang, fründ und gsellen allenthalb gemacht und an sich zogen,

under denen er gar ein gehorsamen jünger und guotwilligen Nachfolger überkommen hat in einer Eidgnoschaft,

mit namen Uolrich Zwingst», predicant zuo Zürich, welcher den Luther und sin verfüerisch leer anfenklich hoch

gepryst und gcschribcn, Luther sig ein sölicher weidenlichcr, treffenlicher diener und stryter Gottes, der so mit

großem ernst die geschrift durchfündle und das wort gottes so trüwlich und rychlich harfürtrag, als er in tusend

jaren sige gesin; ouch wie Luther in Sachsen, also hat der Zwingst in einer Eidgnoschaft die alten Heilgen und

so vilhundert järigc einigtest des Heilgen geistes und der cristenlichen kirchen, ouch einmüetigen verstand und

ußlegung der gütlichen geschrift, mit predigen und schriben hindersich ze trucken, trennen, verachten und zuo nichts

machen sich undcrzogen.

„Und nach dem er by denen, die durch in listiklich betrogen, und also sin fälsche ufrüerische lcr angnomen und

nachgefolgt haben, alle cristenliche gebott umgestoßen, alle sacrament Gottes vernicht und befleckt, alle cristcnliche

ordnung abgethon, uß dem gütlichen ampt, dem höchsten opfer Jesu Cristo in der Heilgen mess ein abgöttery

gemacht, das hochwürdig sacrament des altars (ouch wider sin lermeister den Luther) ein beckenbrot geheißen, alle

guote werk, als bätten, singen, lesen, gottloben, danksagen, fasten, fyren ?c. undertruckt, die fryheit des fleisch für

die fryheit des geistes gelert, die Gott versprochnen closterlüt, mann und mibsbilder, eidbrüchig an Gott zuo
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werden und uß den clöstern zuo laufen und sich verelichen geheißen, kirchcn und clöster aller gotszierdcn beraub!,
die bilder nit allein in der kirchcn, ja auch uf dem feld gestürmbt, zerschlagen und verbrennt, alle geistlicheitzum
höchsten geschmächt und erhaßt gemacht, so hat er auch ein nüwe und sondere kirchcn ufgericht, in welher er dis¬
pensiert, relariert, ercommuniciert, Kindt und löst uf, gebüt und verbüt, macht nüwe ardnung und thuot die alten
ab, als war er Bapst und Keiser, und in summa, nach dem er alle andacht, gotsforcht und innikeit der menschen
zerstört, auch alles das, so uns zuo der liebe gottes und des nechsten wyst, durch sin ler (darzuo er das gots-
wort brucht und das Evangelium)zertrennt, zerteilt, zerstört und ganz darnider geschlagen hat, und uß einem
gehorsamen, gottsförchtigen volk hat gemacht ein ungehorsam, trutzig, ongotsförchtig und eigenwillig volk, und
also nicht mer uf erdrich funden, das er umbkeren und verböscrn möcht, so ist er abgestigen zuo den armen
gefangnen nnd gepyngcten seelen im fegfür, sy des fürbitts und hilf der lebendigen zuo berauben understanden,
und dannocht deß nit gesettiget, er hat sich ouch in die Himmel erhebt, Jcsum Cristum, unfern scligmacher,diewil
er im Himmel sige, möge er nit sin undcr der gestallt des brots, an siner grundlosen barmherzikeit und allmcch-
tigkeit geschmächt,darnach Mariane voller gnaden, syn gebenedyiegepärerin, ewige jungfrowcn und alle lieben
Heilgen, daß sy für uns nit mögen bitten, und wir sy nit füllen eerwürden und anrüefcn, gelestert und ver-
kleinet, und also ist nünts uf erdrich, im erdrich und im himel bclibcn, er Hab es understanden umbzuostürzen
und vcrkeren. Doch so hat er, Zwingli, dem gmeinen einfaltigen man sölichs alles so subtil fürgeben, daß sy
zuo Gott schwüeren,es wäre alles guot und der gschrift gmäß. Sölichs alles hat uns billich beherzgot, nit allein
uß sondrer liebe und neigung, so wir wie unsere vorfaren zuo beschirmung, ufenthalt und Handhabung des cristen-
lichen gloubens haben und tragen, ouch daß wir wissen, daß nit möglich noch zuo hoffen ist, daß kein statt oder
eommun gruonen oder beliben möge, darinnen nit ist einikeit cristenlichs gloubens, cristenlichs Verstands des wort
gottes und cristenlichcrordnung; dann ein jcklich rych in im sclbs zerströmt würt verwüestet; sonder ouch daß
uns zum trüwlichosten und höchsten beduret, daß durch söliche verkerte und verfüerische leren deß Zwinglins
und sines auhangs sovil tusend menschen von dem gmeinen cristenlichen glouben in vil verderplicheund verdampte
irrsal abgefüert werden und an der seel ewiklich verderben.

„Deßhalb wir uns und unfern landen nnd lüten zuo guot, zuo ewigem heil der seelen und zuo erhaltung
unsers alten waren ongezwifelteu cristenlichengloubens, frideus und einikeit, und insonders zuo wolfart unser
lieben getrüwcn Eidgnossenvon Zürich, so durch Zwinglin böslich jverfüert, zum oftermals uns haben understanden,
sy durch guote und früntliche ermanung zuo bewegen, daß sy mer ansehen wellten aller cristglöubigen uation(en)
uilhundertjärigen hargebrachten einigen' verstand im glouben, dann eins einigen oder weniger selbsgetrösten eigen-
sinnigkcit, und als wir hoffen, haben wir gegen gemeltcn unfern lieben getrüwe» Eidgnossen von Zürich mit frünt-
licher und cristenlichcr ermanung, Warnung und allem dem, so uns möglich gesin und für dienstlich sy zuo bewegen
gedüecht hat, ougesparts flyßes nichts uuderlassen.

„Aber wie oft und früntlich wir sy hierin nngesuochtund gcbctten, haben wir keiner andren antwurt by inen
nie mögen bekommen, dann daß sy allweg fürgewendt, wie sy in ir statt und land an alle lütpriester, seclsorger
und predicanten ein offen Mandat haben lassen usgon, daß sy all gmeinlich und fry die Heilgen Evangelien und
der aposteln episteln glichförmig nach dem geist gottes und rechter gütlicher geschrift des alten und nüwen testa-
ments predigen und was sy mit gemelten gschriften behalten und bewären mögen, onc cinicherley inmischung
menschen ler und satzung verkünden füllen, dann sy je der Meinung sigen, dem hüllen wort gottes unabgelassen
nachzekomen, sovil inen Gott kraft gebe; es habend och ire predicanten sölichem irem mandat trülich gelebt und
nachkamen. Darzuo habind sy die umbsitzenden Bischoffen zuo Costanz, Ehur und Basel, ellich hoch schnellen und
gelerten, ouch uns, mermals geschriben, gebettcn und als cristenlichbrüeder erfordert und ermant, wer sy oder
ire predicanten befinde irren, söllc sölichs umb gots willen mit dem Heilgen gotswort biblischer und evangelischer
geschrift anzeigen, und sölichs bcgerend sy noch ?c.

„Wo wir nun nit grundlich gewißt, daß sölich unser lieben getrüwcn Eidgnossen von Zürich antwurt, begcr
und alle Handlung allein in des Zwinglis schmitten praticiert und gemacht und die fach an ir selbs in der
warheit wäre gesin, wie unser lieben Eignossen von Zürich (durch Zwinglin fälschlich verfüert und dahin bracht)
fürgewendt haben, wöllten wir sy nit allein nit begereu darvon zuo wysen oder trengen, solcher mit und by
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inen (was zuo beschirmung unsers heitgcn cristcnliche>l Glaubens und Handhabung des wort Gottes dicnete)

unser lib und leben setzen und lassen; dann wir je gern unsrer vorfaren, die für ander nation(en) als liebhabcr

und beschirmer des cristeulichen glonbens und Heilger kirchen verrüempt, fuoßstapfen wellten nachfolgen.

„Hette sich Zwingli mit gschrift wellen lassen underwysen, wie er sich oft on grund hat erbotten, so ist deß-

halb kein flyß noch arbeit gespart morden, fürnemlich von unserem gnedigen Herren von Costanz und och andern

gclerten, mit büechern und sunst, welcher vätterlicher, cristenlicher und gnuogsamcr underwysung er nit allein nit

gfölgig, sonder ganz undankbar gesin ist, hat sy darüber an canzlen und (in) sinen büechern und sunst, wider

alle cristenliche zucht und brüederliche liebe, verspottet und usgehupet; doch ist sich nit zuo verwundren, daß der

keins lebendigen ler oder nnderrichtnng annimbt, welcher (wie Zwingli) och kein gloß, kein uslegung, kein ver¬

stand von keinem abgestorbnen, er sig wie alt, wie heilig, wie verrüembt oder gclert er welle, anncmen und zuo-

lassen will, ja darf alle gmeine versamlungen und concilia, von der Heilgen onbetriegenden kirchen angnomen und

approbiert, (wo sy wider sin verfücrische ler sind) onzüchtiklich antasten und verwerfen.

„Diewil nun Zwingli, wie auch sin meister der Luther, über alle dise erzelten vätterlichen früntlichen und

cristcnlichen ermanungen und underrichtungcn in sinein halsstarken verstopften sinn und gemüet verharrt, darneben

aber sich für und für berüembt, er lere, predige und bruche nünts dann die hcilgen biblischen gcschrift, das heiter

und klar wort Gottes, damit er dann des mercrteil volks verfüert und dahin bracht hat, daß sy vermeinen, was

er schribc, lere und predige, sige alles die heilig geschrift; aber damit die ermelten verdampten irrtumben uß

der verfüerten menschen herzen gerüt, und die so durch Zwinglin und sin anhang also vom cristeulichen glauben

abgefüert, wider uf den rechten weg gebracht, gcwisen und gelcrt und die fromen bestendigen cristen vor abfall

verhüet, in irem cristeulichen glauben besterkt und by der warhcit beharrlich beliben möchten, so haben wir nach

andern fruchtbaren mittlen, mit hochem flys, wie dann die träffenlich notdurft erfordert, gedacht und geratschlaget.

„In mittler zit hat sich zuotragen, daß die dry hochgelerten doctores, mit namen Herr Johann von Egk,

ordinarius und vicecancellarius der universitet zuo Jngolstatt in Peyern, Herr Johann Faber, fürstlicher Durch-

lüchtigkeit von Oesterrich :c., nnsers gnedigsten Herren hofrat, und Herr Thomas Murner, der zit lesmeister zuo

Lucern, sich onerfordcrt, sonder guotwillig schriftlich und mündlich gegen uns erbotten haben, diewil Zwingli in

siner gschrift Manigfaltig irrung infüer, den waren cristeulichen glauben beflecke, das wort gottes und die heilig

gschrift vergwaltige, zerryß und in sinen mißverstand ergerlich zieche, wider den sinn des Heilgen geistes, und aber

in allen winkten usschrye und harfürbrech, man soll mit im gschrift frieren und uß dem wort gottes in anders

nnderrichtcn, so wellen sy fürnemlich Gott dem Herrn zuo eer und rettung nnsers alten waren cristcnlichen glon¬

bens und uß cristenlicher brüederlicher liebe gegen gmeiner Eidgnoschaft, damit die einfaltigen durch des Zwinglis

geblüemten falschen ler, nnder dem schür des wart Gottes, nit also verfüert werden, wo und wann es uns gefellig

und gelegen sin well, sölichs mit disputation gegen gemeltem Zwingli mit der hilf Gottes usfüeren und erhalten.

„Ab sölichem früntlichen und cristeulichen erbieten der dryen doctorcn haben wir nit wenig trost und fröud

empfangen, dann wir gwißlich vcrhosft hellen, wa man also zuosamenkcmc und sich frirntlich mit einandern ersprnch

und undcrrcdtc, es ivurde erfunden, welcher (die) geschrift recht oder nit recht bruchtc und stierte, und der so

bishar onrecht gclert erfunden, güetlich darvon ston, sin irrtumb rviderruofen und also die einfältigen widerumb

möchten bracht werden zuo einhelligem verstand des Heilgen glonbens. Und uf sölichs haben wir mit wüsten und

bewilligung der hochwürdigen in Gott vätcr, unsrer gnedigen Herren der vier bischoffen (zuo) Costanz, Basel,

Wallis und Losa»», welche dann ire geistlichen jnrisdiction in unfern landen und oberkeiten habend, och unsrc

geistliche Hirten und selsorger sind, uns einer disputation oder gesprächs, wie man es nemen sol, entschlossen, und

die selbigen gen Baden im Ergöw, den acht Orten zuohörig, gelegt uf den sechszechenden tag Meyen diß sechs-

nndzweinzigosten jars der mindern zal, usgeschriben, auch unfern lieben Eidgnossen von Zürich sölichs by guotcr

zit vorhin zuogeschribe» und zum früntlichisten und höchsten gcbetten, daß sy ir botschaft uf sölichen tag zuo uns

verordnen, by uns zuo sitzen und uns zuo verhelfen sölich disputatz zuo vollstrecken, auch Meister Uolrich Zwinglin,

ouch ander ir predicantcn und gclerten lüt in ir statt und land, och uf sölich disputatz und cristenlich gespräch ze

kamen wellten vermögen und darzuo halten, mit erbictung sy mit dem besten und höchsten gleit zuo versichren

und zuo geben zc.
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„Und damit bester stattlicher und mit mer feucht möchte gehandelt werden, so haben mir die obgemelteu unsere

gnedigeu herreu die Bischoff gebetten, ir gnaden wellen uf diser disputation, wo es inen müglich stg, in eigner

Person, oder wo das nit sin mög, durch ir treffenlich botschaft und amvelt erschincn, und ir jetlicher mit im bringen

oder schicken dry oder vier fromm cristenlich männer, der Heilgen geschrift verständig, derglichen wellen wir ouch

von jetlichem Ort und Zuogewandten unsere gelerten und predicantcn vermögen zuo komm. Wir haben ouch

glicher wys schribeu lasse» den dryen oftgemelten doctorn, sy wellen uf usgeschribne disputation erschinen und irem

erbieten statt thuon,

„Es ist ouch sölich disputation in aller unser Eidgnoschaft, in allen Orten und unser» Zuogewandten (ver¬

kündigt?), ouch jederman fry sicher gleit zuogseit worden, ouch damit sich niemands billichcr wys möchte beklagnen,

im wäre nit gelegen, sölich disputatz an gemeltem ort ze snochen, vilicht von wegen gefarlicheit und ufsatz, so

haben der siben Orten, sampt unser Eidgnossen von Zürich ratsbotten (welchen acht Orten die oberkeit über die

grafschaft Baden zuostat) allen obgemelten Personen, ouch allen andern, wohar und wannen s>) komm, so sy

achter wellten disputieren, so lang die disputacion wäre, und darnach widerumb an ir gwarsame, ein fry sicher

gleit zuogseit und usgeschriben,

„Also sind uf sölich usschribe» und vcrgleitung uf obangezeigten tag in unser statt Baden die oftgemelten

nusre gnedigen Herren durch ir treffcnlich botschaft und anwält, mit einer guoten anzal hoch und wolgclerter

frommer redlicher männer, der Heilgen geschrift verständjg, erschinen, deßglichen die dry hochgelerten doctores,

Herr Johann von Eck, Herr Johann Faber und Herr Thomas Murner, welche ouch uf Sambstag vor dem Heilgen

Psingstag in der Pfarrkirchen zuo Baden ir vorigs erbieten vor unser gmciner Eidgnoschaft, der zwölf Orten

und der Zuogewandten ersamen ratsbotschaften und vor menklichem also offenbar ernüwert haben, daß sy von

iren gnedigisten und gnedigen herreu darmnb abgefertigct sigen, wellten och und erbutten sich wie vor, den alten

waren cristenlichcn glouben gegen menklichem mit der hilf Gottes erhalten zc.

„Und diewil also die ratsbotten von den zwölf Orten unser Eidgnoschaft und der Zuogewandten, deßglich

ein merklich anzal der gelerten lüten also zuo Baden versamlet, und aber der Zwingli, och ander predicauten

und gelert lüt riß Zürichpiet, weder von statt ald land, nit erschincn, sonder ußbliben waren, habend die gesandten

ratsbotten von den zwölf Orten mit unser lieben Eidgnossen von Zürich ratsbotten, so ouch zuogcgen, allerley

anzüg gethon, geredt und gehandelt, ob durch etlich Mittelweg funden, ouch in was gestalt, form und maß man

dem Zwingli und iren gelerten lüten gleit geben und versichren müeßt, daß sich der Zwingli und ir predicantcn

benüegen liessen und ouch uf sölich disputatz käinind, diewil doch sölich disputatz und gespräch der mcrteil von

irtwegen angsehen wäre, mit vil und mengerley worten und Handlung, jetz unnot zc melden, und wiewol sölichs

by den Kotten von Zürich unverfenklich und onfruchtbar geüebt, sonder von unser» Eidgnossen von Zürich durch

ir Kotten und mit gschrift gänzlich abgeschlagen uß mengerley Ursachen, doch (als) die fürncmest (die) zuo worten

(gehebt), daß der platz zuo Baden dem Zwingli nit gmein noch gelegen zc., und aber damit sich unser lieben

Eidgnossen von Zürich, ouch Uolrich Zwingli und ander ir gelerten lüt deß nit beklagen möchten, wiewol wir

Eidgnossen nach inhalt unser pünden keiner vcrgleitung bedürfen, darmnb zuo einem Überfluß, damit menklich

spüren möcht, daß mir mit erberkeit, fromkeit und ganzer begird, niemand zuo gefaren, trülich Handleu wellten,

so haben der siben Orten (denen Baden mit oberkeit zuogehört) ratsbotten uß unserm befelh und vollen gewalt

inen gegeben, (unangesehen unser Eidgnossen von Zürich und des Zwinglis ungegründt fürwort und uszüg) ein

copy und abschrift eins gleits und gleitsbriefs gestellt und unfern Eidgnossen von Zürich zuogeschickt, mit erbie¬

tung, ob sy sich deß benüegen lassen, ald was daran inen manglcte, und so in bester form, als man erdenken

möcht, das wellten sy inen ufrichten und besiglen und inen zuoschicken, und lutet die copy des gleitsbriefs von

wort zuo wort also.

Des Zwinglis gleit. (S. o. Nr. 361, <z 3).

Aber alles das, so die ratsbotten von uns den nün Orten, sambt andern ratsbotten gmeiner Eidgnoschaft

gegen unfern lieben Eidgnossen von Zürich fürnamend (und) handlctend, was sy sich erbuttend, baten und

bcgerten, hat doch sölichs alles gar mint erschossen, sonder habend unser Eidgnossen von Zürich sölichs kleinsücg

geacht und abgeschlagen uß vermeinten Ursachen, jetz unnot und undienstlich anzezeigen; es sind ouch ir Kotten
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widerumb heimgeritten, sich des Handels nünt me wellen beladen, und ist also Zwingli noch ander predicanten

uß Zürichpiet nit erschinen.

Und aber damit ein söliche lobliche versamlnng der gelerten und erenlüt nit vergebens und umbsunst zuo-

samen berüeft und komcn, diewil doch von beiden partigen gelert lüt zuogcgen und darumb da wären, hat

man die fach nünt dest minder für Hand genomen, die disputatz und cristenlich gespräch uszuoüeben und irn für¬

gang zuo lassen.

Und also uf den Heilgen Pfingstaubend sind die beid partigen und all gelert lüt, sampt unser Eidgnoschast

rautsboitcn in der kirchen zno Baden nachmittag zuosamen komm, allda der erwürdig und geistlich Herr Barnabas,

nbte des gottshus Engelberg, in unser der Eidgnossen namen die hoch und wolgelerten menner, frömbd und

heimsch, und menklichen mit früntlichen geschickten warten und begrüeßungen enpfangen, mit anzug, warnmb man

hie versamlet wäre, daruf von beiden teilen vil und mcngerlcy wort ergangen, unnot die ze melden, allda man

auch vier notari, von jedem teil zwen, erwelt, die dann gepürlichen eid zuo beschribung der disputatz gethon; ouch

so haben die ratsbottcn von gnieiner Eidgnoschast vier Presidenten erwelt und deßhalb ein ordnnng angesehen und

die offenlich an der kilchthür ufgeschlagen, so also tutet:

„In namen der hcilgen Trinitet.

„Gott dem allmechtigen zuo eren und lob, zuo fürderung diser fürgnommen disputatz und gmeinen cristen-

lichen gesprächs, so habend miner gnedigen Herren der zwölf Orten sampt der Zuogewandten sandtbotten dise

ordnung angesehen, wellen ouch daß die also, wie hernach stat, gehalten werden soll von menklichem.

„Zum aller ersten, daß all tag zuo morgens um die fünften stund, Gott dem allmechtigen zuo lob und er,

ein ampt der Heilgen mess gehalten und daruf ein predig einer halben stund lang gethon werden sol, den all¬

mechtigen anzuorüefen und ze bitten, durch sin gnad und mittel Gott des Heilgen geists uns zuo verhelfen zuo

einem guoten ansang, noch eins bessern mittel und aller bestes end diser disputation, dardnrch wir zuo warer

erkanntnus, och einikeit des cristenlichen gloubens und zuo ruowen und friden kommen mögend.

„Zum andern, so habend min gnedig Herren, dise disputation zu regieren, ze ordnen und uszuoüeben zuo Pre¬

sidenten gesetzt und geordnet die erwürdigen hochgelerten strengen vesten fürsichtigen misten Herren, Herr Ludwig

Bären von Basel, doctor der Heilgen geschrift, Herrn Barnabas, Abte des gottshus Engelberg, Herr Jacob Stapfer

von Sant Gallen, Ritter, und Meister Hans Honegker, Schulthessen zuo Bremgarten.

„Zum dritten, daß jede partig zwen geschickt fromm schriber darzuo geben, die alle Handlung ufschribcn, und

daß je der ein teil zwen darzuo verordnen, die dem andern teil bp sinen schribern sitzen und daruf sehen, daß

alle ding ordenlich und recht ufgeschriben, und daß allwcg die vier schriber mit den vier zuogesatzten all tag

zuo nacht, wann man nfhört, zuosamen kamen und eigenlich besehen, ob alle Handlung ordenlich und recht

ufgeschriben worden sig, und wo etwas mißhellung darin war, daß darnach sölichs für die Presidenten kamen,

entscheid darin ze geben, und füllen allweg die geschriften hinder die Presidenten gelegt und behalten werden.

„Zum Vierden habend mine Herren angsehcn, ist ouch ir ernstlich Meinung und gebott, welhcr nit disputieren

well, daß derselb nünt ufschribcn noch verzeichnen sol, und ob aber etlich über sölich gebott in den hüsern ald

anderschwa etwas ufschribcn und in geschrift ald im druck usgon lassen wurden, das wellen nun Herren jetz als

für falsch, unnütz und erlogen erkennt und erklärt haben, und dieselben füllen och von irn Herren und obern

darumb gestraft werden.

„Zum fünften fülle» die schlußreden, was man disputieren will, an die kilchcn thür offenlich ufgeschlagen werden.

„Zum sechsten, welcher sich ze disputieren understat und disputieren will, wenig ald vil, der soll sich mit

sinem eignen touf und nachnamen den Presidenten bcnemen und ufschribcn lassen, und demnach, so er gcdispntiert,

bis zuo ustrag und entscheid erwarten, und on wissen und urlob der vier Presidenten nit von Baden scheiden.
Handschriftliches Exemplar im St. A. Bern: A. Kirchliche Angelegenheiten.

„Und uf obgemelten Heilgen Pfingstabend nachmittag hat doctor Egk an die Pfarrkirchen und das rathus

zuo Baden dise nachgeschribnen schlußreden ufschlachen lassen:
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Schlußred des waren alten glauben (sie),
, wider den Zuingli durch Ivan, Ecken zno erhalten.

I. Der war fronleichnam Christi und sein bluott ^ ist gegenwartig im sacrament des altars.
II. Die werden auch warlich anfgeopffert ims ampt der mess für Lebendig und todt.

III. Maria und die Hailigen sind anznorüefen alß fürbitter.
IUI. Des Herren Jesu vnd der Hailige» bildnuß ^ sind nit abzuothuond.

V. Nach disem Leben ist ein fegkfeur.
VI. Die kind auch der Christen werden in erbsind geborn.

VII. Der tauf Christi, nit Joannis, nimpt hin > die erbsind.
Darzuo alles das, das Zuinglj vorhat s anzuofechten in unserem waren s vngezweifeltengtanben. s 8oli äao

Aloria. IZalriris.
Nach dem Original (von Eck'S Hand) in den Dispntations-Acten: St. A. Lucern. — Gleichzeitige Abschristen im St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten,

und K. A. Solothurn: Abschiede Bd. XIV.

„Deßglich hat doctor Mnrncr »f gemeltcn tag dise nachgeschribnenschlußreden och offcnlich an die kirchen
zno Baden nfgeschlagen,die von wort zno wort also tutend:

Die schlnßreden Doctor Mnrners s wider Uolrichen Zwingt! s
und aller siner leeren anhenger.

(1.) In dem sacrament der Vereinigung des leibs und blnots Jesu Christi Christum unfern Heilmacher
under beiden gestalten gegenwürtig zno gelauben, anzuobettenund erwürdigen, mag kein abgötterep erachtet werden,
von wegen der göttlichen gcschriften, die das lernet; ouch mag der nit eins diebstals anklaget werden, der das
volk mit einer gestalt des brots berichtet, als ob er die gestalt des wins von dem Christen volk diebschlich
gestolen hett.

(2.) Es mag mit keinen heiligen gschriften beweret werden, alles das in zeitlichen gitteren oder die Personen

betreffen, on rechtlichen sprnch, allein tätlich dem nechsten genomen würt, mit oder on gewalt entfrembdet oder

wider sinen willen underftandcn, mit was titel doch, der mitten werk, einer reformatio!! oder fürwendung des

glanbens, das beschehe, oder ursachlichen fürgcwandt wurde, sunder sol alles erachtet sein wider recht, eerlos, und

unfrumlich gehandlet.
Und so ich solches zno verantwurtcn nit bürgerlich, sunder peinlich bin angeklaget worden und verunglimpfet,

wil ich niemans, noch sol antwurt geben, oder ouch sclbs anklagen, denn in gschriften.
Thomas Murner, barfuoßer orden(s), s der heiligen gschriften und beider j

rechten doctor, mit eigner Hand. <M,t dem Auwgraphon collationiu).
Abschrift im St. A. Bern: Kirchliche Angelegenheiten.

„Am Montag den rrj)ag Maij, nach dem und die gütlichen ämpter loblich volbracht waren, so ist jeder-
man, geistlich und weltlich, frönibd und heimsch, in der kirchen zno Baden versamlet und also in gegenwertigkeit
und bpsitznng aller gelerten lüten, ouch der vier Presidenten und der zwölf Orten der Eidgnoschaft sambt unfern
lieben Eidgnossen der Zuogewandten ratsbotten,

(folgen die in Nr. 361 aufgezählten Namen)
und sunst in bywesen viler lüten, frömbdcn und heimschcn und allermcnklichs und mit offnen thüren (dann
jederman manspcrsonenzuozelosen vergonndt), da sind doctor Johann von Egk und gegen im doctor Johann
Husschin, pfarrer und predicant zno Sant Martin zno Basel, ufgestanden und die disputation angefangen.

„Dabp zno merken, wiewol sich zioüschcn den reden und Widerreden der disputierenden zno zitcn zuotragen,

daß die Presidenten darzwüschen geredt, von ir selbs wegen oder etwa uß befelh der Eidgnossen rautsbotten, das

so dann die notdnrft erfordert, und zno Mäßigung und abstellung überflüssiger wytschweifendcr reden und schmütz-

worten von beiden teilen gebrucht, deßglichen sunst von beiden teilen wort verloffen, dero sy nit begerten in gschrift

zno fassen, sölichs alles ist nnderlassen, darinit durch sölichs nit der recht kern und grund diser disputation ver¬

dunklet und geirrt wurde, sonder allein was von beiden teilen mit guoten verstentlichen Worten an die feder

geredt, dasselbig ist eigenlich von den notari(en) ufgeschriben und alle tag collationiert und gehandelt worden nach

inhalt der vorgesetzten ufgeschlagnen ordnung.
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In der gedruckten Ausgabe folgt an dieser Stelle eine Erklärung behufs der Beglaubigungdes Druckes,
die hier als Parenthese eingeschoben werden mag.

(„Und damit menklich erkenn und merk, mit was sicherheit und sorg die biecher der disputation in truck
„gefertgot und damit gehandelt sig, fliegen wir die vorgemclten Ort der Eidgnoschaft nuwklichem (menklichem?)
„zuo verneinen, als die biecher der disputation im truck zuo eud geholfen (?) und fertig worden sind, ist uf einer
„tagleistung zuo Lucern, uf frytag nach Jeory Anno rrvii gehalten, von unseren der siben Orten ratsbotteu
„augesehenund unseren Eidgnosseu von Lucern bcfolhen, darin ze Handleu, damit die truckten biecher gegen dem
„rechten eremplar gerechtfertiget und glichhellig gemacht werden w. Uff das sp habend unser lieb Eidgnosseu von
, Luceru geschribcn unserem gnädigen Herren dem Bischof zuo Costeuz, deßglicheu unseren lieben Eidtgnossen von
„Basel, dz von ietwederem teil dero notari einer, so uf der disputatz geschribcn, gen Lucern kommen und sin solt
„uf den rv tag Meyen, daß sy die darzuo halten und vermögen und nit ußbliben wellten; darzuo ist ouch der
„Presidenten einem, mit namen Meister Hans Honegker, schülthessen zuo Bremgarten, ouch geschriben worden, und
„wie wol unser Eidgnosseu von Basel also durch unser Eidgnossen von Luzern schribcn frintlich ersuocht sind,
„daß sy den notari, so uf der disputatz geschriben,daruf schicken und vermögen, die biecher helfen zuo corigieren,
„hat doch sölichs nünt erschossen, sonder uß vermeinten Ursachen, ich unnot ze melden, das abgeschlagenund irn
„notari nit geschickt. So aber der obgenannt President, Meister Hans Honegker, deß glich der notari von Costanz,
„mit namen Lienhart Rüssel, so us der disputatz geschriben, uf den rv tag Meyen zuo Luzern erschinen sind,
„habent unser lieb Eidtgnossen von Lucern unserm ansehen und befelh nünt dest minder statt ze thuon, das
„(dar?)zuo verordnet etlich irs Rats, darzuo irn stattschriber und underschriber, ouch irn diener schriber
„Huober und ander, die also sampt Herrn doctor Thoman Murner, ouch dem Presidenten und dem notari von
„Costanz, darüber gesessen und die truckten biecher gegen dem rechten eremplar, das sy von Baden mit des land-
„vogt zuo Baden insigel beschlossen und verwart gen Lucern beschickt und in bysin abgedachterPersonen eröffnet,
„mit guoten statten eigenlich besehen, überlesen, corrigiern und gerecht machen und wo Mangel darin erfunden,
„das bessern, und wo gefält, an ein besonder blat dahinden trucken lassen, darum die truckten biecher mit solicher
„bessrung dem rechten eremplar und original ganz glich lutent und rechtfertig gemacht sind; deß sol und mag
„sich menklich daran lassen und gwißlich versehen; und zuo merem glaubwürdigen schin, damit man erkennen möge,
„welhe biecher zuo Lucern gedruckt sigen, so hat uß unserm befelh Hans Huober, schriber zuo Lucern, die alle
„mit siner eignen Hand da vornen underschbircn (schriben) und signiert.") ^

(Der Entwurf dieser Erklärung dürfte v. Huber verfaßt sein; im Satz aber wurde seine Schreibweiseverändert).
„Und folgt hernach der inhalt und begriff der acten, so die notari bescheiden, on allen zuosatz von wort

zuo wort also."

(Unserseits schalten wir hier ein Schema der Disputation ein).
I.Schlußrede. (21.—29. Mai), a. Eck und Husschin (22 Collationeu, mit Ausnahme der 6. jede

einen Vortrag beider Redner enthaltend).
K. Eck und Jacob Jmeli (l? Collationeu).
«.Eck und Ulrich Studer (4 Collationeu).

II. Schlußrede. (30. Mai bis 1. Juni), u. Eck und Bertold Haller (7 Collationeu).
b. Eck und Husschin (6 Collationen).

III. Schlußrede. (2. und 3. Juni). Eck und Husschin (6 Collationeu).
IV. Schlußrede. (4. Juni). Eck (6 Vorträge) gegen Heinrich L ink (2), Johannes Heß (1),

Dominik Zili (2), Husschin (1).
V. Schlußrede. Eck (10 Borträge) gegen Mathias Keßler (1), Joh. Heß (1), Benedict Burgauer (3),

Wolfgang Wetter (2), Husschin (3).
(Den Acten selbst lassen sich beinahe gar keine Zeitangaben über den Gang des Gesprächs entnehmen (vgl. die

Disputation in Bern). Obige Daten sind hauptsächlichaus den früher mitgetheilten Corrcspondenzen geschöpft).

*) Ein solches Original hat die Zürcher Stadtbibliothek,
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Die Disputation über die I. These wurde nach 6 unterbrochen durch ein Proclam der zwölf Orte:
„Diß nachfolgend ordnung mincrHerren der Eidgnossen ist verlesen worden uff den

rrviiij tag May."
„Wie uf gestrigen tag und Hut abermals ist anzeigt und usgeschruwcn, also ist es unser gnedigen Herren

der rij Orten einer loblichen Eidgnoschaft wyscn ratsbotlen ernstliche Meinung und erkanntnus, so jemand hie
war, vorab under den gesandten, der geprediget hett, hielt oder vermeint, daß cristenlicher ler nit gmäs und
glichförmig war, wie doctor Johann Eggen erste schlußred inhaltet, nämlich daß der war fronlichnam Cristi und
sin bluot ist gegcnwertigim sacrament des altars, der sol harfür komcn und die selbigen schlußred mit der heilgcn
gütlichen gschrift widerfechten, damit sin grund und Meinung gehört und verstanden wcrd darvor, ee man andre
schlußred an die Hand nimpt zuo disputieren, und wer aber von den hargeschickten mint wurd darzuo reden oder wider¬
fechten, deß schwigcn sol angcnomen werden nit anders, dann daß er zuostimm der oben angezöigten ersten schlußrcd,
und die halte als ein cristenliche ler, und also sol es für und für mit andren doctor Johanns Eggen schlußreden
och gehalten werden. Welicher ein schlußred understat zuo widcrfechten, sol das thuon on unnütz schweifig red,
und mit andrer gütlicher gschrift, dann von im (?) oder eim andern vor beschehen ist.

(Auf die Schlußbemerlung vr. Eck's folgt in Original II noch ein Passus, der in fehlt):
„End der acte», von den vier Notari sampt unser der Eidgnossen zuogesatzterschriber

Huobern von Lucern beschribcn.
„Zuo wissen ist mit warheit, als die disputation und alle Handlung geendet und beschehen, daß die sand-

botten unser Eidgnoschaft, so uf der disputation versamlct und darby gwesen, die vier büecher, so die vier notari
beschribcn, hinder den vogt von Baden zuo trüws Händen ze behalten geben und zum höchsten befolhen, die nie¬
mand hinus ze geben, och niemand darüber ze lassen, w., och daß sy Hansen Huober, schriber und substitut zuo
Lucern, (welhen wir vorhar in andern Hendeln, ouch ietz in diser fach vil gebrucht und im vertrumct, der och uf
diser disputation uß unserm befelh sampt den vier notarien alle Handlung beschribcn), ime das buoch, so er
geschriben, überantwurt und befolhen haben, das luter und gerecht abzeschriben,darzuo er och einen cid geschworu w.,
welches buoch er trülich abgeschribe», ouch demnach uß unserm ansehen und befelh sölichs gen Baden gestiert
hat, und ist sölh sin abzeschriben buoch gegen den vier büechern, so die vier notari geschriben,von wort zuo wort
eigenlich collationiert und verlesen und den vier büechern der notari glichhellig gemacht und erfunden worden, in
gegenwertigkeit,mit hilf und zuothuon der nachgeschribnen,des Presidenten und von jeder partig eins notari, och
andrer, so von uns darzuo berüeft und verordnet worden sind, die sich darnach in des schriber Huobers buoch mit
irn eignen Händen und namen underschribcnhaben, zuo gezüknus von wort zuo wort also begriffen.

(^.. V). „Dises Register, so in zweyhundertund fünfunddrissig bletter geschriben verfaßt, ist in gegenwertigkeit
und hilf, nämlich des Presidenten, och der notarien und andern, so hernach sich jetlicher mit sinem eignen namen
und Händen underschribcn, gegen den acteu, so die vier notari uff gehaltner disputation ze Baden darzuo geschworn
geschriben,eigenlich besehen, verlesen, colationiert und corigiert, und den selben Negister(n) glichhellig erfunden,
deß ich Johanns Huober, schriber zuo Lucern, als der so uß befesh miner gnedigen Herren der Eidgnossen Kotten
das geschriben,mit uriner eignen Hamid bezügen."

(Nach ^..) „Ich Johanns Honegger, Maister, allt schulthesß zuo Brcmgart und in disser disputation
verordneter President, bekenn mit disser miner eignen handschrisft sötlichs (sro) vor mir, ouch mit miner hilf
beschechen sin.

„Sölich glychfermikait erfunden syn wie obstat, bekenn ich Leonart Altweger, von bapstlicher und keiserlicher
macht offner und im vicariat ambt des bischöflichen Hofs zuo Costanz geschworn collateral notari mit diser miner
aigner handgeschrift.

„Solich gleichformigkeit erfunden sein wie obstat bekenn ich, Egnrunt Rysysen von Billicam, Colner
Bistumbs, und keiserlichs givalts ein offenbarer schryber und notari mit zeuguis disser meiner eignen Handschrift.



930
Mai 1526,

„Sölich glichförmikerst erfanden sin wie obstat, bekenn ich Bernhart Brnnner, diser zit undervogt zuo Baden
in Ergöw, von bäpstlicher und keiserlicher macht offner und geschwornernotarius, mit züknus diser miner eignen
handgschrift.

„Sölich glichförmikeit erfunden sin wie obstat bekenn ich, Caspar Bodmer, stnttschribers sun zuo Baden in
Ergöw, mit züknuß diser miner eignen handgeschrift."

II. (Nachrede).
„Und als die disputation ufgehört und geendet ist, habend die Rautsbotten von gmeiner unser Eidgnoschaft,

uf der disputation versamlet, vor menklichem offenlich an die hoch und wol gelerten lüt und der gschrift verständig,
frömbd und heimsch, so von beiden partigen zuogegen waren, begert und sy mit ernst erfordert,daß sy all und
ein jeder besonder, Gott dem allmechtigenzuo lob, unserm Heilgen cristenlichenglauben, der selen seligkeit und
cristenlicher einikeit zuo fürdernus, sich erlütreu und verjechen, ob st) die schlußreden durch benannten doctor Johann
von Eck ufgeschlagenund disputiert, cristenlich, der Heilgen gschrift gmäs und darin gegründt halten, oder ob
sy den widerfechtungen,so doctor Johann Husschin und sin mithaften gethon, für das besser, gerechter und in der
Heilgen gschrift gegründter achten, daß also ein jeder sich underschriben und verjechen (söll), welchem teil er anhangen
welle, ?c.

Uf sölichs so habend ditz nachgeschribnen Personen und gelerten lüt allein der warheit, och unserm Heilgen
cristenlichen glouben zuo fürdernus, und ir gwissne zuo eroffnen und zuo entladen, sich guotwillig bekennt, erlütert
und verjechen, daß die schlußreden, so doctor Johann von Eck ufgeschlagen und also setz uf diser disputation mit
der Heilgen geschrift bewärt und klarlich erhalten, cristenlich, och der Heilgen geschrift gemäs, darin gegründt, mit
gmciner langjärig hargebrachter cristenlicher kirchen, och von ansang der kirchen nach und nach durch die lieben
Heilgen martrer und lerer bis nf unser vordren und uns loblich und cristenlich erwachsen und kamen stgen, und
habend deß zno warer erkanntnus und züknus sich also Doctor Ecken sinen schlußredenunderschriben lassen, wie
hernach stat.*)

A u in ersten des hochw ü rdigen f ü r sten nndherrn, herrn Hugo Bischofc n "w'^und wie Ä
ruo Conftanz ?c. gesandten gelerten lüt in namen siner fürstl. gnaden, ouch Mustr-dm pq-w j-d°r
^ r r r r r r r r > underschriben hat, dissevon ir selbs wegen, namllch die erwurdigen hochgelerten Herren I nachgonden in allen."

"'*) Herr Melchior, wychbischof zuo Costauz > Johannes Schlupf, pfarrcr zuo Ucberlingens Gallus Müller,
pfarrer und ordinari zuo Tüwingen s all der Helgen gschrift doctoren,^) s Balthasar N., Pfarrer zuo Eßlingen I
Othmarns Luscinius, Chorherr zuo S. Maurizen zuo Augspurg j Herr Albertus Kruß, propst zuo Wolfegg, der
Heilgen schrift licenciat > Herr Pater Antonius Pirratha, predicant im thumbstift zuo Costanz. s

Bei den Disputations - Acten des Lucerner Staatsarchivs liegt eine Copie sämtlicher Unterschriften mit folgender
Einleitung!

„Gesandten von minem g. Herrn, j Und diewil nach bemelter disputation die edlen gestrengen ?c. der zwölf Orten rats-
botten von wegen der hochwirdigen surften, unsern g. Herren der dryen Bischosfen obgemeldt uns die gesandten, ouch ander
hoch und wol gelerten von Stetten und Lande» uf diser disputationerschinen, an uns langen haben lassen, wir wollen gott
dem allmächtigen zuo lob, unserm heiligen christenlichenglouben, der seelen seligkeit und christenlicher ainigkait zuo fürdernuß
uns erlütern und anzeigen, ob wir solich obgemelte schlußreden durch benannten doctor JohannsenEcken disputiert, christenlich
und der Hailigen geschrift gemäß und darin gegründt erachten, oder derselbigen schlußreden widertail; us sotichs wir nach¬
benannten allain der warhait und unserm Hailigen christenlichenglauben, ouch der seelen seligkait zuo fürdernuß und unser
gewissen zuo entladen, gloubent und erkennt oftgemelte schlußreden in der Hailigen geschrift gegründt, gemainer christlichen
kirchen und allen Hailigen marterer(n) und leeren von ansang bis uf uns gemäß sin, deßhalb wir uns von (zuo) warer
urkund desselbige»underschriben. s " Nebst besonderer Einleitung auch im St. A. Bern: Kirch!. Angelegenheiten.

Sollte dieses Stück ein Bestandtheildes von der bischöflich-constanzischenCanzlei gelieferten Conceptes für die Vor-
und Nachrede sein ?

**) Das oben erwähnteConcept (E. C.) läßt den Titel „Herr" bei den einzelnen Namen meistens weg; wir denken,
man dürfte ihm folgen.

Das C. C. begreift auch die zwei Folgenden unter den Doctoren der hl. Schrift.
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Des hochwürdigen surften und Herren, hcrrn Christoffs, Bischoffen zuo Basel, gesandten
in namen siner fürstl. gnaden, ouch von ir selbs wegen:

Augustinus,wychbischof zuo Frysingen, predicant im thumbstift zuo Basel, doctor der Heilgen gschrift f (C. C.
D. theologiä). Doclor Jacob Lemp, Ordinarius theologiä zuo Tübingen ^ Doctor Balthasar, Ordinarius und
predicant zuo Tübingen, doctor theologiä > Mag. Jacob Zimmermann, decauus zuo Colmar i Johannes Silber-
berger, doctor medicine et juris civilis, j (Die letzten drei Worte sind im C. C. von vr. Faber beigesetzt.)

Des hochwirdigen fürsten Herrn Sebastian, Bischoffen zuo Losann, gesandten, von
siner f. gm, ouch ir selbs wegjcn:

Conradus Träger (Dräeger), doctor der Heilgen gschrift, provincial Saut Augustins ordcn(s). j C. C.: Theo¬
logie Doctor, Provincialis ordinis domini Augustini per Germaniumsuperiorem. ^

Ludovicus Löublin, decanus zuo Bern, j
Des hochwürdigen fürsten Herrn N., Bischofen zuo Chnr, gesandten, von siner f. g.

und ir selbs wegen:
Petrus Spiscr, beider rechten (v. j.) doctor, j Herr Diepolt Altmaushuscr, Herr Uolrich Sachser, thumbhcrren

zuo Chur. j
Von wegen unsers gnädigen Herren von Sant Gallen: (Diese Post fehlt im C. C.)

Doctor Wendelin, predicant im Münster zuo Sant Gallen.
Die vier Presidenten der Disputation:

Herr Barnabas (Miles), Abt zuo Engelberg > Ludwig Bär, Doctor Parisiensisder Heilgen gschrift, Propst
zuo S. Peter zuo Basel j Jacob Stapfer, Ritter, Hofmeister zuo S. Gallen j Hans Honegker, Maister, Schultheß
zuo Bremgarten. (Im C. C. folgt hier noch: „Bruodcr Niklaus von Urp, (Zusatz von anderer Hand) ein einsidler.)

Hienach stond ander gelert lüt, so onch uf der Disputaz gewesen und sich Doctor
Ecken underschriben haben:

Der fürstlichen Durchlüchtigkeit von Oesterrich ?c. Hofrat, Doctor Johannes Fabri. j
Magister Caspar Turrerius Grecus j Matthias Kretz, Doctor der heilgcn gschrift, predicant im thumbstift

zuo Augspurg. j
Jacobus Jonas (C. C. Zonas), hebrcus j Magister Matthias Stör j (D.) Johannes Kißling, predicant

zuo Meugen j ^
Magister SebastianusKäser (Käfer?), pfarrcr zuo Fürstenberg j Cristophorus Golter, pfarrer zuo Merspurg j
Magister Hans Medler, pfarrer zuo Ratolfzell^) s Magister Johannes Fiener, pfarrer zuo Kysleck i
Jos Koller, caplan zuo Eßlingen s Magister Bernhart Käser, pfarrer zuo Herrenberg j
Balthisar Stör, pfarrer zum Rütholz („Rüitpoltz"?) i ^Jeorius Herzog, pfarrer zuo Eichstetten j
Magister Andres Schlaitz und Magister Johannes Liglinger, als gesandten Herrn Abts von Roggenburg,

uß OugspurgerBistumb j
Martin Roeblin zuo Kluftern j Jos Schettlin, pfarrcr zuo Berkhaim > Jeorius Schürlin, tütsch ordens zuo

Altschhusen. ^
In der Eidgnoschaft:

Thomas Murner, der Heilgen gschrift und beider rechten Doctor, lesmcister zuo Lucern zun Barfuoßen j
Johannes Scherrer (C. C. Hans Nasoris), tcchnn des Capitcls zuo Lnceru, pfarrer zuo Malters j
Magister Peter Winma«, Chorherr zuo Luceru iin Hof i Jodocus Schinbcin,Chorherr zuo Luccrn f
Daniel Kencl (Kcnnnel?),pfarrcr zuo Rußwpl j Bruoder Zticlans vou Ure, ein Einsidler (f. o.) i
Heinrich Lömmli, pfarrcr zuo Schwiz j Johannes Gccwilcr (Gebwplcr?) vou Basel, Doctor der Helgen

gschrift j Leonardas, predicant zuo Sant Peter j Thcobaldus Huoter, pfarrcr zuo Appenzell j

Im C. C. folgt hier: Herr Andres, Abt und gemainer Convent des gottshus Wettinge».
Die sechs eingeschlossene» Namen fehlen im C. C.
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Balthisar (Lyfi?), pfarrer in Urneschen j Lanrencius Fäßler, caplan zuo Appenzell s
Doctor Laurenz Mer(us), pfarrer zuo Baden in Ergöw > Ulricus Müller, pfarrer zuo Schneisingen j
Ntarcns Brunncr, pfarrer zuo Würschjenlos s Ludwig Schercr, pfarrer zuo Dietikon j
Johannes Breitschmid, pfarrer zuo Lcngnouw s Johannes Mascler, pfarrer zuo Kilchdorf j
Johannes Schlininger, pfarrer zuo Birmcstorfj (C. C.: Johannes Krcchling von Kyslcgg), Helfer zuo

Dietikon j
Caplön zuo Baden (in der Statt):

UolricuS Alder j Johannes Schach s Magister Hans Schürpf (?Schuoch, nrt> mag., C. C.) s Johannes Falch ^
Johannes Steinburger (Steinberger) !

Johannes Loser s Johannes Martin Schorneck s Johannes ErHardt j Johannes Truchsäß j Jeronimus
Anshelm s

Jodocus Gebhart s Zimprechtus Cammerer s Lienhardus, des am Stad Caplon j Alexius Cammerer, Helfer
zuo Baden j

Johannes Burkhards,Doctor der heilge» gschrift, predicant zuo Brem garten s
Magister Johannes Schatt, Caplan j Daniel Schatt, Conventual zuo Mure j
Thomas Löchlin, Cammerer zuo Muri s Uolrich Füchsli, caplan zuo Bremgartens Niclaus Buocher, caplan j
Hans Löchli, caplan I Hans Haberkern, caplan s Mathias Brotman, caplan s
Heinricus Oftringer (C. C. Offertinger), cantor, und Othmarus Deck, beid Chorherren Zurzach s
Andres Abte und gmeiner Convent des gottshus Wettingen.

*) Uß des Husschins Hussen:
Mathis Keßler, pfarrer uf Gaß in Appenzell, hat es mit Doctor Ecken in den zwei ersten schlußreden.
Johanns Glotherus, pfarrer zuo Mülhusen, hats mit Doctor Ecken in der ersten, aber in den ander»

schlußredenmit Doctor Husschin.
AugustinusKrömer (Kramer?) von Mülhusen(,, „ „ „ „ „ „ ) ^ ,, „ „

schlußredenmit Doctor Husschin.
Benedict Burgower von Sant Gallen ist nit wider die erst schlußred.

C. C. im ersten, die Anhänger Ecks betr. Theil, auch im St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten.

Diß ist Doctor Husschins Hufen, sin byständer und anhiinger.
Sodann habend sich diß nachgeschribnen Personen under Doctor Husschin ime als anhängigund byständig

siner vernreinteu opinion und widerfechtungDoctor Ecken schlußredenzuogegen und widrig underschriben lassenj
und stat by jetlichem namen hie ussen, in welchen und wievil schlußredensich ein jeder underschribenlassen hat.

Zal der schlußreden.
Von Basel: Bruoder Johann Lüthart, predicant zun Barfuoßen j ij iij inj v

Wolfgang Wissemburg(er), lütpriester im Spital zuo Basel j ij iij iiij v
Meister Jacob Jmeli, lütpriester zuo Sant Uolrich zuo Basel j ij iij iiij v
Marx, lütpriester zuo Sant Lienhart zuo Basel j jj jjj inj v
(Bruoder) Thomas, predicant znn Augustinern j jj iij iiij v

Hier hat das C. C., das überhaupt bessere Ordnung zeigt, den Titel: „Opponentender andern (zweiten) schluß¬
reden wider Doctor Johann Ecken von der Meß." Von anderer Hand ist oben beigefügt: „In der ersten schlußred haben
sich dem Oecolampadio allein die baslischen predicanten underschriben; nomina ipsoruin non Imboo." Hier ist ein von dem
Stadtschreiber zu Baden allsgefertigtes(oder nur copirtes?) Verzeichniß der Anhänger Oekolampades zu erwähnen, das mit
dem folgenden, abgesehen von der Form, übereinstimmt, aber eine in den Lucerner Acten sehlende Einleitung hat:

„Uf der disputation zuo Baden hat der wirdig Hochgelert doctor Johannes Egg zc. siben cristenlich schlußreden, die mit
heiliger geschrift zuo erhalten, ufgeschlagen, dargegen sich aber doctor Johannes Husschin von Basel nnderstanden,die füns
mit heiliger gschrift ze widersechten und umbzestoßen, und die zwo leisten schlußreden als für cristenlichangenomen; also us
solicher disputatz bekennent sich dis nachgeschriben Personen",-c. -c. (die Nummern der angenommenen Thesen sind mit
arabischen Zissern geschrieben). St. A. B-m: Ktrchl. Angel-gmh-tte».

"*) Die Parenthese fehlt im Original.



Mm >52«, 933

Zal der schlußreden.
Von Schaffhusen: Meister Ludwig Oechsli (schuolmeister) j. S. 3, 5.

Doch der bilder, der vierten schlußred halb last ers blyben by dem
büechlin Enchiridion, so doctor Egg gemacht hat.

Heinricus Lingg j. 2. 3. 4. 5.
Cnonradus Wcrli (Wernlin), caplan zuo Schaffhuscn, diser hat vorbehalten,

was sine Herren machend, welle er gern halten.
Appenzell: Mathis Keßler, pfarrcr uf Gas 3. 4. 5.

doch in der ersten und andern schlußred halt ers mit Doctor Ecken.
Johannes Heß, caplon zuo Appenzell j. 2. 3. 4. 5.
Pelagius Amstein, predicant zuo Trogen in Appenzell j. 2. 3. 4. 5.

Item Fridli Brunner, predicant zuo Glarus, und Ludwig Rösch, caplon zno Schwanden,
die zwen wollen nit disputieren, och sich keinem teil underwürfig mache», sonder sich bekennt, was
mit Heilger gschrift erlütert würt, und was ir oberkeit, die von Glarus, ansehend, ordnend und
machend, dem wellen sy gehorsam sin und nit darwider streben.

Item Johanns Schindler, pfarrer zuo Wesen, und Herr Johanns Aernc, pfarrer zuo
Schennis, die beid Hand nit wellen disputieren und sich keim teil underwürfig machen, sonder sich
offenlich bekennt, was durch die heilig gschrift erlütert, und was ir Herren und obern von Schwiz
und Glarus ansehend, ordnend und sy heißend, dem wellen sy gehorsam sin und nit darwider
streben.

Item der predicant von Bern (Bertold Haller) hat gedisputiert wider die andere schlußred,
sunst hat er sich in der ersten schlußred nit merken lassen, und wiewol doctor Egg in in der
disputatz gefragt, was er halt und gloub in der ersten schlußred, daruf hat er im nit wellen ant-
wurten noch verjechen, was er vom sacrament des altars halt und gloub, und ist also demnach
hinweg gfaren ungedisputicrt und hat sich (für) niemand underschriben.

Item so hat sich Petrus Conzenus von Schöntal glichförmig gmacht dem predicantcn von Bern.
Item Jodocus Burkhart von Solothurn.
Item Johannes Glotherus, pfarrer zuo Mülhusen 2. 3. 4. S.

In der ersten schlußred hat er sich Doctor Eggen underschriben. >
Item AugustinusKrömer (Kramer?) von Mülhusen 2. 3. 4. 5.

In der ersten schlußred hat er sich Doctor Eggen underschriben.
Benedictus Burgower, pfarrer zuo Saut Gallen 2. 3. 4. 5.

ist nit wider die ersten schlußred.
WolfgangJufle (Justin), Helfer (ib.) j. 2. 3. 4. 5.
Jacob Niner, caplan (C. C. Schnlmaistcr)(ib.) j. 2. 3. 4. 5.
Doch so habend dise drig in der vierten schlußred also vorbehalten, sy lassend die bilder zuo,

»ach lut der vierten schlußred, wo mau dieselben nit anbettet oder eret, oder wo sy (nit?) in
mißbruch komend der ceremonicn halb, oder in vil vertruwens (?).

Dominicus Zili, schuolmeister (C. C. auch caplan) zuo Sant Gallen b 2- 6-
wider die vierten schlußred hat er disputiert.

(C. C. zählt die Unterzeichnerbei jeder Schlußredeeinzeln auf. Als übersehe» sind nachzutragen bei der
zweiten: Bern. Bcrchtold Haller; Petrus Toctinus, uß dem Sibentnl. Glarus. lldnlricus Studcn, pfarrer
zuo Bettschwaudeu. Basel. Mauritius Waltuer. St. Gallen. Wolfgang Wetter, Helfer. Toggcnbnrg.
Mauritius Mikes; Conradus Empfiger, im Turtal).

Es ist ouch hierin von uöten und guot zuo wissen, und nit zuo verhalten, demnach sich by unser» lieben
Eidguossen von Basel der hochgclert wyt berüempt man, Herr Erasmus von Noterdam, enthalt, daß vergangner
taglcistungen, als mau sölich disputatiou angeschlagenund fürgnomcn, donials mit unser licben Eidgnosseu von
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Basel ratsbottcn gercdt und angesuocht sind, sölichen gelertc» man auch nf die dispntatz zc kamen vermögen,
diewil doch von allen gierten zuo beiden partigen nit wenig ufsehen uf in gewesen und noch ist, und uf sölich
unser lieb Eidgnossen von Basel ersuochenan Herrn Erasmus von Roterdam gcthon, so hat er gmeiner Eidgnossen
sandtbotten ein beschlossne und besigelte missif, mit siner eignen Hand underschriben, vor ansang diser disputation
by unsern lieben Eidgnossen von Basel ratsbottcn zuogeschickt, die zuo diser disputation nit undienstlich, sonder
nutzbar ist, die von wort zuo wart also lutet:

Überschrift: „Den strengen hochgeachtcn crenvestcn fromen fürsichtigen ersamen wysen Herren gmeiner Eid-
gnoschaft gesandten Kotten von Stetten und Ländern setz zuo Baden in Ergöw uff dem tag
by einandren versamlet, minen sonders günstigen lieben Herren."

„Strengen hochgeachten fromen ercnvesten fürnemen ersamen wysen, sonders günstigen lieben Herren, e. st.
ersamc wysheit sigend min willig dienst, mit gebürender ererbietung allzit zuo bevor. Wiewol, günstigen lieben
Herren, nit allein üwer guot fürnemen, sonder ouch billicheit diser Handlung mich billich reizte, üch allen, denen
ich von herzen guots gönn, besonder so ich des von einem ersamen Rat der statt Basel, denen ich zno allen
dingen gebunden bin, nit minder früntlich dann ernstlich ersuocht, hierin willzefaren, hat doch (ob glich wol mich
nützit anders verhinderte) min blödigkeit, die schwecher dann glas, und von einem jeden lichten zuofal schadeus
wartend, besser entschuldigung, dann mir selbs gefallen, geben, daß ich by üwrer vcrsamblung nit Hab mögen
sin, jedoch der geist Jesu welle ou mich üwern herzen heilsamen rat ingeben, daß ir all cinmüetigsigend in
rechter gesunder leer der gmeinen christcnlichen kirchen. Aber eins hat mich wellen für guot ansehen, euwer ersam-
keit ze ermanend, dwil doch söllich fach nit minder üch all, dann onch mich antrifft, namblich daß vor kurzen
tagen ein büechlin, welches titel also lutet: „Des hochgclerten Erasmi von Roterdam und doctor Luthers Meinung
vom nachtmal unsers Herrn Jesu Christi, neuwlich usgangen uf den rviijdcn tag Aprellens",von welchem büechlin
nit wol ze reden oder zuo urteilen, ob das mer thorheit dann bosheit in sich halte, so in allen klettern der
namen Erasmi einest über änderst gcncmpt würt, und doch der, so es geschriben, dheinerley wys sinen namen
eröffnen darf, dann allein, daß er am cnd ein erdachten namen hinzuo setzt, das da glich anrugks ein anzöigung
ist einer bösen conscienz; darnach erhebt er mich mit mechtigem lob, das ist, er zücht mich an mit erlicher schmach,
der gstalt min wisheit und kunst lobende, uf daß er sich beflisse, menklich ze bereden, als ob ich gehillte der leer,
so vor langen: verworfen ist von der gmeinen christenlichen kirchen, glichsam irtumbs gmeinschaft etwas wider
die warheit vermöchte, und fürwar mit ganz thorechten anzeigungen slyst er sich zuo bereden, als ob ich etwas
anders im herzen verborgen trüegc, dann ich mich wellte entblößen, zeigt darby an, als ob sölichs uß forcht
bcschehe; deßhalb so list er zuosamen etliche ort uß minen Mechern, die er unverschamptlich felscht und argwönig
iiiacht; aber desselben schribers dorcchte unsinnikeit ich in kurzen (villicht noch in sechs tagen) mit einem büechlin
anzuozeigen willens, nun damit der rouch mins namens, mit welichem diser künstlcr sich bcslyst, die ougen der
einfaltigen zuo verblenden, nit jemands villicht betriegc oder zuo fal friere, wil ich mich, günstigen Herren, deß
vor üch hiemit bezöget haben, aller kctzcr fürst geachtet ze werden, wo in minen Kriechern (der ich doch vil
geschriben) nnmen ein ort gefunden werden möge, das doch änderst halte von dem sacrament, dann die gmein
kirch, uß auctoritet der gütlichen gschrift, uns bishar fürgehalten hat, oder ob doch je kein mensch gehört habe,
mich die Meinung der Wiklefitcn beweren, die dann etlich zuo diser zit ernüwreud, das sige mir gnuog by den
menschen. Ich bezüch mich aber an gott, der allein der menschen herzen erkennt, bitt ouch daß mir der meiner
gnedig sige, rvo je die Meinung, die do widerstrebt denen, so bishar mit großer bewillignng die gmein christenlich
kirch beschirmbt hat, je innrem herzen ingesessen sige; was aber andern geöffnet, luogcn sy zno, dann mich dheinerley
Ursachen bishar haben mögen bereden, zc wichen von der satzung der kirchen, und ist das nit ein menschliche forcht,
sonder ein religio,: und forcht des zorn gotteS; aber dise werfen mir unverschamptlichfür die forcht, so doch sy
ire name» ircn Mechern nit bedürfen zuoschriben,und achtend sich selbs küen, daß sy mit schmach und unsinnigen
büechlinen,darby ouch mit nüweu Meinungen die welt vermischlend; sy sagen, so er änderst hielt, warumb schribt
er nit darwider, als ob ein jeder, der nit darwider schribe, darin bewillige, oder als ob ouch nit lüt sigend,
die sich mit gschriften darwider setzend. Es sind och etlich uf disem üwerm tag, die da gsehen haben, was ich
angefangen hatt zuo schriben wider Carotstadts Meinung und die ursach, warumb ich min angesengt schrillen
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underlassen; es ist ouch dem müssend, der dises büechlin(s) eintmeders nrsncher oder anstifter ist; die aber, so
sölich mer dann schandbüecher und nit allein schnndbüecher, sonder ouch zwytrachtrnrgen und kctzeryen, usgicssungcn
on wäre anzeigung der statt, des truckers oder ursächers nsgon lassend, ouch by den Heiden mit der enthouptung
gestraft wurden, und das so by denen ei» hoptlaster war, ist jetzt denen, so da vorfechter evangelischer ler gesehen
wellen werden, schimpflicher juff (?). Also habend ir, hochgcachtcn Herren, die Meinung mins gmüets, mit guoteu
trüwen erlütert; darumb, ob jemands umb dises schändlichen bücchlins willen ergernns empfienge, wirt nrir nit
mögen zuogerechnet werden; ich Hab das min gethon. Fürer nun würt ümcr gerechtigkeit zuostan, für zuo ertrachten,
daß nit solichen lichten und dorechten onstreflichgestattet werde, mit schaden eins andern lebens und ercn, ouch
nit on verderblichenNachteil des gmeinen nutzes, sölicher gstalt zuo schimpfen. Ich bcger, daß der Herr Jesus
üwer guot fürnemen beglücken welle, hiemit mich e. st. ersamen wisheit nllzit bereits willens zuo aller wol-
gefelligkeitbefelhende. Uß Basel des sibenzechcndcn tags Meycns Anno zc. xxvj."

Magnisicis dominationibus vestris addictissimus Des. Erasmus Roterodamus,hoc mea manu subscripsi.
Das Original im Sl. A. Lucern: A. Disputation. — St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten. — K. A. Solothnrn: Abschiede Bd. 14.

„Nachdem und doctor Eck sin disputation vollendt und beschlossen hat, ist durch gheiß und nnchlassungder
vier Presidentenufgestanden Doctor Johann Fabri, mit vil erzelung in der gmein der widerwertigkeiten,falsches
und unwarheiten der leren des Zwinglis, das er dann eins teils da offenlich las und meldet, (wie er) in Meinung
wäre gewesen, sölichs mit Uolrich Zminglin selbs in angesicht menklichs zuo disputieren und rechtfertigen; so er
aber je nit erschinen,überantwurter den gmeinen Kotten der rij Orten ein gcschribcn buoch, in dry teil verordnet,
darin er vermeint und wolt angezeigt haben irrthumb und unwarheitder zwinglischen leren, welches buoch die
Presidenten von im empfangen, darby er sich mit sichcrm versprechenerbotten, daß er sölichs, als bald im möglich,
in eim offenlichen truck wellt lassen usgon, hat damit für sin person sin fach ersetzt und beschlossen, mit ernstlicher
großer klag, daß der Zwingli nit erschinen,und er also uß vermögen der Heilgen gschrift des gwissen sigs gegen
dem Zwingli jetz müeßte durch des Zwinglis verzagt ußbliben verkürzt und vcrsumpt sin, mit mer Worten ?c.

„Zuo dem dritten, uß nachlassen der vier Presidenten ist ufgestanden Doctor Thomas Murner, hat anzeigt,
was in verursacht, Uolrich Zwinglin nit allein im glauben, sonder ouch in an sine» eren zuo ersuochen, darumb
er da nünt dann gschriftlichhandlen wellte, und läse offenlich in einem sertern sin schlußreden, so er wider Uolrich
Zwinglin an die kirch thür zuo Baden geschlagen hatt, mit ufgebnng sius gleits; dann als er sagt, wißte noch
wellte er mit niemands umb sin ere in einem gleit handlen, wie wol er Uolrich Zwinghin wellte zuolassen und ver¬
gönnen sins gegebnen gleits, sich deß ze getrösten und ze behelfen.Der gemelt doctor Murner hat onch darby
sin lib und leben, ere und guot den ratsbotten der rij Orten in ein richterlichenspruch ergeben und gesetzt, und
Uolrich Zwinglin da offenlich mit siner leren vierzig mal erlös usgerüeft, mit etlichen dargethonen Ursachen, so
er dann da in vierzig schlußredenverfasset hat, lut desselben überautwurten sertern.

„Nach welchem er an die Presidenten begert hat, dem Uolrich Zwingli da ze rüefcn, das ouch der streng
erenvest Herr Jacob Stapfer, ritter und President, offenlich gethon hat, und nit allein dem Zwingli, sonder ob
jemands von sintwegen da wäre, oder ob sunst jemand, wer der wäre, der sölich doctor Murnrrs schlußreden
Widerredenwellt ?c. Als aber niemands wider in ufgestanden noch antwurt geben, daruf hat der obgenannt
doctor Murncr in siner Handlung beschlossen, den gelesnen sertern den Presidentenüberantwurt, nrit flisiger bitt,
wo im in künftigen ziten not sin wurde, kuntschaft begeren und bezögen an die ratsbotten der rij Orten sins da
geschechnen erschinens und siner Handlung, und damit sich den ratsbotten befolchen und sin Handlung beschlossen,
aber zum höchsten sich des Zwinglis flüchtig usblibcn beklagende,mit mer warten zc.

Beschluß.
„Dicwil nun Zwingli, der recht hoptsächer und nnhab discr falscher verfücrischen ler in einer Eidgnoschaft,

über alles unser erbieten, zuosageu und mer dann gnnogsam gegeben gleit, ouch wider sin selbs vorig erbieten,
nit hat wellen erschinen, sins gtoubcns rechnnng zc geben, darzno die andern predieanten, so in einer Eidgnoschaft
»ach Zwinglin ouch dise verfüerische ler geprediget und nß.gehciß einer weltlichen obcrkeit nf der disputation
müessen erschinen, sich nit haben wellen lassen nnderrichten oder von fürgefaßtcm irthumb abstan, wie frnntlich
und offenbar sy och ermant und überwunden sind worden, wie dann deß inen glich (menglich?),so gegenwertig
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gesin, gnuogsmn züknus geben, oder auch ein jeklicher glöbiger demüetiger crist uß den actis befinden mag, und
aber von vil hundert jaren von der gmeinen kilchen beschlossen und geordnet, daß ein jeder, der sich understat,
ein alte verdampte irthnmb wider uf ze erwecken oder ze beschirmen (als Zwinglin und sin anhang nit allein
Wiklefs und Hussen, sonder och der alten kätzer ler in allen iren büecher(n)Herfürziechenund beschirmend),
sollend an(e) all wyter erklärung in schweren bann fallen, von gmeiner kirchen usgestoßcn, abgesündert und
gehalten werden, als von der gmeinen christenlichen kirchen verdampt;

„Zno dem ouch eben (die) verkerte ler wider Martin Luther jüngst durch wyland säligoster gedächtnus Papst
Leo. in einer offnen bull und nachgends durch den allerdurchlüchtigistcn großmechtigisten unscrn allergnedigisten
Herren den römischen Keiser Karolum den fünften, (die) hohen schuolen Paris, Köln, Leva (Löwen) und ander
mer für irrthumb und uncristenlich erkennt, verworfen und verdampt sind;

„Herwiderumb, diewil unser alter Heilger gloub (darin von vil hundert jaren unsere eristenliche Voreltern
seliklich gelebt und gestorben) also von den apostcln gepflanzet und geprediget an uns komm, und wir darin
geboren und erzogen sind, ouch von des glouben wegen, den vor wenig jaren, ee und dise falschen leren entstanden,
nit allein mir tütschen, sonder all cristenlich nacion(en) bekennt und einhelliklich gehalten haben, vil tusend martrer
ir bluot vergossen und gestorben sind,

„So haben wir Gott dem allmechtigcn zuo lob, der muoter Gottes und allen lieben heilgcn, ouch himlischem
hör (Heer) zuo ere, uns und unfern underthonen und verwandten selen heil zuo guot, diser nachfolgendencristen-
lichen artikeln (uns) entschlossen, vereint und verglicht:

„Nämlich daß wir das heilig Evangeliumund andere gütliche gschrift nach gmeinem cristenlichem verstand,
wie das die Heilgen lerer, so von der kirchen angnomen sind, uslegen, die ouch ir ler mit guoten crbern sitten
und heilgem leben, darzuo mit irenr bluot vergießen und großen wundcrzeichenbestüt, also nnnemen und halten,
och keins wegs liden und gestatten wellen, sölich Evangelium zuo verhindrung der loblichen eristcnlichen herkomcn
und geprüchen, guoter wort und werken und warer cristenlicherbrüederlicher lieb, zuo predigen noch in ander
verkert sinn uszuolegen, und ob jemand verdainpte irrthumb oder lestrung von Cristo unserm seligmacher, siner
hochgelobtenmuoter der Jungfrowen Maria und den lieben Heilgen, oder andere, das offenbare crgernus under
den gmeinen cristglöbigen menschen oder ufruor geperen möcht, predigen oder sunst usbreiten und halten, und das
durch eigne bekanntnus oder gloubwürdige kuntschaftund erfarung überwunden und schuldig erfunden murd, der
sol darumb nach gstalt sines Verschuldens,verprechens und überfarens nach Ungnaden gestraft werden.

„Und damit das heilig Gotswort also nach rechtem warem verstand und nslegung on ufruor und ergernus,
sonder mit bescheidenheit geprcdiget werd, so wellen wir mit sampt unfern gnedigen Herren, den bischoffen und
ordinarienin unfern landen und gebieten bestellen, daß keiner in der kirchen zuo predigen zuogelassen werden soll,
er sig dann von sinem geistlichen ordjnarieu vorhin examiniert und darzuo togcnlich und gnuogsmn erkennt und
Hab deß glaubwürdigen schin fürzebringen.

„Wyter haben wir uns ouch entschlossen und vesteklich zuo halten fürgenomen und darob ze sin, daß in der
Heilgen mess und reichung ald Mitteilung der sacramcnt, auch andern cristenlichenordnungcn und geprüchen, mit
fasten, bätten, bychten, fprcn und opfren, fürbitt und hilf für der abgestorbnen selen ?c. nichts verändert, sonder
soll damit gehalten werden, wie das alles von den Heilgen vättern und unfern Voreltern loblich an uns komm
ist. Darumb so wellen wir ouch all lerfisch Personen ernstlich strafen, die zuo dem hochwürdigen sacramcnt des
nltars on vorgende bycht und absolucion nach form der kirchen zuo gan, oder dasselbig sacrament under beden
gestalten (wider ordnung der Heilgen kirchen) begeren oder zuo empfachen sich understan.

„Diewil ouch der alt bruch mit fleisch essen und andren verpottnen spiscn in der fasten und andern tagen uß
guoten vernünftigen und christenlichen Ursachen durch die Heilgen vatter unser vorfaren ufgesetzt und nach jedes
lands bruch bis an uns loblich Harkomen ist, so wellen wir die ergernus, so uß Übertretung der selbigen ufsatzung
und gebruch cntstat, in unfern landen und gebieten wie vorstat nit infüeren lassen, sonder die Übertreter darumb
endlich strafen.

„So ouch am tag ligt, daß bishar die verdampten und verfüerischen leren, schmach und schandschriften allermeist
durch die truckerig usgepreit ist, so haben nur fürgnomen und wellen, daß nun sürohin in unfern stellen, landen
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und gepieten kein buochtrncker einich buoch noch gmäl zuo drucken underston, es sige dann zuovor söllichs uns,
oder den unfern darzuo verordnet, fürtragen, mit flis examiniert und zuo trucken zuogelassen worden. Welher
aber usserthalb söllichcr erldubnns ze trucken underston wurde, der sol darumb »ach Ungnaden gestraft werden.
Es sol (sollen) ouch des Luthers, Zwinglins und irer anhenger, och andere verfüerische und verbottne büecher,
schand und schmachschriften und gmäl in unfern landen und gepieten durch niemand kouft, verkauft, verschenkt,
noch in ander wys usgepreit werden, darnf wellen wir unser flißig ufmercken bestellen und gegen den nbertrettern
nach irem verschuldenhandlen.

„Damit aber dise unser cristenlichcvereinung bester stattlicher exequiert und vollzogen werden inüg, so wellen
wir in unfern landen und gepieten etlich sonderlichdarzuo verordnen, die zuosampt unfern amptlütcn ir flißig
ufmerken und kundschaft haben und bestellen, die wissentlichen verprechenzuo erkundigen und die selbigen, sy
sigend geistlichs oder weltlichs stands, der oberkeit daselbs anzeigen, die sp ouch fenklich annemen und wol ver¬
warnet (sie) enthalten füllen, so lang und damit wir die selbigen verprecher nach irem verschulden strafen mügen,
das wir ouch also thuon und niemand darin verschonen.

„Und so jemand umb der verfüerischcn und irrigen Handlung und des obgenannten unsers ansehens und
beschluß übertrettens und verprechens gestraft und deßhalb uß dem ort, darin er sträflich erfunden, verbocken
wurd, der sol nit allein dasselb ort, darin er sträflich gehandelt hat, sonder unser aller landen und gepiet, so
diser vereinnng verwandt, verbocken werden, und die so uß sorg der straf usträttend und flüchtigen fuoß setzten,
sollen bp unser keinem zuo sicherheit angnomennoch enthalten, sonder uff des andern zuoschriben in straf
angnomen werden.

, — Des walt Gott. —

z«s.
Mern. 152K, 21. Mm (Pfingstmontag).

KautonSarchiv Schwyz: Urklmdcn. Staatsarchiv Bern: Mg. eidg. AbschiedeX. 130. Nathöbuch Nr. 209, p. 210, 251.
KantoiiSarchiv ^reibnrg: Abschiede Bd. 65. KantonSarcinv Solothurn: AbschiedeBd. XIV.

Gesandte: Lucern. (Peter Tammann). Freibürg. (Humbert von Perroman; Wilhelm Schweizer).—
(Die andern unbekannt).

l». Schultheiß, kleine und große Räthe von Bern geben den Botschaften der sieben altgläubigen Orie die
feierliche Zusage, bei dem hergebrachten Glauben zu verharren. I». (Notiz aus dem Nathsbuch, 22. Mai): Auf
Montag über 14 Tage (4. Juni?) ist der Nechtstag angesetzt zwischen den Eidgenossen und Thomas von Hofen.

Zu n. 1) Wir geben den volle» Wortlaut dieses Actes: „Alsdann der frommen fürsichtigen ersnmen wpscn,
unser» besondern guoten stünden und getrüwen lieben Eidgnossen (von den siben) Orten, nämlich Lucern, Uri,
Schwpz, Underwalden, Zug, Frpburg und Solothnrn potschaft vor uns Schultheis, klein und großen Räten,
ouch vor unsern Statt und Land erbern potschaften, bp uns versamelt, erschinen und uns mit gar früntlichen
Worten nnd erpietens ermant und gepätten, uns wäder in gottlichen noch zytlichcn fachen van inen ze sündern ?c.,
nit not ze melden, deßhalb wir bitlich sülich ir früntlich Warnung und brüedcrlich ufsächcu van inen zuo großem
dank ufnämcn, mit erpietung sülichcr nnd anderer früntschnftcn, liebp und gnotthatenniemerme zuo vergäßen,
ouch semlichs unserm vermögen nach ze beschnlden, und diewpl nie in unser sinn und gednnk lommcn, noch je
des willens gewäsen, uns cinichs wägs von gedachten nnsern lieben Eidgnossen ze sündern, wellen ouch semlichs
in die cwigkeit mit gottes hilf nit thuon, dcß wir uns hiemit erlütcrn und ine» znogesagt ivellen haben, und
uns flpßen, alles das ze thnond und erstatten, so unser piindt wpsen und frommen dnpfeui Eidgnossen zimpt.
Ouch so wellend wir uns des gloubcns halb (darumb dann der spau), berüerend die heiligen sacrament, die mäß,
die wirdigc mnoter gottes, die lieben heiligen und die kilchen zierden, halten wie von alter har und nach lut
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unsers nechst hievor usgangen(en)Mandats, doch den artikel, so in sölichem stat und wyset, ein jeden (das) ze
glauben lassen, so in guot dunkt, wellen wir wider ab und nßgethan haben, damit durch sölichen zuo einichem
mißglouben niemandsergernus und ursach gegäbcn werde. Demnach, als auch die selbigen unser lieb Eidgnossen
obgenannt sich gegen uns erlütert und zuogesagt haben, umb sölichs gloubens willen oder sunst nützit nnfrüntlichs
noch (das) zuo ufrüeren oder kriegen gedienen möcht, gegen iren und unscrn lieben Eidgnossen von Zürich noch
andern anzefachen noch zuo handeln, deßhalb ist auch an dieselbigen unser trungcnlich frnntlich und ernstlich pitt,
dem allweg zuo gcläben, als (wir) uns ouch des genzlich versächen und getruwen, so uns dheins wegs änderst
will gepüren, dann daß wir unser geschworen püud gegen den gedachten iren und unfern lieben Eidgnossen von
Zürich und andern so wol als gegen inen, unfern lieben Eidgnossen der siben Orten oberlernet (sie) halten, und
daß sr> allwäg früntlich und güetlich mittel suochen, damit wir Eidgnossen uns von einander« wäder theilen noch
sündern, welichs alles, so wir uf hüt dato all einhüllenklich mit unfern Eidgnossen ze leisten bestätigst, und ouch
deßglichen von unfern gemeinden von Statt und Land ze thuond angesächen,haben wir deß zuo bekanntnis disern
abscheid mit unser Statt secret insigel bcwaren lassen." Actum ze.

Entsiegelte Originale in Papier. — Einen Abdruck gibt M. v. Stürler, Urkunden -e. I, 159-161. Minuten
der Antworten der Botschaften aus den einzelnen Aemtern enthält das Berner Rathsbuch Nr. 209, x. 241—249.

2) Die frcibnrgische Votschaft hatte eine besondere Instruction, allerdings im Sinn der siebcnörtischen. Zu
bemerken ist nur der zweite Thcil: „Und sodann gemein Eidgnossen abtrettcn, sollen die botten da innen bclibcn
und unser Mitbürger von Bern trülich und ernstlich bitten, mit nnzöigen der brüederlichen liebe und des bnrg-
rcchten, so die beid stett mit einander« verfaßt sind, dadurch ir unruow und trüebsal (ouch) miner Herren ist,
darumb si inen füllen lassen zuo herzen gan das so von treu Eidgnossen angezöigt, daruf ir(er) Herren und
Obern höchste bitt ist, daß si sich vereinbaren, und da dhein sündern beschech," w. ze.

K. A. Freiburg: Instructionen Bd. I. 22.

Z«4.

Kognac. 1526, 22. Mai.

Corps univorsel liiplomntiiuo, 1. IV. I. 451 LS. Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede2. 167—181. .
KantonSarchiv Solothurn: Abschiede Bd. XIV.

Einschluß der Eidgenossenschaft in die heilige Liga.

1) Wir lassen die wesentlichen Stellen folgen:
V. Lonvontum est, ut in piaeiato exeroitu oonünncko ipsi eonkoecksrati enm numorum Iloivvtiorum

peckitum oonckuoant, gui ipsis oonckuvonckus vickoditur; gua guicksm in rs oliristianissimus rsx lavors autori-
tatoguo, gua apuck ovo poliet, prasstadit omnem oporaw, ut llonsstis oonckitionidus et oonvenientistiponckio
guuwprimum aeesckant.

XI. kromittit okristianissimusrsx all magis ckooiaranckam dem an > voiuntatem suam erM ipsum bleckiolani
ckuoem, ael eum pnritsr seourum prorsus rsckcksnckum, in utLnitatsm sibi illum oonzungere, traelennlv statiw
ei in uxoroin unum äe reZio sunguins progenitam, guam sanotissimus ckominus noster papa opportunaw
atgue ei oonäseentoin .juckioabit. Kursus all eumäom omnino oontirwanckum, utgus in ipso Nsckiolani ckuoatu
retinonckum, poilioetur se ouraturum et omnem operum ckaturum, autoritatemgus suum intsrpositurum apuck
niagnitioos ckominos oontoeckeratos ksivotiorum, ut oum illustrissiino ipso Nsckioluni äuoe jungantur all pruo-
tat! ckuoatus ckeksnsionemet tutolam, eü korma, oonckitioniduset mockis, guidus zunoti erant sibi, vom dictum
Neckiolani ckuoatum odtinedat; guo ousu pollioetur et ss lidsraturum cliotos ckominos Uoivetios ad olckigu-
tione illa, guam seoum luckxckiant, guoack ckekencksnckumpro masestute sua ipsum Neckioluni statum. t)uo
easu praekatus Neckioluni ckux Uelvotiis ponsiones ALneralos ao partioulares persoivere tsnsbitur, guas sin-
Aulis unnis in kesto puriüoationisprastutus ckux mittet Helvetiis, apuck guock oomporiet unum ad ipso okristin'
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nissimo rs^o doputatum, cujus manidus porsolvontur diotav ponsiemss ipsis Lolvotiis, utguo 00 guidom
modo, uo pari lormü kont diotuo ponsionos, so ousu guo pruokuti Ilolvstii roousurontsusoiporo dioti duoutus
dokonsionom. Ipso autom (lux psrmittot oosdom Lolvotios Zaudoro omnidu» immunitatibus st oxomptionibus
in statu Nodiolunensi,c>nilms Zauclodant tomporo, <pio ipso oliristianissimus (rox) statum illum possidoliut;
st äs I100 obsorvando, oum prodictus illustrissimus (lux in praosontiu duro non possot üdojussionosin
k'ranoia a olrristianissimo roZs roguisitus, promittunt gamdioti nunoii, guod sanotissimusdominus nostor
papa, illustrissimus «lux inolitumguoVonotorumdominium stksotualitsr procuiukiunt, guod promptissimo
dalüt oas, oum primum libor srit al) Iiis uvAustiis, guilms uuno opprimitur; oasu autsm guo id non taoorot,
srit illo «juidom a praosontis traotatus donsKoio oxolusus; attamon pruodiotus rsx odristianlssimus Knud-
guuguam vult, neo ullomodo intollipit so ak amioitia iila st oonkoodsrationo sopururo, Muw od causam
ro^ni ldrauoiao oum ipsis Ilolvotiis dadot.

.XX. Oonvontum est, ut ants ratiüoationom iiosat ouiguo parti suos addaorontes st oonkooderatos
nominaro.... I«lx parts autom olrristiunissimi Ro^i» paritor nominantur.... strouui av maZniüoi viri
Oomini Lolvotü trodooim Oantonum altao InAuo XIamanniao,okwistianissimi Legis oompatros....

2) (1526, 22. Mai). „Xbrogo dartioios et traiote de ia ligus kaiote ontro le Lapo, lo Lox (de Lranve),
is Ilo)' d'Xngisterre, (los) Xsnissiens, (lo) duo de Lar, les soignsurs des Liguos et autros potontats de I'Italio."
Ein datumloser, mehr oder weniger genauer Auszug mit dem Schlußsatz: „ II v a plusiours autros artiolos gui
no sont do oonsoguonoo, oommo pouvW toussours dien vooir au translat dudit traioto.^

St. N. Bern: A. Mailänbei kriege (bei den unbatirten Stücken).
3) Die Berner und Solothurner Abschiede-Sammlungen haben eine deutsche Uebcrsetzung des ganzen Ver¬

trages von gleichzeitigenHänden der Lucerner Canzlei; desgleichen K. A. Freibnrg: A. Frankreich.

z«s.
Mern nnd Ireivmg. 1526, c. 24. Mai f.

Archive Bern und Freiburg.

Verhandlungenüber die Angelegenheiten der Genfer und des Herzogs von Savoyen.
Bezügliche Abschiede fehlen; nur aus den Acten ergibt sich ein nothdürftigcr Zusammenhang.Wir lassen

eine datumlose Schrift, die vermuthlich im Laufe des Frühjahrs eingelegt wurde, vorausgehenund reihen das
Uebrige chronologisch an:

1) Beschwerde desHerzogs vonSavoyc» über dieVurgrcchte mitGenf undLansanne.
„Daß (die) burgrecht, so gemacht von etlichen sundrigen Personen von Jens und Losen mit minen Herren

von Bern und Fryburg, sind wider die alten und nüwen bünd und vereinnng(en), die inhaltent, daß weder min
herreu gemein Eidgnosscn und (noch) insonderheit nein Herren von Bern, Fryburg und Solothurn füllend noch
mögend dhein burger anuemen, die des Herzogen von Savoy underthanund sincs lands hindersäß sin mögen,
und soll(en) hieby ouch gemerkt nnd verstanden werden derselben f. Dt. von Savoy underthnnen (und) under-
würflich(cn), so dieselben onch haben möchten*), sy syen nß bistnmen, stetten, dörfern, schlössern oder einich(en)
andern landschaften, und ivas sich (in?) sines ganzen lands begriff und umkreis erfinden mag, nnd haben sölichs
zuo gestatten (sio) gelobt, verheißen, geschworen und besiglet, welichs nu inen dhein ccr, das zno bekränken, wider¬
sprechen und nit halten, angescchen daß die Bischoff von Jens nnd von Losen und der mercntheil der ingescßnen
burgcr und inwoner jetz bemeltcr stetten haben oud) nit nullen bewilligen noch zuostimmcn zuo obgenannten

*) Diese und andere Stellen des Originals, das wohl nur eine Uebersetzungist, bedurften einiger Verbesserungen, um
wenigstens verständlich zu werde».
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burgrechten, und uf sölichs so ist min g. h. der Herzog von Savoy guoter zuoversicht, daß die gelübt, so ir im
vor den Jenfern und Losnern gethcm, vorgan und ouch setz nrer kraft haben sollen, und der Jenfern gelübt
nbkündt werden.

„Uf das so sind die gcnannt(en) burgrecht gemacht wider bäpstlichen gewalt und (die) auctoritet des Keisers
und des Küngs von Frankenrych,damit sy hinweg und abgeschlagen die appellationen der bürgerlichen rechts-
händel, die sich gehalten von Jens zuo Vienne und für die gesatzt march an ort und statt der statt Losen, welichs
zno Nachteil des Bapsts beschehen, welicher allein gewalt und macht über all geistlich Händel der heiligen christen-
lichen kilchen hat und haben soll. Und ist aber des Keisers Nachteil, daß Jens und Losen, zwo Rychstett, und
daß sy genanntem Herzogen, minem gnädigen Herrn, an siner preeminenz und oberkeit, so im vom Keiser gegeben,
abbrüchig, sy ouch die appellatz, so je und je uf dem schloß Billens vor des Herzogen amptlüt gesin, abgeschlagen
und sy gan Päterlingen gesetzt. Und ist ouch des Küngs Nachteil, daß die nppellation von Jens gan Vienncn
und da dannen vor der oberkeit und des Küngs amptlütcn, dann er oberherr in allen sinen landen, und im
sölicher abbruch unlidlich sin wurd.

„Und als die sundrige pündnis gemacht zwüschcn f. Dt. von Savoy und mincn Herren der stetten Bern,
Fryburg und Solothurn ist usgerüeft und verkündt worden offenlich, und nämlich in (den) genannten stetten
Jens und Losen, und das zuo straf mit verlierung des dritten theils eins jeden guots, welicher dawider handle«
und thuon (wurd), welich usrüefung, verkündung und verbott by inen gethan, genannt von Jens ganz nüt dar-
wider gesprochen,sonders hierin guotwilligen verwilliget haben, deßhalb ouch die verwetten Herren von Bern und
Fryburg darin gehällt und bewilliget, hieruf billichen die von Jens ir güeter verloren, angcsechen daß sy unge¬
zwungen und ungenöt sich harzuo verknüpft und verbunden hattend, und damit sy hierus sich entbinden möchten,
haben sy sölich burgrecht gesuocht und angenommen.

„Demnach so haben die von Jens und besonder der Bisanson das burgrecht, das sy mit den Herren von
Fryburg angenommen hatten, dorumb daß es der vereinung nit gemäß und widrig was, ufgeben und das guot-
willig und in bywesen gemeiner Eidgnoschaft Kotten beschechen ist, hieruf allen gewalt, verschribung, bestätung
und beschluß desselben burgrechts und aller künftigen burgrechten, derglych sy noch thuon, quittiert, abgesagt und
ganz ledig gesprochen.

„Zuodem so sind in diser statt Bern mer dann vierzig wolhabend kouflüt von beiden stetten Jens und Losen
und haben ouch rödel, die by den sibenhundert Personen inhaltent, die ouch von jetz gemelten bcden stellen sind,
ouch beider bischofsen und der kilchen thumbherren von Jens und Losen treffcnlich und erliche botschaften, die
all obbestimpt burgrecht nit annemen noch consentieren wellen, zuo dem daß sich täglich by inen ufruor und un-
ruow erheben, als ir deß von uns (wo üwer gnad das begeren wurd) bericht werdent." St.A.Bnn: A. G°»s.

2) 1526, 20. April, Bern. 1. Schreiben an den Herzog von Savoyen, der Genfer wegen, „als im
Missivenbuoch stat." 2. Nach Gens verordnet Lienhard Willading. St. A. B-m: Rathsbuch »n. ao».

3) 1526, 20. April, Chamberach. Instruction für Herrn Piochet und den Benner von Remond (Romont),
für die Handlung mit Glarus (und Appenzell: durchgestrichen). Dankbezeugung für den guten Willen gegen den
Herzog von Savoyen, den sie in „gedachtemHandel" (mit Bern und Freiburg) erzeigt, und Bitte darin zu be°
harren, init dem Versprechen guter Gegendienste und herzlicher Freundschaft. Entschuldigung daß die Boten nicht
vor der Tagsatzung zu Lueern nach Glarus gekommen. Si. A. Zürich: Tschud. D°c.-Sa,»ml. T. ix. Nr. w.

4) 1526, 27. April, Bern. „Den(en) von Jens ist nachgelassen, ein botten ze nemen hinin, aber den
, stattrüter an(e) die färb und büchsen." St. A. B-m: Raihsbuch.

5) 1526, 2. Mai, Frei bürg. Die Boten, die des Herrn von Thorens wegen bei dem Herzog von Savoyen
gewesen (Anton Pavillard und Anton Krummenstoll), erstatten Bericht. Auf die Bitte des Schultheißen ist gerathew
er möge die Sache übernehmen, vor die Eidgenossen bringen und sich den (Handel) befohlen sein lassen w. (?)-.

6) 1526, 4. Mai, ebendort. Der Gesandte des Herzogs, „der Herr l'Eeuyer" (Piochet), dankt für den
gnten^Willen, welchen Freiburg bewiese», und klagt sodann über die Genfer, daß sie den Statthalter des Vidome's
in seinem Hause angegriffen, sodaß er kaum entronnen sei; zudem haben sie die Personen, die zu Bern gewesen,
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gar nicht einlassen wollen und gedroht, sie in die Rhone zu werfen, — Nach Bern zu schreiben, was Heid geredet,
und zu fragen, ob es billige, daß die Abschiede beiderseits gehalten werden.

5) und e) im K. A. Freiburg: Nathsbttch Nr. 43.

7) 1526, 5, Mai, Bern. 1. An die Genfer, „als im Misstvenbuoch (stat), daß. sy dem abscheid geleben,
daß (damit) min Herren nit geursachet, vom burgrechtcn ze stan." 2. „Darzuo den vj (knechten), so da sind,
(daß sy) fridlich leben und die von Jens halten den abscheid; wo nit, (mnrd man sy) abmanen." (Nachtrag:)
„Min Herren (bedunke) unbillich, daß sy nit bericht durch sy, (wie es da stände?). 3. „An den Herzogen von
Savoye, (daß er) ouch stns teils dem abscheid gelebe." St. A. Bem- RathsbuH.

8) 1526, 20. Mai, Genf. Instruction für Franyois Faure und Baudichon de la Maison neuve, als Gesandte
nach Bern und Freiburg. 1. Wiewohl man den beiden Städten aus ihre letzte Zuschrift bereits der Wahrheit
gemäße Auskunft gegeben („durch Hans Huber"? Hubler, von Bern), bitte man sie doch von Neuem, ein
gutes Einschen zu üben, damit die Stadt bei Recht bleiben möge. Daß man den Widerwärtigen die Heimkehr
abgeschlagen, sei nämlich in der alleinigen Absicht geschehen, Aufläufe und Unruhen des Volkes zu vermeiden.
Des Burgrechts wegen sei sicherlich in der Stadt kein Hader noch Mord vorgefallen; was (der Art) geschehen,
sei andern Ursachen zuzuschreiben,wie sich mit ehrsamen Zeugen beweisen lasse. Die beiden Städte mögen daher
kein Mißfallen haben an der Bitterkeit des Volkes (so „fast cntrüst ist") gegen die Widersacher; denn diese seien
Urheber der Tödtung und Marterung etlicher Ehrenleute von Genf, worüber deren Verwandte große Betrübniß
und Schmach empfinden. Ferner seien jene Widerwärtigen mitschuldig an dem dreimaligenbewaffneten Einzug
des Herzogs von Savoyen, was die Stadt ohne die Plünderungenbei 20,000 Kronen gekostet habe. Außerdem
haben sie außerhalb der Stadt die Genfer angegriffen, was sie noch täglich thun, mährend die Stadt solches
nicht vergolten habe; aber ohne die Rücksicht ans die beiden Städte würde man dergleichennicht so lang geduldet
haben. Hätte man sich diesseits verschuldet, so wäre es wohl längst schon geklagt worden; aber was man den
Widerwärtigen zur Last lege, werde man durch gute Zeugen erhärten. Darum bitte man die Städte auf das
allerdemüthigste und tun Gottes willen, das wohl zu bedenken und darauf zu halten, daß keinem Theil Unrecht
geschehe. St. A. Bern: A. Genf, lttebersetzung aus der Frciburger Canzlet).

9) 1526, 24. Mai, Freiburg. Die Genfer bitten, sie der Widersacher wegen nicht anders anzustrengen,
als mit dem Rechten. Schreiben nach Bern. «. A. ,rr°tburg- RaUMuch Nr. 4».

10) 1526, 2. Juni, Frei bürg. Der Herr von Lullin klagt, wie die Spanier den Herzog von Savoyen
überziehen wollen und zu wissen verlangen, ob er kaiserlich oder französischsei, zc. Daher begehrt er für den
Nothfall Hülfe gemäß den Bünden. Ferner vernehme man, wie „der Prinz" sich ernstlich rüste und Drohungen
taut werden lasse. Die Genfer halten sich unbillig; Freiburg solle sie (zur Billigkeit weisen?). Dem Herrn von
Thorens sei der letzten Abrede gemäß geholfen wordein a>. n>.

Eine Antwort ist nicht aufgezeichnet.
11) 1526, 4. Juni. Bern an Freiburg. 1. Auf den heutigen Vortrag der Gesandten des Herzogs von

Savoyen, besonders deren von Genf und Lausanne halb, wolle man am Mittwoch vor großem Rath Antwort
geben. 2. Infolge der Zuschrift Freiburgs habe man aber sofort dem Vogt zu Grandson befohlen, Späher nach
Burgund zu schicken, und jetzt abermals, bei Diesem Boten, die Weisung ertheilt, gutes Aufsehen zu halten und
in dem Fall, daß das Schloß mit Geschütz nicht genügend versorgt wäre, sich an Frciburg zu wenden, damit
man einem Einfall rechtzeitig begegnen könnte; denn warum der Herzog von Savoyen die Stadt Avcrdon mit
einer Besatzung habe verstärken lassen, wisse man nicht genau... Es sei auch den cidg. Bote» in Baden von
dieser Sache Kenntniß gegeben, zc. St. A. B-m- Tmtsch Missivm <z. oo >>,m ».

12) 1526, 5. Juni, Bern. (Vor Rath) „ist des grasen von Gruycrs Hofmeister erschinen mit fürtrag, wie
der Herzog von Savoye sin Herrn beschriben und tnsent man im znozefüeren befolchcn in Pemont wider die
Spagnier, mit bitt und bcger, sin wib, land und lüt in gnädiger günstiger bcfclch zc haben."

13) 1526, 5. Juni, Bern. „An (den) Küng von Frankrych ein fürdcrnuß von sinentwegen, des manots-
solds halben in der Bicoque, und siner Pension." und nq im St. A. Bern: Rathsmanual.
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Memnbmg. 152<i, 28. Mni f. (Montag vor unsers Herrgottstag f.)

Staatsarchiv Zürich: Abschiede, Bd. 9. k. 275. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, 155. Kantonsarchiv Basel: Abschiede.
KantottSarchiv Freiburg: Abschiebe,Bd. 05. KalltvttSbibliothek Freiburg: Äirard. Sammlung, T. III.

KantoilSarchiv Solothurn: Abschiede, Bd. XIV. Kautvusarchiv Schaffhausen: Abschiede.

Gesandte: Zürich, Jacob Werdmüller. Bern. Sebastian von Dießbach, Lncern. Niklaus von Meggen,
Pannenneister.Uri. Jacob de Pro, Schwyz. Vogt Zäch. Unterwalden. Vogt Pünti, Zug, Götschi
Zhag, Glarns, Bernhard Schießer. Basel. Hans Graf, Frei bürg, (Ulrich Schnewli,) Solothurn.
Hans Stölli, Schultheiß.Schaffhansen. Hans Werli.

». Zlberinals erscheiilen Rath und Gemeinde der Stadt Neuenbürg mit der Bitte, ihre alten Freiheiten
lind guten Gewohnheiten schriftlich zu bestätigen, ivie es ihnen bei der Einnahme der Grafschaft von den vier
Städten versprochen worden sei. Heimzubringen; deßhälb wird von der erwähnten Zusage Abschrift genommen.
V». 1. Hans Stölli, Schultheiß zu Solothurn, bringt vor, er habe von gemeinen Eidgenossen ein Lehen, das
er von dem Brums -gekauft, des Namens Lasange, bestehend aus dreißig Mannwerk Reben, erhalten, bisher aber
nicht mehr als fünfzehn Mannwerk an sich bringen können, weil das Lehen unter den Verwandteildes früheren
Inhabers so zertheilt worden, daß später auch den XII Orten Schaden daraus entstehen könnte; deßhalb bittet
er, daß ihm das ganze Lehen übergeben werdeil möchte, da der Markgraf es auch dem Brnms samthaft verliehen
habe. 2. Dagegen stellt der von Ligerz, von Neuenstadt, der das erwähnte Lehen in EhesteuersWeise inne hat,
das Gesuch, ihn dabei bleiben zu lassen, da er es von seiner Mutter geerbt, die es über vierzig Jahre, bei den
Zeiten dreier Markgrafen, ruhig besesseil habe; er erbietet sich, seinen Theil ebenfalls von den Eidgenossen zu
empfangen und ihnen alles zu leisten, was die Billigkeit erheische. Heimzubringen, wie „die" von Ligerz das
Lehen so lange in Besitz gehabt, aber nie empfangen und ohne Wissen und Willen der Obrigkeit zertheilt haben,
damit man sich in dem Handel zu entschließen wisse, v. Daß überhaupt in der Grafschaft Neuenbürg noch viele
Lehen sind, die noch nie empfangen worden, ist durch den hierum gemachten Anzug jedem Boten bekannt; auch
dies ist den Obern gehörig vorzustellen, damit sie berathen können, ob man die Lehenleute an ihre Pflicht mahnen
will, oder was sonst zu thun ist. «t. Jeder Bote weiß, wie dem König von Frankreich, der Vereinung gemäß,
eiil Rechtstag angesetzt war auf den ersteil Sonntag im August, wegeil Hauptmann Bonmer's von Saanen und
allfüllig auch anderer Ansprecher;da sich aber Bomner mit der französischen Negierung verständigthat, so ist
jetzt der Tag wieder „abgeschlagen." Hans Rudolf Hetze! von Lindach, Bürger zu Bern, hat seine Amts¬
rechnung abgelegt, welche die Boten befriedigt; dabei beklagt er sich, daß er zu Lucern vor gemeinen Eidgenossen
beschuldigt worden, er sei lutherisch, mit andern Scheltungen^ die ihn sehr befremden, und bittet, ihm den Kläger
anzuzeigen/ damit er sich gegen denselben im Recht oder sonstwie verantworten könne; denn es werde sich keineswegs
erfinden, daß er anders denn als ein Biedermann gehandelt habe. t. Die eigenen Leute in der Grafschaft Neuen¬
burg erscheinen abermals mit der Bitte, sie zu befreien, damit ihre Töchter mit Freieil lind Bürgern sich
verehlichen könnten. Dem Landvogt wird nun befohleil, sich zu erkundigen, was sie dafür leisten würdeil, und
darüber Bericht zu geben, damit man bei Gelegenheit den Leuten zu antworten wüßte, was die Billigkeit erfordert.
Dabei ist erkannt, daß die Schreiber mit den Urbarbüchernund den Nachfragen („bekanntnusscn") fortfahren
sollen, damit die eigenen Güter, welche Freie an sich gebracht haben, zu der Eidgenossen Handeil gezogen werden,
es sei denn, daß sie dieselben gemäß ihrer Eigenschaft lind Pflicht nutzen wollten, K. Durch den Rathsboten
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von Lucern ist angezogen, daß die Chorherren zu Neuenburg ihre Pfründen ohne Wissen und Willen der Obrigkeit
vertauschen und vergeben, und wenn sie wegen Altersschwäche dieselben nicht mehr versehen können, sie ihren
Verwandten übertragen, sodaß junge Leute darauf kommen und die „Wartner" hintangesetzt werden. Heimzu¬
bringen und auf der nächsten Rechnung Antwort zu geben, wie man das verhüten könne. I», Damit jedes Ort
wissen mag, aus was für Ursachen die Herrschaft dies Jahr weniger einträgt als das letzte, sollen die Boten
berichten, wie mau zwischen der Grafschaft Neuenburg und Burgund, auch gegen Savoyen, gemarchet, zu Val-
travers ein neues Kaufhaus gebaut, was zusammen 5—600 Pfund kostet, auch die letztjährige Zchrung abbezahlt
und für die heurige 56 Kronen ausgerichtet hat; über dies alles hinaus bringt die Nestanz von allen Vögten
jedem Orte 30 Kronen, 1 Adain Gürtler, der wegen eines Todschlages die Stadt Basel seit langer Zeit hat
meiden müssen, sich aber im Rechten wohl glaubt verantworten zn können, wird von den Anwälten gemeiner
Eidgenossen,da er sich seither ehrbar gehalten, dem Bin. Meltinger und anderen Herren von Basel, „so mit
dem landvogt hinnf geritten," zu bestmöglicherVerwendung bei der Obrigkeit empfohlen, damit ihm die Rückkehr
erlaubt und jede Strafe erlassen werde.

Basel hat nur i»—K, dagegen l und das Gesandtenverzeichniß allein.

Zu IM Texte folgt eine Abschrift der Erklärung, die schon in Band III, 2, S. 634—635, Art. p,

abgedruckt ist.

Zn «I. Es ist Nr. 361 b zn vergleichen.

3«?.

Bern. 1520, 10. Juni.
Staatsarchiv Bern: Nathsmanual Nr. 210, p. 56.

Vor Rüthen und Burgern erscheinen die Anwälte des Königs von Frankreich,Caspar Sorman, (General)
Morelet und (der Herr von) Boisrigault, „von des Herzogen wegen von Savoye." (Auf ihren Vortrag) hat
man sich entschlossen,dem König für eine freundliche Unterhandlung zwischen dem Herzog und den beiden Städten,
wegen der Burgrechte mit Genf und Lausanne, Gehör zu geben; was sie darin Gutes reden können, ist ihnen
vergönnt.

3«8.

Maden. 1520, 11. Juni f. (Montag nach Medardi f.) Jahrrechmmg.
Staatsarchiv Lucern: Allg. AbschiedeK. 1. 163. Staatsarchiv Zürich: Abschiede,Bd. 9, t. 283. Staatsarchiv Bern : Mg. eidg. Abschiebe,X. 217.

Kantonsarchiv Freibnrg: Abschiede,Bd. 12. Bd. 65. Kantonsarchiv Solothurn: Abschiede, Bd. XIV.

Gesandte: Zürich. Heinrich Nnbli, des Raths. Bern. Anton Bütschelbach. Lucern. Heinrich Flecken
stein, des Raths. Uri. Jost Blätteli, des Raths. Schwyz. Martin an der Matt, Ammann. Unterwalden.
Heinrich von Matt, Seckelmcister.Zug. Thomas Stocker, des Raths. Glarus. Marx Mad, Ammaun.
Basel. (Urban vom Brunnen). Freibnrg. Venner (Ulrich) Schnewli. Solothurn. Niklaus Wenge.
Schaffhansen. — Appenzell. Amman» (Ulrich) Eisenhut; (Heinrich Baumann). — E. N. A. 1. 21 a.

Zuerst eröffnet der Bote von Zürich den Auftrag seiner Regierung, von den Strafen wegen der Messen
und des „Flcischessens" keinen Theil zu nehmen, I» Da Einer ans dem Sarganserland vorbringt, daß er eine
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ewige Gült von seinen Gütern ablösen möchte, wie man in einem gemeinen Landrath darüber einig geworden,

so wird dem Landvogt aufgetragen, die Sache in Güte beizulegen, und wenn dies nicht möglich wäre, Jeden

bei seinem Briefe zn schirmen. Heimzubringen, wie man es fortan mit solchen ewigen Zinsen, die um ein kleines

Hauptgut erkauft sind, halten und ob man sie will ablösen lassen oder nicht, v. Der Vogt zu Sargans berichtet,

daß Bären und Wölfe im Lande großen Schaden anrichten, weßhalb die Landleute begehren, daß jedem, der

einen Wolf oder Bären erlege, eine Belohnung verabreicht werde. Heimzubringen, «R. Ferner meldet der Vogt

von Sargans, daß ein gewisser Locher ein vom Schlosse ziemlich entlegenes Wäldchen, das dem Schloß gar keinen

Nutzen bringe, gerne kaufen möchte. Heimzubringen, v. Endlich bringt der Vogt an, er habe von dem alten

Vogt erfahren, daß derselbe kürzlich einen Laudrath berufen und zwei dazu von Walcnstadt „erfordert" habe.

Hierauf thut der Schultheiß von Walenstadt dar, es sei bisher gebräuchlich gewesen, daß der Landvogt, wenn

er einen Landrath zusammenbernfen wollte, es der Stadt angezeigt habe, damit sie ihn? einen, zwei oder drei

dazu schickte; die habe er auch immer angenommen; nun aber habe vor einiger Zeit der alte Vogt einen Land

rath berufen und nur die ihm Gefälligen dazu geladen, was gegen ihre alten Bräuche sei; deßhalb bitte die

Stadt, sie bei ihrem Herkommen bleiben zu lassen, Heimzubringen, i. Demselben Landvogt wird aufgetragen,

die 200 Gl, Strafe von Caspar Vögeli von Walenstadt einzuziehen, und wenn er sich von dessen Fahrhabe nicht

bezahlt machen könne, auf Haus und Liegenschaften zu greifen, bis jener Betrag gedeckt sei, (Hiebet ist jedoch

der Bote von Zürich ausgestanden, Z, A.) K. Junker Hans von Goldenberg begehrt Antwort laut des Ab¬

schieds von Einsiedeln, worüber jedoch nicht alle Boten gleich instruirt sind; da der von Goldenberg gemäß den

Bünden für seine Ansprache das Recht anbietet, so wird das heimzubringen beschlossen, um wo möglich ans dein

nächsten Tage zu Baden darüber endliche Antwort zu geben, I». Mit der Botschaft von Dießenhofen, die ab

dem Tag zu Einsiedeln auf gegenwärtige Jahrrechnung berufen worden, hat man ernstlich geredet, auch dahin

geschrieben, sie sollen sich nach dem Mehrtheil der Orte richten, ihre Räthe nach dem alten Herkommen besetzen

und darin keine Neuerung einführen; insonders sollen' sie das Gotteshaus zu St, Katharinathal bei seinen Frei¬

heiten bleiben lassen, (Auch bei diesem Geschäfte ist der Bote von Zürich nicht gesessen, Z. A.) t. Der Bote

von Zürich begehrt, daß man den Arrest auf den Zehnten zu Nußbaumen und in der Umgegend aufhebe, indem

es dem Decan und Andern ihren Antheil zu entrichten gedenke. Hierauf ist ihm erklärt worden, warum man

jenen Haft angelegt habe. Heimzubringen, ob man denselben „entschließen" will oder nicht, I». Die Vögte von

Lanis und Mendris schreiben, wie die Spanier mit Macht gegen Como, Varese und Gallera(te) vorgerückt seien

und drohen, in das Land zu fallen, wenn die eidg, Knechte „hinein" ziehen würden. Es wird ihnen geantwortet,

sie sollen sich wohl vorsehen und bei Tag und Nacht berichten, was ihnen begegne, I. Eine Botschaft deren

von Baden bringt an, es sei ihnen „auf dein Tag" der Disputation der Auftrag gegeben worden, die Stadt

mit Wachen zu versehen und dafür zu sorgen, daß niemandem eine Schmach zugefügt werde; dies haben sie nach

bestem Vermögen gethan, und daher bitten sie um eine billige Entschädigung, indem sie große Kosten gehabt.

>»». Man soll nicht vergessen, daß man dem (verstorbenen?) Ammann Stocker von Zug „ein" Fenster in sein

neues Haus versprochen. Heimzubringen das dringliche Gesuch des Hans Nichincr, Nntervogt zu Nohrdorf,

und des Feer von Wettingen, ihnen je ein Fenster in ihre neu erbauten steinernen Häuser zu schenken, «». Laut

der Rechnung, die der Vogt im Thurga» ablegt, ergibt sich eine Einnahme von 120 Gl. aus dem Abzug,

Während nun die Boten der VII Orte dafür halten, der Abzug gehöre zu den Niedern und nicht in die hohen

Gerichte, meinen die Boten der drei (andern) Orte, man habe ihnen dieses Recht bisher noch nie entzogen. In

Betracht der großen Unkosten, welche sie in den letzten Jahren des Thurgau's wegen gehabt, läßt man ihnen für



Juni 1526, 945

diesmal den Mitgenuß nach; doch soll daraus für die Zukunft kein Recht erwachsen. Heimzubringen,z». Abermals
geschieht ein Anzug in Betreff der Brücke zu Weinfelden. Es ist heimzubringen und auf einem der nächsten Tage
zu berathen, wie der Bau zu fördern sei, und wer ihn unternehmen soll, da derselbe nothwendig ist, «j. Das
Gesuch der Schützen von Frauenfeld, ihnen ein Geschenk zum Verschießen zu geben, soll man heimbringen, da
ihnen bisher noch nie etivas gegeben worden, i Der Landvogt im Thurgau, Joseph Amberg, beschwert sich bei
seiner Rechnungsablage über die großen Nachtheile und Verluste, die er bei diesen schwierigen Zeiten und namentlich
bei dem Sturm auf Illingen erlitten; denn es seien ihm über drei Fässer Wein ausgetrunken,sechszehn (Laib)
Käse und viel andere Lebensmittel verbraucht, und letztes Jahr die Fastnachthühner aberkannt nnd ihm damit ein
ansehnlicher Theil seines rechtmäßigen Lohnes entzogen worden. Er bittet daher um Entschädigung und um das
gleiche Einkommen, das seine Vorgänger genossen, wie es ihm auf einem Tag zu Lucern verheißen worden.
Heimzubringen und zum förderlichsten Antwort zu geben, da er auf „die zwei Stücke" ohne Recht nicht verzichten
will. s. Von Uri werden Briefe eingesandt, welche man auf zwei Landsknechten, die aus Mailand gekommen,
gefunden hat, worin es heißt, daß einige Hauptleute von Landsknechten dem Ulrich von Frondsberg schreiben, er
werde mit einem Haufen nach Mailand ziehen. Es wird mm denen von Uri aufgetragen,diese zwei Landsknechte
bis auf den nächsten Tag in Baden in VerHaft zu halten, 4. Heimzubringendas Ansuchen des Schultheißen
von Bremgarten, Meister Hans Honegger, der bei der Disputation zu einem Präsidenten verordnet worden, ihn
für seine Unkosten zu entschädigen; ebenso die Bitte des dortigen Prädicanten und Doctors, ihm die in Baden
gehabten Zehrungskosten zu bezahlen, wozu er seiner Armut wegen unfähig sei, da er doch im Vertraue» auf die
Eidgenossen und ihnen zu Ehren auf der Disputation erschienen,n. Oswald Strub von Schaffhausen hat zu
Ölten unter andern ungeschickten Reden gesagt, was der Doctor von Basel (Oekolampad) auf der Disputation
zu Baden spreche, sei Wahrheit, aber was die Andern reden, sei erlogen und „Bubenwerk".Da man hierüber
gute Kundschaft aufgenommen, schreiben jetzt die von Schaffhausen, man möchte die eingenommene Kundschaft
ihnen zusenden, damit sie den bereits in Eid genommenen Thäter gebührend bestrafen können. Antwort auf
nächstem Tag. v. Da zu Ende des Tages noch Briefe von Luceru und Uri gekommen sind, welche melden, wie
der Castellan zu Bellenz von dem Vogt zu Mendris Bericht erhalten, daß die Spanier einen Einfall in das
eidgenössische Gebiet gethan und über fünfzig Ochsen geraubt haben, und daß zu besorgen sei, es werde in der
Eidgenossenschastnächstens ein großer Aufbruch geschehen, so hat man beschlossen, es solle jedes Ort Maßregeln
treffen, damit jedermann zu Hause bleibe. . Da die Bauern zu Tablat dein Doctor Winkler, Rath des Abts
von St. Gallen, sein Haus erstürmt und verwüstet haben, und auf dein Tag zu Napperswyl vorbehalten winde,
die Frevler nicht unbestraft zu lassen, so soll jeder Bote heimbringen und so bald ivie möglich Antwort geben,
wie man sie strafen wolle, ^ VoO einigen Jahren haben Etliche von Wohlen in dem Kloster Gnadenthal durch
einen Einbruch gefrevelt und sind deßhalb um 129 Gl, gebüßt worden. Nun bringen dieselben, begleitet von
ihren Verwandten, vor, sie können diesmal erst 49 Gl, geben, und bitten um eine Frist bis zur nächsten Jahr
rechnung zu Baden; was ihnen alsdann nicht nachgelassen würde, wollen sie gütlich bezahlen. Heimzubringen.
5'. Da der Vogt in den Aemtern (Freie Acmter) vorbringt, es wäre nothwendig, das Schwesternhausim Linsibühl
wieder zu decken, daß es ihm aber zweckmäßiger scheine, dasselbe zu verkaufen, so soll dieses heimgebrachtwerden,

Rechnungen der Vögte. Von den Einnahme» wurden jedem Ort zu Theil: 1, Von der Grafschaft Thurgau
12 Gl. 1 dicker Plnpart (der Gl. zu 15 Constanzer Btz.); dem Landvogt ist dabei die letztjährige Schuld
abgetragen; 2, von den hohen Gerichten 9 Gl. (zu 15 Constanzer Btz.); 3, von dem Landvogt zu Sargaus 115
Pfd. Heller; 4. von der Steuer von Dießenhofen 9 Gl, 1 dicker Plp,; 5, von dem Laudvogt im Rheinthal 56 Gl,
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«In 15 Constanzen Btzl); 6, aus der Geleitsbüchse zu Mellingen 7 Gl,, zu 16 Btz,; 7, aus der Büchse zu

Klingnau 1 Pfd, 6 Sehl, Hlr.; 8, aus der Büchse zu Koblenz 1 Krone; !l, aus der Büchse zu Znrzach 15 Btz.;

10, aus der Büchse zu Birmcustorf 8 Schl, Hlr,; 11, aus der Geleitsbüchse zu Bremgarteu 29 Btz.; 12, von

des Schinders Hof zu Baden 15 Kronen; 13, von dein Stadhof 3 Gl. 2 Btz.; 14, ans der Geleitsbüchse von

Baden 31^/2 Kronen; 15, dazu (von.Baden her?) 5 Gl. rhcin. 13 Btz,; 16, von dem Vogt in den Aemtern

60 Pfd. Hlr, n». Der Landiveibel (im Thurgau) und Marx „Wernli" sind ans diesem Tage erschienen und

melden, das; sie bei den Herren von Zürich in Ungnade gefallen, weil diese „vermeinen", sie hätten „etliche"

Heiden in ihrem Gebiete gefangen; wenn es sich so verhalte, so sei dies ohne ihr Wissen und nicht in böser

Absicht geschehen. Darauf hat man den Boten von Zürich ersucht, seine Herren im Namen der übrigen Orte

zu bitten, daß sie das Vorgefallene gütlich nachlassen oder den Beiden Geleit geben, damit dieselben, wie man

hofft zur Genüge, sich vor ihnen verantworten können, ?»!». Die Verwandten des Uoli Bachmann von „Bäwel"

(Beinwil) am Hallwyler See bringen vor, wie der Genannte ein armer, seiner Sinne beraubter und tauber

'Mann sei, und bitten um Hülfe und Rath, Da derselbe in den Gerichten von Bern wohnt, so wird die Berner

Votschaft ersucht, das heimzubringen, damit seine Herren für ihn sorgen; die Verwandten erbieten sich, seine Kinder

zu versehen.

«e. 1526, 16. Juni (Samstag nach Viti und Modesti), Baden. Die Boten der sieben Orte an Zürich.

Oswald Knecht, Hintersäß in der Grafschaft Baden, beklage sich, daß er von seiner Fran in Zürich verboten nnd

zur Vertröstung des Rechten gcnöthigt worden. Da dies befremdlich sei, so ersuche man Zürich, ihn der Tröstung

zu entlassen und die Frau anzuweisen, ihn in den Gerichten zu belangen, in denen er wohne, gemäß den Bünden.St. A. Zürich: A. Grafschaft Baden.

«i«K. 1526, 18. Juni (Montag vor Joh, Bapt.), Baden. Die Boten der (sieben Orte) an Zürich. Coruel

Schultheß, Vogt zu Kaiserstnhl, klage im Namen Konrad Hubers gegen Andreas Meyer von Tegern, wegen

8 Gl, Zins, die letzterer von seinen Gütern zahlen sollte, Meyer anerkenne den bezüglichen Hauptbrief, sage

aber, er habe vor etwa dreißig Jahren mit seinen Vettern Simon und Hans Müller eine Theilung gemacht,

wonach sie den Zins übernommen haben; er und sei» sel. Vater haben denselben nie gegeben nnd geglaubt, der

Hauptbrief märe langst abgcthan. Man habe diesen Brief in Kraft erkannt, aber dem Meyer das Recht gegen

seine Vettern vorbehalten und begehre nun, daß Zürich ihm gegen dieselben zu förderlichem Rechten verhelfe. . .St. A. Zürich: N. Grafschaft Baden.

«v. 1526, 18. Juni (Montag vor Joh, Bapt.), Baden- Die Eidgenossen (fünf Orte) an Zürich. Hans

Rudolf Segesser zu Mellingen, mit denen von Tägeri in? Streit, sei deßhalb vor den Landvogt, Thomas Meyer,

gekommen; die letztem geben nun vor, wie Segesser den Vogt gebeten, das Urtheil zu besiegeln, was er aber

längne; darum möge Zürich den Vogt verhören und schriftlich melden, wie es sich hiemit verhalte.
St. A. Zürich: A. Freie Acmter.

:>» aus dein Zürcher, aus dem Berner Abschied. Jenem fehlen s«, ^ v, diesem d—n', x, »

dem Freibnrgcr und Solothurncr I»—l, t—^ größtentheils.
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(Krve?). 1526, 21. Juni.

Staatsarchiv Bern ! Mg, eidg. Abschiede,ii, sali,

Gesandte: Bern. Jacob Tribolet. Freibürg: Hans Künzis.

Aufnahme von Kundschafren über den Zehntenstreit zwischen der Landvogtei Orbc und dem Meyer von
Lustrac, — in französischer Sprache.

Beigelegt ist die Copie der keroZnitio üllvlitstis bomngii iigii des Edeln Johann von Lustrac im Namen

seines Bruders Humbert, dd. 11. Februar 1517.

370.

Münz. 152<», 25. Juni (Montag nach Johannis Baptisten Tag),

KantonSarchiv Graiibunde».

I. Zweiter Artikelbricf der III Bünde,

In namen der Heyligen drüualtickeytt Gott vatter Sun vund heylgen geyst, amenn. Als dann von dem
vall Ade durch vereudrung der zitte die sindtlichkeytt hin schlicht, Deshalb nott ist zuo vnderrichtung vnd eiviger j
gedächtuussedcu künftigen, wclich(en) die ding und fachen, so unzerstörlich (und) ewig leben sollen, der zügnussen
geschriftlicherwarheit zuo befelchen, bekeuneird wir landrichter und gemein dry Pündt einhellenklichund j unver-
scheidenlich für uns und alle, so in unseren dryen Pündten oder usserthalb gesessen und wonhaft sind, daß wir
durch gemeins mannes nutz und frommen, damit sich ein jeder der unseren deß behelfen und befröwen inöge, Z
etlich stuck.und artikel sainentlich mit einandre» verdacht, beraten und ze halten angesechenund angenommen haben,
wie dann die hierin von wort zuo wort begriffen und verschribcnsind. Und des ersten so Hand ^ uns erfordret
die groß notdurft und notwendikait, daß wir gesetzt Hand, daß in unseren dryen Pündten kein Bischof zuo Chur,
darby kain geistlich persou kain weltliche oberkait weder vögt, amman noch ämpter in j unseren geeichtenzuo
setzen und zno verordnen habe, besonders ain jeder rat, gericht und ganz geineiudcn, wann es zuo fallen kompt,
oder die notdurft es erforderst, sölichs nach ircr gewüßni und guoten bedunken mit j frommen biderben lüten
(versechen?), und daß hinfür kein des Bischofs amptlüt noch dieneren, dwil sy in sin(em) dienst gehalten werden
und sind, in kein(e) landstag und in räten komm noch gebrucht werden söllent. Zum ^ andren, als von wegen
korn, schmalz, kns oder wingült w. und zinsen, die dann erkouft und nit (als) erblechen verlassen sind, wellend
wir, wo der zinsmeyer das wie obstat nit also gibt, so soll er doch nach lut des houptbr(icfs), j nämlichen von
der houptsumm von zwcnzig einen g(uldcn), lib, ald anders das g'clt(e), darfür zinsen ze geben schuldig sin und in
darby nsrichte» by pecn des honptbriefs, wie der uinb den zins Inhalt und nswyst, j Zum dritten, was aber

erblcchenzins sind, soll man, dwyl der recht lechenherr dcu zins in hende(n) hat, so soll imJer zinsineyer näm¬
lichen nach lut und sag sins bricfs zinsen und alles das korn, schmalz, las, win w, ^ (vorbehalten Pfeffer und
derglycheu ungebürlich sartikelj) ze geben schuldig (sin), so wyt er dassclb hat; wo er aber sölich zins und das wert
er (sie)' je nit hette, so soll er doch den zins mit gelt vcrgnüegen, wie das an gcmcltcm eud wert ^ und löufig ist,
und sölich wert nit hernach andren verkonfen thüren (dürfen?) bi> verlierung eid und ccr, und für j lib. Pfeffer v, ß, d.
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Ob aber sölich lechen um gelt verkauft wurde, so mag der meyer, der das guot j in Händen hat, sölich zins an
sich züchen und kaufen oder im um das houptguot zinsen von zwenzig ainen. Zum vierten, uf das unser vordern
etlich zins an jarzit, es sige an stiften, clöster oder kil- ^ chcn geben und verlassen, und dardurch den abgestorb(n)en
groß hüls und fürdrnng zuo erlangen, ewige selikait zuo thuon vermaiut Hand, derhalb ist unser mainung und
fürnemen, daß (wir) biderb lüt, so j das verschafft hettind, oder iro erben furo nit wyter (die) ze geben verbinden
wellen. Als aber zuo ziten etliche güeter von wegen sölicher jarzit zinsen dester nächer konft und verkouft sind, die
selbigen j söllent desselben nächsten abgestorb(n)en erben und nachkamen voin selben geschlecht, so das verschafft hettint,
haim dienen. So fer aber niemand aigentlich vorhanden wäre, soll und mag ain oberkait söl- j lichs armen lüten,
oder wohin (es) sy göttlich oder geschickt sin bedunkt, verordnen. Zum fünften ist unser mainung, daß nun hinfür
kein kloster weder jung noch alt wyter nit annemen, ouch fürhin nit witer ^ nf biderb lüt terminieren oder in
bettels wys heim snochen, sonder soll ouch ein oberkeit biderb lüt darzuo verordnen, die järlich um innemen und
usgeben rechnung von inen erfordrend und empfahent, und j und (sich sollend also ir zimlich erlich narungen lind
wesen unz uf ir absterben oder wyter Kescheid in rnow haben unz uf ir absterben (sich, und aber die gült allda soll
und inag darnach sömlich guot wyter j hinder sich dem rechten natürlichen erben heim dienen und fallen und werden,
ob man die weißt! Ivo aber die selben nit vorhanden wärend, soll ein Pundt nach irem guoten bedunken sölich gült
(ver oder hin-) j wenden. Zum sechsten, daß nun fürohin in unseren landen und geeichten niemand kein klein
zechenden, es sy(e) welcherlei das wölle, so dar (dann?) zuo dem kleinen zechenden gehört, nit wer zuo geben schuldig
sin j söllen noch (ge)geben werden. Zum sibenden, wo aber etwa erkouft zechenden wären, klein und groß, es
wären (die) us den gemeinden oder suudren Personen und güetern, die soll man geben, wie hienach gesch- j riben stat,
oder mit dem erkouften houptguot nach tut ir(er) briefen ablösen, und ist das der groß zehenden, nämlichen was
in äckeren gebuwen wirt und wachst, vorbehalten Hanf, flachs und räben. j Zum achtenden, ob etwa zehenden
ainlitzigen und sondren Personen glichen märend worden oder noch gelichen wurdint, das selbig soll einer ganzen
gemaind daselbs, darin der zechendt gelegen ist, ob sy j das begerint, gelichen werden oder mögen sölichs an sich
züchen und ouch thuon darumb, was sölich Personen thuond und thuon wölkten und möchte». Zum umnden ist
unser ordnung, daß nun fürohin j niemand in unseren landen und communen kein zehenden von treit oder turn
uf dem feld oder (den) äckeren ze geben schuldig sin sölle, sonders sölichs heimfüeren, vom tcnn von fünfzehen
qnartonen eine (zuo) zehenden j gebe?i, ei» jedem by sim cid und secl selikait. Zum zechenden, wo aber wynwachs
ist, soll man ouch von xv zuber(n) (oder) viertel(n) geben werden (sie). Zum elften, als dann etlich huoben,
colonien oder lechengüeter, j sv bishar verlechnet gsin sind, und aber nit zuo ewigen erblechen, ist unser mainung
und ordnung, fürohin sölich güeter, wo die in unseren landen oder in andren communen gelegen sind und von
unseren j geistlichen Personen und Herren gelichen, setz hinfür zuo ewigen erblechen verliehen werde» söllint knaben
und meitlin und iren erben, denen so die in Händen Hand, um einen gemeinen erberlichen j und zimlichen zins.
Ob aber ein lechenherr, so sölich güeter zuo verliehen Hand (sich, ze vil oder zno schwer zins daruf schleichen und
legeil wöllte, dasselbig soll allwegen an frommen unparti(i)schcntüten ston, wie oder j was sy für ein zins daruf
legint, vorbehaltenob etwa» vormals fry lechen von geistlichen verliehen nnzimlichen, halten wir cim jeden sine
recht für. Zum zw elften, als dann arme lüt der fällen, j tagwanen und vögelmal halb (wegen) beschwerung
gehebt Hand, deßhalben ist unser satznng, wo es in unseren Pündten wer zno fällen käm, daß mau für einen fall
dem Herren j lib. d. zuo geben schuldig sy(e). > Darby der tagwen halben, wo man me dann ein tagwen ze thuon
schuldig ist, vil oder wenig, soll dem selben ein tagwen nachgelassen werden; hett er aber nun ein tagwon ze
jar, den soll er ouch thuon. Deßglichen j des vogelmals halben ist gesetzt also, wo ein Herr darum gegen den
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synen brief und sigel Hai als (ald?) sunst mit urteilen (inen) sölichs angehebt, sollen (sy das) hinfür ivic von
alter her ze geben schuldig sin. Wo aber ein ! oberkeit gegen den sinen (iren) gar nüts hette, soll sölichs vogelmal
gänzlich todt und ab sin. Wir habent hiemit ouch verordnet, daß fnrohin alle wildbandt (mv) und rünnenden
wasser zuo jagen und zno fischen j eim jedem gericht, darin das gelegen ist, zuogehören, und ob einer an sölichem
wie setz stat etwas erkouft hette, das soll im widerum geben und gelegt werden. Zum dryzeh enden so ist unser
Meinung, daß nun j fürohin aincm jeklichem pfarrer solle ain zimliche und erliche narung nach ains jeden ver¬
dienen gegeben werden, uß welchein guot dann ain jedliche gemnind guot sin bedankt nach Michail, und soll
ouch darby s ain jede gemaind gwält haben, alle zit amen pfarrer ze setzen und entsetzen, wann es sy guot
bedankt. Zum vierzeh enden so habent wir verordnet, daß nun fnrohin in unseren landen allenthalbenund in
ein(em) j jeklichen gericht ain maß, ain gewicht und ain maß iuzuonemen und uszuogeben glichlich und nit
zwayerlai sin solle, und soll sölich(s) alles by Chnrcr gewicht, niaß und maß (ge)geben und genommen werden.
Darby s sond die von Chnr sölich gewicht und maß ane der dry Pündten rat und willen s das j nit verändrcn.
Zum fü nfzeh enden, wo vogtyen oder vögt sind in unsern gottshüs(ern)/')Hand wir gesetzt, daß die frevel und
buoßen, so in j derselben vogty falle», söllent der selben gemeinden zuogehören, die sond darus einen vogt betonen,
und die übrigen güeter (so?) der vogty gehören, dem gstift heimdienen und den selben amptlüten uß des Herren j
zinsen nach rat eins gottshus vergnüegt werden. Zum sechsz.ehenden, der wagenlaiti halben nnd(er) der Calven
und ob der Calven habent wir verordnet, daß sölichs geben werden sölle wie von alter har. ^ Zum sibenzeh enden
so ist unser mainnng, daß kain commnn noch gericht im gottshus kam appellatz mer für ain Bischof zuo Chnr
noch für sine anwält züchen sölle, sonders allwegen, wer ein sach zu appellieren > Hütt oder bcgert, für das nächst
gericht, das unpartysch sig, appellieren und züchen möge; by dem selben soll es one we(i)gren und appellieren
bliben. Zum achtzehenden so ist unser mainnng und ordnung, wann nun furo- ^ hin ain tumbropst, techen,
tumherr, pfarrer, caplan und ander geistlich, so pfrüenden in unseren landen im gottshus habent, mit tod abgal,
daß dann ein jetliche pfruond, so also ledig wirt, ainem land(s)kind nß j den dryen Pündten, der geschick(t)
darzuo ist, gelichen werden sölle, und kainem ußländischen noch frömbden dheinswegs, mit underschaid, wo es
zuo schulden käme, daß man ai(n)en Bischoffen von Chnr erwelen söllte, s so soll (das) ain Capitel mit rat des
ganzen gottshus im underen und oberen Pündten thno». Zum nünzehenden Hand wir ouch gesetzt, daß niemant
hinfür kein intraden mer zuo geben schuldig sin sölle. Und zum j leisten, darmit sich unser Handlung und artiklen
niemants beschweren noch sich dero zuo klagen bedörfe, so habend wir uns deß vereint und beschlossen, eim jeden
heimschen oder ußländigen fürsten, j Herren, communkn und sonders») Personen recht ze gestattsen) und verfolgen
lassen und sölichen rechtstjag bestimpt, nämlichen welicher ützit deßhalben zum andren ze sprechen und zuo besuochen
Hab, daß der s oder dieselbigen hinnen Sant Alichels tag nächst nach datnm diß briefs koinen söllint und mögint
und ein recht anrnofen, wie recht ist; (alsdann) soll inie recht angeben und gehalten werde», und sind zuo söl-s
lichem rechten von jedem Pnndt fünf man (und?) ein richtcr verordnet, die ircr glübten und eiden des Pundts
halben, nlldjewyl sy sölichs rechtens gcbruchend, erlassen, und darum urteilen und rechtlichen entsch- j scheiden (mv)
söllent, alles das sy göttlich, Mich und zimlich recht sin bedankt, und ob aber die widerpart ivic obstat etivas
rechtlichen erlangte, daß doch sölich(s) den anderen nnsern artiklen und satznngcn s ganz und gar nnnachtcilig
und unzerstörlich sin füllend. Wo aber je niemandS inderthalb (der) gemelten zylen »nd tagen erschinc cmd um
recht anrnofte, wie recht ist, so wellen wir dannehi» sölichs rechtens ^ nicmans mer gestatte» noch wyter vergnnnen,

*) Das Original ist hier corrigirt „gohhuß".
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sonder by solche» oberzelten satznngen und artikleu einandreu schirmen und handhaben und darum znosammen setzen
lib, eer und guot, und soll jede gemeind und ^ commun in unseren dryen Pündten, so sy mit recht sölicher artikleu
Halb angelangt werden, sinnlichen kosten, ob der iren zuo erkennt wirt, selbs entrichten und abzalen ane der
andren gmeinden und Personen, s so nit in das rechten verfaßt noch gestanden wärend, kosten und schaden, alles
zuo (in?) guoten trüwen. Diser vorverschribnen satznng, ordnung, stucken und artikle» alles zuo warer glaublicher
Urkunde und me- ^ rcr sicherheit so habeut wir hieuach bemelten Landrichter und Rat im obren grauwen Pundt
unsers Pundts eigen insigel, und ivir Burgermeisterund Rat zuo Chur von wegen und in namen (der) gmeineu
gottshus- s lüteu euthalb und herdißhalb de» gebürgen unser Statt zuo Chur aigeu insigole, und wir Landamman
uf Tavas und (der) Rat gemeiner zechen Gerichten ouch unser eigen insigel, all uß befelch unser obren und ^
gemeinden gemeiner dryen Pündten offenlich hier an disen brief gehenkt für uns all, unser erben und nachtom
inenden, darunder wir lws all vestenklich verbindcnt, Datum Mentag nach Johannis ^ Baptiste des jarts) do
man zalt von gottes unsers lieben Herren gebnrt tusent fünfhundert lind sechs und zwanzig,

8ig-. Johannes Jäuick, Landschrybcr,
Jacobns Barbule notavit,

II. Beibrief (dem Instrumentangehängt):
Dwyl in den obcrzelten artikleu in etlichen ein mißverstand in künftigen zyte» entston und entspringen, darns

spann und stoß s erwachsen (möchten); darmit aber jölichs fürkommen wcrd, so haben wir ctlich der selbigen bas
erlütret, dann sy nach dem buochstaben j geschriben stand, erklart und vorbehalten, (l,) ivas dann im vierte»
artikel der jarzyt zinscn halb begriffen ist, was sunst s an kilchen, es sig an zinsen oder güetern geben ivorden,
daß sölichs alles den kilchen solle beliben und zuogehörcn, und j aber was an die jarzyten gegeben ivorden sind, es
sy(e) an zinsen oder an güetrcn, das wollen wir lassen beliben, ivie derselbig s artikel sölichs inhalt und vermag,
(2,) Zuo dem andren, als dann im achtenden artikel begriffen ist der zechenden s halb, so sondrigen und ein
litzigen Personen gelichen ivorden wären, denJMen wir also erlütret, wöliche weltliche i Personen von geistlichen oder
weltlichen Herren und Personen lenger dann in menschen gedächtnnßbelechnot gewesen s wärend, by dem setz
bigen lassen wir sy belyben, und soll ine» sölicher zehenden verfolgen nach tut des obgeschrib- s neu artikels,
und snst lassen wir den selben artikel in sinen kreften beliben, (3,) Zum dritten, so behalten ivir j vor, ob unser
getrüw lieb Pnndsgnossen voit Tisentis int obren gottshus chio) etlich verträg vor disen artiklen oder hienach j mit
ircni Herren satzteiit und vertrüegen, die selbigen lassen ivir darby beliben. Und soll hiemit diser brief mit aller j
siner inhaltnng und bedütung hiemit keins wegs geviiiidret, sonders in allen sinen kreften beliben und festen- j klich
gehalten werden, Datum ivie vor vcrschriben stat, ma d-„ Si-g-w d» m Bünde,

Einen vollständigen Abdruck hat Lttnig, Neichsavchiv: Dewlos. Donk. III, p. 104« —48. Einen lateinischen Auszug der wichtigsten Artikel gibt Do
I'urta l. 148—51; einen deutschen C.v.Moor, Gesch.v. Eurrätien II, 106—7.

III. Den eidgeitössischcn Orten wurde folgender Auszug mitgetheilt:
„Zum ersten so soll kein bischof zuo Cur oder (kein) geistlich Herren kein weltlich oberkeit haben, weder

vögt, amman noch ämpter zuo besetzen hau,
„Zum andern, von wegen torn, käs, schmalz und wingült, so einer crkonft und nit erblechcn ist, hat der

zinsmeycr die wal, das gelt, nllwegcir von xx einen, ze geben.
„ Zum dritten, was erblechenzins wärent, soll man für ein scheffel korn xij ß, d, geben, für ein zubcr ivin

j lib,, für ein kübel käs j c, (krönen?), für ein tübcl schmalz ij e, geben; Ivo aber die erbleichen verkoufr und
verrückt wärent, so mag der pso) das lechen inhänds hat, an sich kousen und züchen.
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„Zum vierten söllent die, (so) vor ziten die alten gestift Hand umb ir(er) seel willen, all ad sin, hinfür
nit wer geben werden, und (wo) die rechten erben nit wer (vorhanden) sind, mag ein gmeind das verwenden,
wo si will,

„Zum fünften soll man weder jung noch alt lüt wer in kein kloster nemen, sunder die so darin sind, ab
lassen sterben, und nach irem absterben hat die gemeind gemalt, dieselben güeter alle zno verordnen nach ireni
gefallen,

„Znin sechsten soll fürohin kein kleiner zechent, welicherlei das sye, nit mer schuldig zno geben sin,
„Zum sibenlen, wo etwan verkonft zechenden mären uf einer gmeind oder sunderen Personen, soll man (die)

geben oder mit dem honptguot abkaufen,
„Zum achten, wo zechenden sundrer pnrsame gelichen wärent, söllent (die) der gemeind, da der zechent lit,

gelichen sin,
„Zum nünten, es soll kein korn noch (al. und) treitzechent uf dem feld mer geben werden, nämlich ij

f(iertel) von einer juchart und nit mer.
„Zum zechenden, winzechenden soll inail von xvj f(iertcln) eins und nit mer gen,
„Zum einliften, wo huoben oder derglich lechen wärent, söllent (die) fürohin für erblechen gelichen werden,
„Zum zwölften, es soll(en) onch alle fäll, geläß, tagwan, faßliachthüener, stür, vogelmal und alle eigenschaft,

lämberschaft und tnoch absin,
„Zum drizechenden so söllent alle wildbänn, wasserflüß, holz, wunn und weid alls gemein sin in jetlichem

geeicht, da es gelegen ist,
„Zum vierzechenden,es soll ein Mich gemeind iren pfarrer setzen und entsetzen, als oft in(cn) geliebt, und

im nach sinem verdienen zimlich narung geben.
„Zum fünfzechenden, es soll in nnsern landen ei» mäß und ein gewicht sin, us(ze)geben und inzenemen,
„Zum sechszechenden, es söllent ouch hinfür die fräfel und buoßen einer gemeind, da die fräset beschechcnt,

heimfallen und nit dem Herren." St, A, Lucern: A. Gra'ubiinden, — St, A, Bern: A, Kirch!.Llngelenenheiten.

Maden. 152N, 25. Juni f. (Montag nach Johannis Baptistä f.).

Staatsarchiv Lucern: Mg-M. Abschiede II, k, Ivt, Staatsarchiv Bern: Allg,-idg, Abschiede s, 2bl. KantoiiSarchiv Basel: Abschiede.
Kantoitsarchiv Freidling: Abschiede Bd, 12, Kantoiisarchiv Solothurn: Abschiede Bd, XlV, jia»to»Sarchiv Schasshauseil: Abschied-,

LaudcSarchiv Appenze» I. N.: Abschiede,

Gesandte: Zürich, — Bern, Niklans von Graffenried, des Raths, Lncern, Hans Hug, alt-Schult¬
heis;, Uri, Jost Blätteli, des Raths. Schmyz, Gilg Nychmuth, alt-Ammann. Untcrwalden, Klans Halter,
alt-Amnlann, Hug, Caspar Schell, Seckelmcister.Glarus, Basel, Adelbrecht Meyer, Biirgermcister;
llrban vom Brniln, des Raths. Arcibnrg, Hans t^nglenberg, des llkaths, Solothurn. steter Hebolt,
Schultheis;, Schaffhansen, Hans Peyer, all-Bürgermeister, Appenzell. Annnann (Ulrich) Eisenhut;
Heinrich Banniann, des Raths, Abt St, Gallen. Jacob Stapfer, Ritter, Hofmeister. Stadt St. Gallen.
Caspar Zollikofer, des Raths. Mühlhanscn, Bürgermeister , , , ^ E. A.A. l. 21b.

tt. Da ein Strelcr von Bern, der zu Baden gebüßt worden, behauptet hat, die Eidgenossen haben einen
Eid geschworen, den Zwingli zu tödten, wenn er nach Baden käme, und von dieser seiner Aussage, die er vor Rathen
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und Bürgern gcthan, nicht abstehen will, so wird beschlossen, dies heimzubringen und auf nächstem Tag Antwort
zu geben, wie man gegen ihn handeln wolle, indem er die Ehre der Boten schwer verletzt hat, I». 1. Eine
französische Botschaft, nämlich General Morelet, Caspar Sorman und Herr von Boisrigault, meldet erstlich,
wie der König vor Kurzem mit deni Papst, dem König von England, den Venetianernünd dem Herzog von
Bar ein Bündniß geschlossen, worin er auch die Eidgenossen vorbehalten habe, ?c. 2. Sodann begehrt sie, daß die
Eidgenossen dem König 8—10,000 Man» überlassen möchten, da jetzt leicht und ohne Gefahr großer Nutzen
und Ehre erlangt würde, 3. Zum dritten schlägt sie vor, wenn der Kaiser oder sein Bruder, Herzog Ferdinand,
die Eidgenossen auffordern sich zu erklären, ob sie in dem zwischen dem Kaiser und Frankreich errichteten Tractate
eingeschlossen sein wollen, so mögen sie antworten, daß ihnen nicht gezieme, sich darüber auszusprechen, bevor der
Kaiser und der König, als die Hauptfächer, den Tractat angenommen, — Nachdem man ihren schriftlich über
reichten Vortrag vollständig verhört und ans den Instructionen erfahren hat, daß die königliche Botschaft in der
letzten Zeit diese „Werbung" an einige Orte besonders und an die übrigen nicht gebracht, wird mit der Mehrheit
der Stimmen folgende Antwort vereinbart: Da einige Orte bereits das Verbot erlassen, daß niemand irgend
einein Fürsten zulaufe, während andere Orte noch nichts von diesem Handel wissen, und man somit nicht ein¬
stimmig sei, so wolle man das Gesuch der Botschaft heimbringen. Weil übrigens der König den Eidgenossen
noch so viel schuldig sei an Sold für die Hanptleute und Knechte, die täglich ungestümer auf Bezahlung dringen,
so könne man einstweilen auf den gehaltenen („schlechten") Vortrag sich nicht weiter einlassen, sondern müsse den
König ernstlich bitten, mit allem Ernst dafür zu sorgen, daß man einmal vollständig bezahlt werde; da endlich
die Eidgenossen über die neue Werbung noch nicht einig geworden, so müsse man die Botschaft ersuchen, das
Geschäft ruhen zu lassen, bis alle Orte einig geworden, und keine Leute hinwegzuführen, indem der Mehrtheil
jeden Ausbruch verboten habe. Heimzubringen, v. Es wird auch wieder der Antrag gestellt, „der tagen eins"
eine Botschaft nach Frankreich zu senden, um sich persönlich bei dem König zu erkundigen, warum doch die Be¬
zahlung so lange hinausgezogen werde, und ihm mit allem Ernst zu erklären, daß man solche „Aufzüge" nicht
länger dulden könne noch wolle. «I. Ans dem nächsten Tag ist Antwort zu geben über das erneuerte Gesuch
von General Morelet, ihm zu erlauben, nach Frankreich zu verreisen und seinen Sohn anstatt seiner zurückzu¬
lassen. t . Da die Hauptleute abermals klagen und auf Bezahlung dringen, so hat man den französischen Boten
davon Kenntniß gegeben; sie erwidern aber einfach, es sei jetzt kein Geld vorhanden. — Heimzubringen, wie
man den Hauptlenten und Knechten behülflich sein wolle. I. I. lieber die Beschwörung der Bünde sind Bern,
Glarus, Basel, Schaffhausen und Appenzell der Ansicht, man sollte der bedenklichen Zeiten wegen die Sache
verschieben; die VII Orte jedoch, nämlich die Waldstätte samt Zug, Freiburg und Solothurn, erklären einhellig,
daß kraft der Bünde die Sache nicht länger verschoben werden könne, und haben zu diesem Behuf einen Tag
angesetzt, nämlich auf Sonntag nach St. Iacobstag (29. Juli). 2. Während die obgenanntcn fünf Orte
Willens sind, sich deßwegen von den andern nicht zu söndern und allen denen zu schwören, die auch ihnen
schwören, sind die Vlk Orte der Meinung, man solle weder Zürich noch den Andern schwören, die dem luthe¬
rischen oder zwinglischenMißglanben anhangen und ihre Prädicanten nicht hinwegtreiben wollen, und stellen an
jene fünf Orte das höchste und ernstlichste Anstichen, nochmals zu betrachten, wie ihre Vorfahren in die Bünde
zusammengetreten, bei dem wahren alten christlichen Glauben, worin die Bünde aufgerichtet worden, zu bleiben,
und geben ihnen ferner zu bedenken, daß sie den Orten, denen um des neuen Mißglaubens willen irgend welche
Gefahr zustieße, keinerlei Hülfe und Trost gewähren, sondern sie gänzlich verlassen würden, („und geursachct,
witer darin zuo handlen"), während sie denjenigen, die zu ihnen stehen, in jeder Widerwärtigkeit,komme sie von
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Fremden oder von den Unterthanen, nach Inhalt der Bunde mit Leib und Gut helfeu wollen. Endlich wollen die

OII Orte nicht verbergen, daß sie denen von Zürich, sofern sie von ihrem Unglauben nicht abstehen, nicht

schwören und auch nicht dulde» werde», daß dieselben im Namen der andern Orte den Eid geben oder empfangen.

Es werden nun alle Boten dringend ermahnt, die Sache heimzubringen, und deßwegen ist ein Tag in Lucern

angesetzt auf Dienstag vor Maria Magdalena (17. Juli). K. Für den Streit zwischen Basel und Solothurn

wird ein Tag in Aarau bestimmt auf Mittwoch nach St. Ulrichstag (11. Juli), wohin die für diese Sache

früher bestimmten Boten kommen sollen. I». Der Schultheiß von Lucern soll heimbringen, was mit ihm über

den Abzug der Zurgilgen von Schaffhausen gesprochen worden, I. 1. Es wird der Disputation halb die Frage

angeregt, was für Folgen man derselben geben wolle, und von einigen Orten der Wunsch geäußert , die Acten

zu erhalten. Da jedoch die fünf Schreiber ihre „Bücher" in aller Schnelligkeit geschrieben haben, sodaß sie für

andere nicht wohl zu lesen wären, so wird beschlossen, wenn der Schreiber Huber von Lncern das von ihm

selbst verfaßte und ihm zugestellte Exemplar, das er beförderlichst und bei dein geschwornen Eide ohne alle Ver¬

änderungen ins Reine zu schreiben hat, vollendet, so soll es noch mit den andern Büchern, welche bei dem Vogt

zu Baden hinterlegt sind, sorgfältig verglichen werden; dann ist ans Tagen zu berathen, ob man es auf die

hohen Schulen schicken oder vor den Orten, die dasselbe zu kennen wünschen, durch einen Boten verlesen lassen,

oder was man sonst damit thun wolle. Lucern wird ersucht, den Huber (einstweilen) nicht zu sehr mit andern

Arbeiten in Anspruch zu nehmen, bis er seinen Auftrag vollendet hat. 2. Ferner wird beschlossen, es sollen in

allen Orte», wo lutherische Geistliche sind, dieselben, sofern man sie nicht verjagen will, wenigstens nicht mehr

predigen bis zum Austrag des Disputations-Geschäftes und bis man sieht, wer dem andern schwören wolle

oder nicht, indem den Eidgenosse» aus diesen Predigten bisher lauter Unheil erwachsen ist, und ferner alles

Uebel daraus erfolgen würde. 3. Endlich wird verabredet, es sollen die lutherischen Büchlein überall strenge

verboten, und diejenigen verhaftet und bestraft werden, die solche (feil?) haben. .Ii,. Dem Landvogt zu Baden

ist ein Gefangener übergeben worden, auf dein man einige Büchlein und Schriften gefunden, die von Capito,

den Predigern zu Straßburg, von Oekolampad in Basel und Andern an Zwingli und seine Anhänger gerichtet

waren. Da man „Unwahrheit und Lügen" darin, gefunden, und der Gefangene selbst bekannt hat, daß Capito

und Wolf Köpfte, der Buchdrucker zu Straßbnrg, diese Büchlein gedruckt, so wirb den Ständen auf dem Reichstag

zu Speyer geschrieben, sie möchten den Druck solcher Bücher verhindern und dahin wirken, daß die Schuldigen

bestraft werden; dasselbe wird denen von Straßbnrg geschrieben. I. Doctor Faber begehrt im Namen des

Bischofs von Constanz, daß die von den Eidgenossen, nämlich den betreffenden Obrigkeiten in, Sprengel, oder

von Geistlichen belehnten Priester zu Constanz examinirt werden, ob sie nach den Satzungen der christlichen

Kirche würdig und tanglich seien, die hl. Sacramente zu spenden, „wie Gott lind die heiligen Zwölfboten sie

aufgesetzt" und die Kirche sie angenommen. Heimzubringen, i»». Aus den nächsten Tag ist Antwort zu bringen

über die Einfrage des alten Schaffners zu Illingen, ob man ihn dulden würde, wenn seine Obern ihn wieder

dahin verordnen sollten. Ii. Heimzubringen, was die herzoglich österreichischen Gesandten, nämlich Ritter Ulrich

von Habsberg und Doctor Jacob Stürzet von Buchhcim (am 27. Juni) vorgetragen, «». Man soll auf dem

Tag zu Lucern über alle Geschäfte Antwort geben, die ab der Jahrrechnung z» Baden in den Abschied gekommen

sind, A». Es wird beschlossen, das Dorf Tablat um IG) Gl. zu strafen,

,z. 1, 1526, 26. Juni (Dienstag nach Johanni), Baden. Die Boten von Basel, Schaffhaufen, Appenzell,

Abt und Stadt St. Gallen schreiben an Zürich: Auf dein der Disputation wegen gehaltenen Tage sei auch der

Handel über den Jttingersturm zur Sprache gekommen; nachdem man die Antwort von Zürich (17. Mai?)120
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verhört, habe man die Boten der nenn Orte abermals freundlich gebeten, in Betracht der Schwere des Handels

und des zu Einsiedeln ergangenen „Beiurtheils" des Obmanns zu gütlicher Unterhandlung einzuwilligen, in

welcher man weder Mühe noch Kosten scheuen würde, Sie haben geantwortet, wenn .Zürich die Messe und die

Bezierung der Kirchen zu Stammheim und St. Anna zulasse, so wollen sie das heimbringen, in der Hoffnung,

daß ihre Obern die Gülllichkeit nicht abschlagen werden, x. Da man seither anderer Geschäfte wegen nichts mehr

habe handeln können, und es jetzt nicht wohl angehe, sich zu theilen und eine Botschaft an Zürich abzuordne»,

so bitte man es hiemit freundlich, umgehend anzuzeigen, ob es jene zwei Artikel annehmen wolle, damit man

entsprechend zu handeln wisse. St. A, Mich-A. Jiting->ha»d-l.

2. 1526, 27. Juni (Mittwoch nach Johann Baptist). Zürich an die Nathsbotschasten von Basel, Schafft

Hausen, Appenzell, Abt und Stadt St. Gallen, jetzt in Baden versammelt. Dank für ihr freundliches Schreiben

betreffend die unternommene Mittlung im Jttingerhandel. Auf ihre Anfrage, ob Zürich einwillige, zu Stamm-

Heim und St. Anna die Messe und die Kirchenzierden wieder aufzurichten, was dem Span eine bessere Wendung

geben könnte, habe es vorerst zu erwidern, daß es immer anerboten, sich ans der hl. Schrift belehren zu lassen;

da nun die Eidgenossen letzthin zu Baden eine große („treffenliche") Disputation gehalten haben, in welcher

auch „der Artikel der Meß" besprochen worden, so bitte es die mittelnden Orte, in seinen Kosten ihm eine

glaubwürdige Copie der Arten des Gesprächs zu verschaffen; die werde es dann gründlich erwägen, und was es

hienach, ohne das Wort Gottes zu schmälern, thun könne, werde es den Eidgenossen zu Gefallen gern erstatten.
St. N. Zürich: Missiven.

i'. Spruch der Villi in Baden regierenden Orte zwischen dem Abt von Wettingen und dem Leutpriester zu

Baden, betreffend die geforderte Vermehrung des Pfrnndeinkoimnens.
Druck im „Archiv des Höcht.Gottshauses Wettiugen," p. 437, 438.

Im Berner Ercmplar fehlen Ii, >», im Frciburger A, M >, I>, im Basler und Solothurner K, Ii, ;»,

im Schaffhauser und Appenzeller ;>. Ii, in, >».

Zu I». Es sind folgende Acten zu bemerken:

1) 1526, 15. Juni, Bern. Es „hat der frankrichisch bott anbracht, 1. wie daß dise löus anc krieg

»it wol möglich zergan, deßhalb er pitt, so er begert, daß im erlaubt werd, vj oder viijm (knecht anzuonemen),

und hieby betrachten, wie es vor gangen.*) 2. Demnach-wie der Papst, Engelland, Frankrich, (die) Venedigcr,

(und der) Herzog von Meiland einen friden und vereinnng gemacht, darin min Herren die Eidgnossen (auch)

vergriffen, als si Wyler vcrnemen werden. 3. Dennc, als der Keiser begert- in den friden, (so er) mit dem Küng

gemacht, zno gan, bitt er min Herren, kein antwurt zuo geben; dann der frid sige noch nit ufgericht noch beschlossen,

und was er deßhalb dem Knng von Engeltnnd, nnd er (diser) hinwidcrum geschriben haben; dann min Herren

haben guot ursach, diewyl sy doch nit müssen noch underricht syen, wie und mit was maß sölicher ufgericht.

4. lind daß min Herren nit gestatten, dem Bischoffen von Loden kein knecht anzuonemen; dann sölichs wider in

und im zuo Nachteil dienen" (wurd). St.A.Bern: RathsbuH mv, p. ?s, 74.

2) 1526, 18. Juni, Bern, Versammlung des großen Rathes. Abermalige Verhörung der französischen Bot¬

schaft. Es wird ihr geantwortet: 1. Es sei nicht Brauch, der Werbungen halb (8000 Man» betreffend) besonders

(in den einzelnen Orten) zu antworten; man wolle aber nichts abgeschlagen oder zugesagt haben; wenn der König

dem Bündniß nachlebe und hatte, was er schuldig sei, werde man sich auch nach Gebühr erzeigen. 2. In Betreff

des von dem Kaiser begehrten Beitritts zu dem Frieden mit Frankreich wolle man die Frist der sechs Monate

auswarten und sich dann je nach Umstanden entschließen, da man (in der That) noch nicht wisse, wie ^er Friede
gemacht sei. 3. Wenn der Bischof von Lodi sich feindlich verhalte, so wolle man ihm Niemand zuziehen und

die Ungehorsamen allenthalben gefänglich einziehen lassen.**) w. it>. p. so, si.

*) Das Original, sehr flüchtig geschrieben, ist besonders hier undeutlich.

»*) Dieser Paragraph ist im Original sehr mangelhast redigirt.
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3) Am 19. Juni (Dienstag vor Joh. Bapt.) erschien die frnnzösische Botschaft, General Morelet und der

Herr „von Angeran," genannt Boisrigault, auch in Solothnrn, um einen ungefähr gleichlautenden (hier besser

redigirten) Vortrag anzubringen. Am 26. wurde von Rathen und Burgern ausweichend geantwortet, sie wollen

an dem König die Vereinung halten, sofern er es anch thue, dem Boten nach Baden aber befohlen, (zunächst)

nur anzuhören, was andere Orte thun wollen und dann mit denselben zu beschließen, was der Eidgenossenschaft

nützlich und löblich sein möge, jedoch nicht Vollmacht haben, „Knechte zuzusagen."
S°I. Rathsbuch Nr. 1», p. SV4—so?.

Zu I. 1) Das Berner Eremplar hat noch folgende Stelle: Da sich Bern zu Stadt und Land durch einen ^

besiegelten Abschied verpflichtet hat, so setzt man (die VII Orte reden im ganzen Artikel) voraus, daß die Obern

es bei dem Schwören nicht ausschließen werden, wiewohl man nicht erwartet hätte, daß es entschlossen sei, „solchen

Leuten" zu schwören, die sich von dem alten wahren Glauben absöndern; man hofft aber noch und bittet zum

höchsten, daß es sich „eines Bessern" besinne und sich uns gleichförmig machen werde, worüber man auf dem

nächsten Tag Antwort erwartet. - (Absch.1s.2s7.)

2) Aus der Basler Instruction ist folgende Weisung hervorzuheben:

Wenn die Eidgenossen deßwegen, weil man die Prädicantcn nicht abgestellt, behaupten, Basel sei lutherisch,

und darum die Bünde mit demselben nicht beschwören wollten, so sollen die Boten anzeigen, daß man die Prediger

von allen Parteien fürfahren lasse, mit der Beschränkung, daß sie nur das göttliche Wort gemäß dem früher

erlassenen Mandat verkündigen, die in der Disputation erörterten Artikel aber bis auf weitcrn Bescheid nicht

berühren sollen; damit habe die Obrigkeit sich selbst und die Gemeinde beruhigt; also sei man weder lutherisch

noch zminglisch und könne deßhalb von der Bundesbeschwörung nicht ausgeschlossen werden. Wenn aber gewisse

Orte dennoch auf ihrem Vorsätze beharrten, so wäre zu erinucrn, daß das Bündniß ewig und als solches beschworen

sei, und dabei zu erklären, daß man.dasselbe treulich zu halten gedenke, ec. K.A. Basen MW-d-.

(Voraus geht ein Artikel über die Bundesbeschwörung an sich: Antrag auf Verschiebung sder später wieder¬

holt wurde), nebst dringender Vorstellung der Folgen einer Trennung in dieser Angelegenheit.)

Zu i. 1) Der Folgen wegen, die sich an diese Verhandlung knüpften, wird hier die erste bezügliche In¬

struction von Bern (dd. 13. Juni) eingelegt. „Erstmals, als dann dise tagleistung fürnemlich angesalzt

von wegen der bücchern nächst vergangner disputatz, in fünf glichförmig teil vergriffen, wie man fürer in der

fach handeln well, ist miner gn. Herren Räten und Burgern ernstliche Meinung, daß inen derselben Mechern eins

inhändig gemacht werde, sich des inhalts zuo erinnern nnd demnach ze rntslagen, was wytcr deßhalb ze thuond,

und wohin man die schicken (well), harumb ir mit allem ernst und fliß vor allen dingen (üch) bewerben söllend,

daß üch zuo Händen miner Herren eins der fünf bücchern überantwurt werde, und sunst dißhalb uit wpter handeln."
St. A. Bein: Abschiede X. 440.

2) Da Basel ebenso bestimmt und beharrlich wie Bern die Mittheilung eines Exemplars der handschrift¬

lichen Acten verlangte, was bisher weniger beachtet werden konnte, weil die Abschiede diese Thatsache öfter ver¬

schweigen, so lassen, wir einige charaeteristische Jnstructionsartikel folgen und bemerken hier für ein- und allemal,

daß das Begehren, mit Verweisung auf die erklärten Gründe, auf jedem cidg. Tage wiederholt werden mußte.

Den Boten habe man keine Vollmachten zu Beschlüssen geben können, „in ansehen, daß uns die aeten der

disputation verborgen, nit zuo Händen gestellt und deßhalb dhein gnuogsam wüsten habe», mit was gründen die

fünf disputierten Artikel von bedcn theilcn gehandlct spent, da uns aber nit zwifelt, es habent die doctores ir

Meinungen mit solchem ernst dargethon, daß darüber ze raten wol hoher erwägung bedürfe.

„Und demnach wir dise disputation um gmcinen fridcns und einigkeit willen eben mit schwerem kosten

gchulfen leisten, einen Presidenten da gehept, ouch unsere geirrten, iviewol die fach fürnemlich umb des Zwiuglins

willen angescchen, als ein partpe antivort gegeben, deßhalb uns der fünf büecher eins, darin die disputation

begrasen, billich zuogchört, damit wir dann zno nachgendc» tagen Inhalt abscheids ernstlich von disein Handel

rede», und wie der fachen fürer ze thuond sche, damit seid und einigkeit geufnet, ratschlagen mögend, so sollend

unsere Kotten zuo dem ernstlichistcn begercn, daß unser lieb Eidguossen unfern erlittenen kosten sampt vorerzelten

Ursachen zuo herzen nenien, ouch darneben, wie schwer es sche, umb ein unbekannte fachen, an deren aber so vil
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gelegen sin will, ze raten bedenken," zc. ze. „Und safer unser Eidgnosscn fürsorg trücgend, daß sölich bnoch und
Handlungen von uns uskomen und publichwl werden sölte zc., mögend unsere Kotten inen fry sagen, daß wir
sölich buoch in unserem gemalt wol vcrwaret behalten, niemand abschriften darvon geben, sonder allein in unserem
Rat behalten und bruchen wellend." Weiter sollen die Boten sich nicht einlassen. K.A.»°su: MW-de.

3) 1526, 12. Juni, Constanz. Hugo, Bischof von C., an Herzog Wilhelm von Bayern zc. Dank für die
Sendung des I)r. Eck zu der Disputation in Baden, mit Bezeugung des größten Lobes für dessen Geschicklichkeit,
und dem Ausdruck der Hoffnung, daß diese Handlung nicht bloß in der Eidgenossenschaft, sondern auch in den
äußeren deutschen Landen zur Ausreuiungdes eingewurzelten Unglaubens dienen möge, u. s. w.

St. A. Zürich: Zwingli-Schrifteu (Copie). - K. A. Solothurn: Abschiede Bd. XIV.
Zu le. Wir lassen gleich an dieser Stelle einige bezügliche Acten folgen:
1) 1526, 4. Juni, Straßburg. Farellus an Oswald Myconius in Zürich. Allerlei Nachrichten betreffend

Vorgänge in Frankreich, Straßburg zc. Grüße an Zwingli, Leo (Jud) und Caspar (?). „Do ist nieinas hie,
der sich nit freue, daß sy (die Zürcher?) keinen fuoß verändert haben," zc. (Deutsche Uebersetzung.)

K. A. Solothurn: Abschiede Bd. XIV. — K. A. Schaphausen: Abschiede.
2) 1526, 11. Juni, Straßburg. WolfgnngCapito au Konrad Pellicau in Zürich. Nachrichten betreffend

des letztern Schrift über Erasmi und Luthers Schriften über das Sacrament (Abendmahl), hebräische Studien,
dazu dienliche Bücher zc. Bitte um Mittheilung eines Werkes in chaldäischer Sprache und um Bericht über
de» Stand der evangelischen Sache in Bern, als woran viel gelegen sei. Grüße.

St. A. Bern: Kirch!. Angelegenheiten. (Amts. Copie aus Baden). — K. A. Solothurn: Abschiede Bd. XIV (Copie). — K.A.Basel: Abscheidschriften.
K. A. Schaphausen: Abschiede.

3) 1526, 28. Juni (Vigilia Petri et Pauli), Baden. Die Boten der zwölf Orte (?) a» Or. Wolf Capito
in Straßburg. „Unser grnoß zc. Wir haben Key einem ewerem Kotten brief und gctruckte büechli von euch und
andren an den Zwingli zuo Zürich nsgangen, darin wir erfinden, daß die wider die disputation, so wir zuo
Baden in Ergöw haben erhalten, scind und i» solichen briefen und büechli vil ist, das da nit die warheit, sunder
erdicht und erlogen ist, und hetten wol vermeint, ir wären sölicher büechli und schribcn wider uns nnd die
warheit müessig gangen. Abrr wie dem (sei), solteu wir solicher biechlein und geschriften mer finden, wir wurde»
gegen dem Kotten handlen, als sich wurde gebüren, und im nit gnad bewiscn, als disem bschehen ist; darnach
mögen ir euch wissen zuo richten." Datum zc. St. A. Zürich: A. Rettgionssachen. — Tschud. Doc.-Sam>»lung, T. IX. Nr. SI.

4) 1526, 28. Juni (Vigilia Petri und Pauli), Baden. Die Boten der zwölf Orte (?) an (Straßburg).
Es wisse ohne Zweifel um die Disputation, die man hier des Glaubens wegen gehalten; unterdessen sei dem
Landvogt zu Baden ein Gefangener überliefert worden, Namens Johannes Buchli, der von Capito, dem Drucker
Köpflin und Andern mit gedruckten Büchlein und geschriebeneu Missiven an Zwingli zc. geschickt worden. Nun
finde sich in dem fraglichen Druck eine offenbare schä(n)dliche Lüge, welche die Obrigkeiten und die Boten bei dein
gemeinen Mann verleumde, indem es da heiße, vr. Beer habe den Oekolampnd gebeten, im ersten Artikel, des
Sacraments halb, nachzugeben,so werde sich in den andern wohl eine „rachtung" (Vergleich zc.) treffen lassen.
Das wolle aber keiner von Beiden gestehen, und haben sie, von ihrer Obrigkeit deßhalb ernstlich befragt, erklärt,
es sei dessen nie gedacht worden, zc. Da sich hieraus ergebe, was für ein Gotteswort diese Jrrlehrer brauchen
und suchen, nämlich daß sie mit Lügen, Schänden, Lästern nnd heimlichen Practiken das gemeine unverständige
Volk wider die Obrigkeit und Ehrbarkeitaufweisen, nur damit ihr schädliches Vorhaben gelinge, wenn das nicht
init Gottes. Hülfe und Zuthun christlicher Obrigkeiten abgewehrt werde, so begehre man hiemit ernstlich, daß die
Schuldigen nach Verdienen gestraft werden; denn der genannte Bote habe gestanden, daß der Capito und der
(Köpfli) dieses Büchlein „unter einander" gedruckt, und ferner, daß dergleichen(in Straßburg) nicht mehr
geschehe, allfällige Uebertreter aber ihre Strafe finden zc. Denn diesseits werde man auch keine Mittel spare»,
um Frieden und Ruhe zu erhalten, Blutvergießen und andere llebel, die bisher aus diesen Irrlehren entstanden,
zuvorzukommen, zc. — Nachschrift: Das in dem Druck erwähnte Verbot, daß wer nicht disputieren wolle, nichts
aufschreiben dürfe, und daß, was in Häusern oder anderswo geschrieben und nachher gedruckt würde, zum voraus
für fälsch und erlogen erklärt sei, und die Schuldigen Strafe zu gewärtigen haben, (sei ebenso unwahr?).

St. A. Zürich: Zwingli-Schriften (Copie).
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5) Zur Ergänzungziehen wir die Basler Instruction bei!
„Unsere Kotten sollend gemeinen Eidgnossen nf jetzigem tag das büechlin, so von der Disputation getruckt,

darin vil unwarheiten und luginen begriffen, fürbringen und anzeigen, demnach darin die botten, so uf der Di¬
sputation gewesen, und die Presidenten eben hoch und schmächlich angezogen, daß wir darob ein merklichs mißfallen
empfangen,onch wie Doctor Ludwig Ber darin eben hoch angezogen und nsgeschriben wirt, er habe mit dem
Ecolampadio geredt, daß er sölte vom ersten artikel stan, so wellte er in den übrigen ein guote rachtung treffen »c.,
deß er sich und nit unvillich hoch beschwert; und so aber bede Doctores vor uns erschinen, sind si) einandern
anred und bekanntlich; nenilich sagt Doctor EcalampadiuS,daß Doctor Ludwig ime solcher reden nie gedacht,
deßhalb ers von im nit geredt, nnd bescheche Doctor Ludwigen doran »»recht zc." Sodann wird erklärt, daß
die Basler Buchdruckerdas Büchlein geprüft nnd auf besondere geschwornc Eide darin vier verschiedene Schriften
erkannt haben, die ein Straßbnrger Drucker in andern Büchern gebraucht. K.A.Basel-Ws-hi-d-.,

Zu n. Nach Meldung des üblichen Grußes zeigen die Boten an, daß. der Kaiser vor einigen Monaten
mit der „königlichenWürde" zu Frankreich einen ewigen Frieden nnd brüderliche Einigkeit gemacht, wozu ihn
vornehmlich folgende drei Ursachen bewogen haben» 1) Die Betrachtung, daß dem allmächtigen Gott nichts
gefälliger sei als Liebe und Frieden nnter den Christen, wodurch Blutvergießen nnd viele andere Ucbel verhütet
werden können; 2) daß durch einen solchen Frieden die lutherische Secte, die den heiligen Glauben verwirre nnd
Empörung gegen die Obrigkeiten pflanze, ausgerottet werden möchte; 3) daß der Kaiser Gelegenheiterhielte,

^ nach Rom zu ziehen nnd dorthin sowohl andere christliche Fürsten als die Stände des Reiches, darunter auch
die Eidgenossen, zusammen zu berufen nnd mit ihrem gemeinsamenNathe die „vielen Mißbräuche," die in der
Christenheit „und besonders zu Rom" geübt werden, abznthun oder zu mildern, welchem die päpstliche Heiligkeit
sich nicht wohl entziehen dürfte, da solche Mißbräuche bisher ani meisten Anlaß zur Entstehung neuer, verführischer
Secten gegeben haben, und sich alsdann die geeinigtc Christenheit mit aller Macht gegen die Türken wenden
könnte. — Nun müsse aber seine F. D. vernehmen, daß der König von Frankreich damit umgehe, de» geschlossenen
Vertrag zu brechen; sie könne zwar noch nicht völlig glauben, daß es sich so verhalte; allein sie nehme an, daß
der Papst, die Venediger und ihre Anhänger, die mehr ihren besondern Vortheil als Gottes Ehre und die
Wohlfahrt gemeiner Christenheit erstreben, bei diesen Practiken thätig seien; eben der Papst, dem es doch eher
geziemte, Krieg nnd Zwietracht verhüten zu helfen, sei jetzt beschäftigt, den genannten König mit dem Kaiser zu
entzweien, bloß in der Absicht, daß letzterer nicht nach Italien kommen und die berührte (Reformations-)Handlnng
unterbleiben sollte. Seine F. D. bewege aber ihre Liebe znr deutschen Nation zu dem Wunsche, all dem klebet,
das aus dem Fricdensbruch erwachsen möchte, vorzubauen,wozu ohne Zweifel auch die Eidgenossen mitwirken
werden. Wie sie vor Kurzen» eine Disputation des Glaubens wegen gehalten haben, deren Emst und Ruhm
auch den zu Speier versammeltenFürsten des Reiches bekannt geworden, so erbiete sich auch seine F. D., für die
Erhaltung des christlichen Glaubens alles einzusetzen nnd stelle nun an die Eidgenossenschaftdas Ansinnen, daß
sie zu dein heil, römischen Reiche halte und den König von Frankreich vermöge, dem bcschwornen Frieden
nachzuleben, nnd wenn fremde Potentaten sie um Hülfe gegen jenen Vertrag ersuchen würden, dieselben abweise,
insbesondere den Papst und die Venediger, und ihnen auch niemand zulaufen lasse. In Anbetracht, daß der
Kaiser nur das Wohl gemeiner Christenheit im Auge habe, erwarte er von den Eidgenossen, daß sie seinen»
Begehren willfahren »verde».

Si. A.Bern: Abschiede X. LS1-SV4. — K. A. Schaphausen- Abschiebe. — K. A. Basel- Abschiede.— «. A. Freiburg - A. ä«k»iro5 keilbrula«.
St. A. Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung Bd. l!. — K. N. Solothurn: Abschiede,Bd. XIV.
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Lcmis. 152s», 25. Juni f. (Montag nach St, Johann Baptistä f.). Jnhrrechmmst.

StaalSarUiiv Zitricl,: Tschud, Abschiedi-Samml, Bd. 0, Nr.lv, Staatsarchiv Bern ! Nllg, eidg, Abschiede /, 2N9, jkantvnSarchiv Basel: Abschiede,
KautvnSarchiv Arcilnira: Abschiede Bd, 102,

Gesandte: Bern, (Hans Rudolf Nügeli). Basel. (Wolfgang Hütschi). Frciburg, (Peter Arfent), —

(Die andern unbekannt),

1, Der Seckelmeister liefert die Landsteuer, nämlich 7026 Lauiser Pfund 10 Spagürli, in Kronen,

Dncaten und Gulden ab, wie sie hier gangbar sind, 4 Gld, für 3 Kronen gerechnet, ze, (S. 1525). 2. Sonvico

gibt 640 Pfd. in gewohnter Währung; Ponte 392 Pfd. 3 Spag,, dchgleichen; Marco 320 Pfd. in Gold,

wie oben, und etwas Münze. 3, Die Zoller entrichten baar 800 Sonnenkronen, 4, Das Malefiz erträgt dieses

Jahr 240 Kronen 1 dicken Plapart, was der Fiscal theils baar vorgelegt, theils im Namen der Obern für

Löhne und andere Ausgaben verrechnet hat; der Ueberschuß der Einnahmen belänft sich auf 64 Kr. Die Rechnung

des Vogtes wird gutgeheißen. 5. Weinzoll und Bank von Mendris werfen 100 Kronen ab, I». Dem Caspar

von Sessa wird das Land wieder aufgethan und sein Vermögen zurückerstattet; dagegen hat er 100 Krauen

Tröstung gegebeil, daß er zu Lauis Jedermann und auch den Obern des Rechten sein und Wohl oder Wehe

gewärtigen soll.

Luggaris. 1520, 4. Juli f. (Mittwoch nach Petri und Pauli f.). Jahrrechmmg.
Staatsarchiv Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung Nd. 0, Nr. 32. Staatsarchiv Bern: Allg. cidg. Abschiede /. 205.

KantonSarchiv Basel: Abschiede. KantvliSarchiv Freibnrg: AbschiedeBd. 102.

t». Es weiß jeder Bote zu berichten, daß der Vogt von Mendris (diesmal) keine Rechnung gegeben hat,

indem die Vögte meinen, daß alle Bußen für Vergehen, die nicht mit Todesstrafe belegt sind, ihnen zugehören.

Die Boten sollen daran sein, daß den zur nächsten Jahrrechnung verordneten Gesandten befohlen werde, die Capitcl

und Statuten, die man den Landschaften gegeben hat, zu untersuchen med alsdann mit voller Gemalt zu handeln,

was sie für gut erachten, I». Ferner sollen die Boten ihren Herren und Obern vorbringen, daß Uri (neuerdings)

Znrückerstattung oder Ersatz des früher nach Lnggaris für gemeine Eidgenossen geliehenen Geschützes und Pulvers

verlangt hat, und zwar soll auf der nächsten Jahrrcchnung Antwort hierüber gegeben werden, t. Man soll auch

heimbringen, daß von den Büchsen und Znbehör, die vor Jahren den Franzosen geliehen worden, noch gar nichts

erstattet ist; da soll jeder Bote sich dafür verwenden, daß alles zurückgefordert werde, «K. Heimzubringen und

nicht zu vergessen, daß Marc Morell von Lanis auf den nächsten Tag, der in Luccrn gehalten wird, vorgeladen

werden soll, damit er sich gegen die Zureden des Vogtes Fleckenstein von Luccrn verantworte. Uebersicht

der Einnahmen in Luggaris: 1, Das Malefiz hat ertragen 53 Kronen, 6 rhein, Gulden »nd 17 Groß. 2, Der

Zoller hat den vollen Betrag seiner jährlichen Pachtfnmme, nämlich 1100 Kr, bezahlt, 3, Die Commune Gam-

barogno gibt 275 Pfund, 5 Groß für 1 Pfd. gerechnet, 4, Von dem Statthalter im Mainthal hat man

empfangen 600 Pfd. in obiger Währung, 5, An Holzbußen ebendorthcr sind eingegangen 71 Pfd, 6. Die

Gemeinde Brissago entrichtet 68 Pfd, 7, Der Seckelmeister von Luggaris zahlt 1825 Pfd, 8, Verzasca gibt
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112 Pfd. Der Commissar legt Rechnung ab über seine Ausgaben für Bauten am Schloß, für Läuferlohn

und für die Büchsen, im Ganzen 25 Kronen; daran hat er vom Zoller 26, die übrigen 5 Kr. von den Boten

erhalten. K. Die übrigen Ausgaben sind folgende: 1. Den Edlen von Luggaris 18 Kronen, die man ihnen

jährlich zu zahlen hat. 2. Dem Schreiber 56 Kr. als Besoldung. 3. Dem Büchseumeister 45 Kr. als Jahrlohn.

Demselben 9 Kr. 5 Groß für Arbeit an den Büchsen. 5. Dem Fiscal 12 Kr. als Lohn. 6. Einem Boten

ans „dem Bund" 1 Kr. 1 Btz. für überbrachte Briefe. 7. Den Mönchen 3 Kr. um Gottes willen. 8. Den

Mönchen zu U. L. Frauen 2 Gl. rh. als freiwillige Gabe. I». Nach Abzug aller Ausgäben in Lauis und

Luggaris sind jedem Boten geworden 269 Kronen, 27 Duralen, 16 Gulden rhein. und 46 Batzen an Münze.

374.

Wern. 152K, 6. Juli f.

Staatsarchiv Bern: Mg. cidg. Abschiede X, p. 448. Nathsbuch Nr. 210, p. 135 »s.

„UlZsponma sivo avtio öla^. Dom. Ilornonsinm «lata clit'tnntagus super petitinncnn pruäentissiurorum ..

0. uratarnm Illustrissimi Ocmüni >Iuris 8allauciias, apuä ipsos fam cliotos Ilcuuiuus IZeriuznses Imlütam

8" llulil Inn«. 1526."

1. Die Gesandten berufen sich auf das üu letzten Abschied erklärte Zugeständnis) und Versprechen Berns,

in dem Streit um die Burgrechte mit Genf und Lausanne keinen andern Weg zu betreten, als den der Freund¬

schaft und Gerechtigkeit, und bitten inständig, den Worten die That folgen zu lassen und die als Schiedleute

oder Richter abzuordnenden Boten sogleich zu ernennen, indem der Herzog seine Spruchleute bereits bezeichnet

habe in Aymo von Genf, Herrn von Lullin, und Anton Piochet. 2. Darauf werden Bartholomäus May und

Anton Bütschelbach zu Gesandten erwählt, in der Meinung, daß wenn Freiburg den bevorstehenden gütlichen oder

rechtlichen Tag auch besuche, jede Stadt einen Richter gebe, im andern Fall aber beide Boten von Bern in der

Sache handeln sollen. 3. Ferner wird beschlossen (bewilligt), daß Genf und Lausanne keine Anwälte zu dieser

Verhandlung schicken, auch ihre Briefe, Rechtsamen und Freiheiten gegen den Herzog nicht vorlegen, und daß die

Gesandten von Bern, wenn irgend welche Personen von Bern, öffentlich oder heimlich, in: Namen deren von

Genf und Lausanne zu handeln versuchte», solche Practieanten wcgweisen sollen. (Lateinisches Concept).

1) Das Schlußdatum lautet auf den 14. Juli. Nun verweist das Rathsmauuäl unter dem 8. Juli auf

das Abscheidbuch; unter dem 14. ist notirt, daß auf weiteres Anbringen der savoyischcn Botschaft bewilligt worden,

die Genfer und Lausanner auf dem Rechtstage nicht vertreten, sondern das Recht gänzlich nach Vorschrift der

Bünde vor sich gehe» zu lassen. Es darf hicnach vermuthet werden, daß H 3 den am 14. Juli gefaßten Bescheid

enthalte, wodurch die Differenz der Daten sich genügend erklärt. Am 15. wird den Boten des Herzogs weiter

zugestanden, daß weder die Genfer selbst noch Jemand in ihrem Namen ihre Briefe und Privilegien nach Biel

bringen und da vorbringen sollen. Alle diese Beschlüsse scheinen nnr von dem kleinen Rathe ausgegangen zu sein.

Zur Ergänzung dienen folgende Acten:

2) 1526, 6. Juli. Bern an Frcibnrg. Man erfahre mit großem Bedauern, daß sich eine Anzahl Leute nuS

beide» Orten erhoben habe», um nach Genf zu ziehen, indem aus solchem (Aufbruch) mehr Unruhe als Gutes

erwachsen möchte; darum bitte man um genauere Nachrichten, deßglcichen um Aufschluß über den Handel zu Rolle.
K. A. Fi-ciburg: A. Bern.

3) 1526, 7. Juli. Bern an Freiburg. 1. Die Botschaft des Herzogs von Savopen habe, mit Berufung

auf die diesseitige Zusage, demselben wegen der Vurgrcchtc mit Genf und Lausanne das Recht zu erstatten,
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(gestern) das Begehren gestellt, daß man die Zusäher wähle; der Fürst werde das auch thun, in der Meinung,
daß die Verordneten (zuerst) die Güte versuchen sollen. Man bitte nun um schleuuigeuBericht, ob Freiburg in
das Recht einstehe» wolle, w. 2. Die Boten haben auch eine Zuschrift des Herzogs vorgelegt, laut deren die
Genfer einen Edelmanngefangen und in einen Thurm gelegt haben, was mau gar nicht billige; deßhalb habe
man dahin geschriebenund ersuche Freiburg, von solchen Thätlichkeiten auch abzumahnen,da gar bald etwas
Gefährliches angefangen wäre, w. St. A. Ben,, T-ms-h MM--,, q. so.

4) 1525, 7. Juli. Bern an Genf. Die Botschaft des Herzogs von Savopen habe angezeigt, daß ein Edel¬
mann von seinem Hofe gefangen worden, was man beschwerlich finde, was auch nur böse Folgen haben könne,
indem oft ein entzündeter Funke endlich eine Flamme erzeuge. Darum rathe man dringend, den Gefangenen
unverweilt freizugeben, wodurch die Stadt für ihre eigene Ruhe und Wohlfahrt sorge. Wenn sie wider Verhoffcn
hierin nicht willfahrte, gäbe sie damit Anlaß, nicht bloß die Vesahungsknechteheimzufordern, sondern auch das
Burgrechtabzukünden, ?c. Si. A. Bern, ratet,,. Miss»-,, i. 2-u>

5) 1526, 7. Juli. Bern an Hans Hnbler in Genf. Entsprechende Weisung für die bernische VcsatzungS-
mannfchaft. id. Teutsch Missiven <z. 60 a.

6) 1526, 21. Juni, Frciburg. Dem Herrn von Lullin wird vorgehalten,„daß er mincn Herren so vil
lugen ZUogesagt und NÜtzig (ge)halten." K. A. FMbmgi Rathsbuch Nr. so.

7) 1526, 17. Juli, Freibürg. Berathuug über das Anbringen des Grafen (von Genf), des Herzogs
Bruder. Seine Werbung um das Burgrecht (?) wird abgeschlagen. a-. Naihsbuch Nr. <4.

S7S.

Aarau. 152t», 12. Juli f.

Kantonsarchiv Dvlothur»! Abschiede Bd. XI.

Gesandte: Bern. Konrad Willading, Venner. Lucern. Hans Hug, Schultheiß. Schivyz. Gilg Rych-

muth, Ammann. Zug. (Konrad) Bachmann. Bafel. — Solothurn. —

1. Die Boten der erstgenannten vier Orte, als Schiedleute in dem Span zwischen Basel und Solothurn,

verhören die Anmalte der Parteien. 1. Die Boten von Solothurn tragen vor, seit länger als Menschengedenken

habe es der Herrschaften Dorneck, Seemen, Falkenstein, Bechburg und Gösgen wegen eigene Leute im Gebiet

der Stadt Basel, die sogar mehrentheils dort geboren seien, aber von Alter her mit Stenern, Reisen und andern

Dienstbarkeiten, die an der Leibeigenschaft hangen, zu Solothurn gehört haben, ohne Hinderung von Seiten

Basels; in der letzten Zeit habe aber dieses angefangen, jene Leute wie seine eigenen zn beladen; zudem werde

ihnen abgeschlagen, in seinem Gebiete („hinder inen") etwas zn kaufen, was darauf hinziele, dieselbe» zn vertreiben,

was dem Herkommen zuwider sei. Deßhalb begehre Solothurn, daß Basel gewiesen werde, jene seine Leute zn halten,

wie es vorher Brauch gewesen, und nur als Hintersäßen zu belasten, wie es die Bünde erheischen. 2. Dagegen

bemerken die von Basel, als letztes Jahr der Eigenschaft wegen ein großer Aufruhr entstanden, habe es den Seinigen

vertragsweise die Ledigung zugesichert; daher meine es, die eigenen Leute von Solothurn sollte» nicht mehr in seinem

Gebiete sitzen und da Wnnn und Weide genießen, während sie Solothurn dienen, sondern dieses eine Ablösung nehmen,

nämlich für einen Schilling (Zins) einen Gulden (Hauptgut) und damit die Leute auch ledig werden lassen. 3. Solo

thurn erwidert, jene Leute seien ihm nicht feil; es hoffe vielmehr, daß man sie bleiben lasse wie vordem; es wäre denn,

daß ihm Basel nach einem Auswcchsel (den Abgang) mit Landen und Leuten ersetzte. 4. Hierauf entgegnen die

Boten von Basel, sie seien nicht bevollmächtigt, weder einen Schuh Land noch Geld für jene Leute zn geben;
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sie beharren darauf, daß sich dieselben loskaufen, II. Da die Boten der Parteien keine weiteren Vollmachten

eröffnen wollen, so hat man ihnen zu verstehen gegeben, man hätte das nicht erwartet, und sie ersucht, den fol¬

genden Vorschlag heimzubringen: Die Oberherrlichkeit des Dörfchens Wiesen, wo Solothurn bereits die Niedern

Gerichte hat, könnte (theilweise) als Ersatz für die eigepen Leute dienen; wenn Basel sich dazu entschließe, so

könnten die Parteien durch ihre Verordneten einen Abtausch vornehmen, dann den Vorschuß des einen oder andern

Theils gegen einander schätzen und in billiger Weise vergleichen. Darüber sollen sie auf dem nächsten Tag zu

Luceru bestimmte Antwort geben; schlagen sie dieses Mittel ab, so mögen dann gemeine Eidgenossen das Recht

einleiten.

Das benutzte Original scheint eine Copie von der Hand des Solothurner Stadtschreibers zu sein. Das

Datum fehlt.

Bei der Basler Abschiedsammlung befindet sich eine spccielle Instruction, die für den Anfang des Tages den

Donstag vor Heinrici Jmpcratoris (12. Juli) annimmt. — Vgl. Nr. ,371 g.

37«.

Schwanden. 152K, (15. Juli).
Staatsarchiv Lucern: Acten Glaru«. Kantonöarchiv Schwnz: Acten Glarus.

O

Auf das von den Boten der V Orte „aber ein mal" angebrachte Begehren, bei dem von den Vordem

hergebrachten christlichen Glauben zu bleiben und darin zu ihnen zu halten, hat sich die Landsgemeinde zu dem

Entschlüsse vereinigt, 1, bei dem alteil christlichen Herkommen zu beharren, sich von den V Orten nicht zu söndern,

sondern bei den hl. Sacramenten, der Messe, der Fürbitte der Mutter Gottes und der Heiligen zu bleiben, auch

die Bilder nicht zu verwerfen, zc. 2. Da es mit den bekannten und mehrfach besprochenen Mißbräuchen, als mit

Bännen, Ablaß und Anderen bisher so grob getrieben worden, so ist man schlechthin des Willens und bittet auch

die V Orte,' nochmals darüber zu rathschlagen, die vorhandenen Mißbräuche zu erfragen, zu prüfen und auszu¬

renken; denn wofern die andern Orte es nicht thätcn, würde Glarus allein in der Sache handeln, um solche

abzustellen. 3. Man wolle auch in andern Geschäften mit ihnen sitzen, mit ihnen strafen, wo zu strafen sei und

dafür Leib, Ehre und Gut einsetzen. 4, Des Schwörens halb stellt man die freundlich ernste Bitte, das nochmals

anstehen zu lassen; im andern Fall ist man gesonnen, darin niemand auszuschließen, sondern (mit) jedermann wie

von Alter her, der mit Glarus schwört, die Bünde auch zu schwören. 5, Man möchte auch dringlich bitten,

Zürich noch „hüt bi tag" freundlich anzukehren und zu ermahnen, von seinem zwinglischen Glauben abzustehen

und sich nicht derart abzusondern, in der Hoffnung, daß der allmächtige Gott uns wieder zum christlichen Glauben

und zu Frieden und Einigkeit verhelfe; doch sollte dieses (Ansuchen) geschehen, bevor mau die Bünde beschwört.

Eine Originalausfcrtigung scheint zu fehlen; die vorliegende Copie, betitelt „das erste zuosngcn deren von

Glarus, bim alten glauben ze blyben" (es folgen noch zwei solche, von 1527 und 1528, und drei andere „nach

dem krieg", 1531—1556), ist geschrieben zwischen 1556 und ea. 1560. Auch Schily; hat nur spatere Abschriften.

Einen kurzen Auszug und das Datum (Sonntag St. Margarethen) hat die Chronik von Valentin Tschndi

(Archiv IX, 346).

121



962 Juli l526.

»77.

Lucern. 152k, l8. Juli f. (Mittwoch vor Maria Magdalena f.).

Staatsarchiv Lucer»! Allg-m, Abschiede, N, I, 19«, Staatsarchiv Zürich: Tschad, Abschiede-Sammlung, Bd, s, Rr, S»,

Staatsarchiv Bern: Allg, eidg, Abschiede, 2-ll, KaiitouSarchiv Basel! Abschiede, Kalttonsarchiv Nrciburg: Abschiede,Bd, 5,7,
Kantonsarchiv Solothurn: Abschiede,Bd, XIV, Kantonsarchiv Schaffhause»: Abschiede, LandeSarchi» Appenzell I. N.: Abschiede,

Gesandte: Bern, (Anton) Bütschelbach. Lucern. Schultheiß Tammann; Schultheiß (Jacob von) Herten¬

stein; (Hans) Hug; Spitalmeister (Jacob Feer). U r i. Vogt Blätteli, Schwyz. Vogt Reding, Obwalden.

Ammann Halter. Nidwalden. Ammann Zelger. Zug. Statthalter Schell. Glarus. Ammann Mad.

Basel. Adelberg Meyer, Burgermeister; (Urban vom Brunn), Freiburg, Lorenz Brandenburg. Solothurn.

Schultheiß (Peter) Hebolt. Schaffhausen, Burgermeister Peyer, Appenzell. Ammann Jsenhut; (Heinrich)

Baumann, Abt St. Gallen, — Stadt St. Gallen. — Wallis. — (Lucerner Abschied.)

t». Ein Schreiben des Generals des St. Johannes Ordens von Viterbo enthält die dringende Mahnung

an die Eidgenossen, dem Commenthur von Tobel zu erlauben, sich nach Viterbo ins Capitel zu verfügen; um

dasselbe bittet ein Schreiben des Coimnenihurs selbst, worin er ausführt, daß er als ein Amtmann des Ordens

gehorsam sein müsse und fördern Helsen, was seine Pflicht sowohl als des Ordens Nutzen erheische; er wolle

indessen das Hans Tobel mit einem zuverlässigen Statthalter versehen, aus dem Hauptgut nichts versetzen oder

verkaufen und sich mit einein Theil der jährlichen Einkünfte begnügen. Heimzubringen und auf dem nächsten

Tage Antwort zu geben. I». Betreffend die Beschwörung der Bünde haben die Boten der fünf Orte Bern,

Glarus, Basel, Schaffhausen und Appenzell zuerst ihre Instructionen eröffnet, die aber nicht „gleichförmig" (den

Wünschen der VII Orte gemäß) lauten. Darauf haben wir, die VII Orte, uns besonders unterredet und ein¬

stimmig beschlossen: Es sollen die Bünde auf den angesetzten Tag, Sonntag nach Jacobi (29. Juli), beschworen

werden. Sodann 1), weil die von Bern samt ihren Aemtern der kürzlich bei ihnen gewesenen Botschaft der VII

Orte guten Bescheid gegeben, daß sie bei dem wahren alten christlichen Glauben bleiben wollen, darüber einen

besiegelten Abschied ausgestellt und solches beschworen haben, so will man mit ihnen wie von Alters her die

Bünde beschwören und auch Boten zu ihnen senden, den Eid von ihnen abzunehmen; doch wird man das nicht

in Gegenwart der Boten von Zürich thun und auch nicht gestatten, daß dieselben irgend Jemand den Eid im

Namen der VII Orte geben. Dafür werden dann die Boten noch besondere Aufträge erhalten. 2. Da auch die

Antwort deren von Glarus befriedigend lautet, so wird man auch von ihnen den Eid annehmen und ihnen hin-

widcr schwören, jedoch ebenfalls in Abwesenheit deren von Zürich. 3. Obschon Basel verheißt, die Bünde treulich

zu halten und alles zu thun, was redlichen Eidgenossen zukomme, auch nicht für lutherisch oder zwinglisch gehalten

werden will, indem es noch alle christlichen Bräuche aufrecht erhalte, will man ihm doch nicht schwören, weil

es den Oekolampad, den „Mönch von Lucern" und noch Andere predigen läßt, auch das Fleischcsscn zu ver¬

botenen Zeiten und andere Mißbräuche duldet, was mit seinen guten Worten nicht zusammenstimmt. 4. Entsprechend

den Versicherungen deren von Schaffhausen und Appenzell, bei dem wahren christlichen Glauben der Vorfahren

bleiben und die etwa vorgefallenen Neuerungen abstellen zu wollen, wird man ihnen schwören und auch den Eid

von ihnen abnehmen, allein in der bestimmten Erwartung, sie werden auf ihren guten Vorsätzen und bei ihrem

Anerbieten verharren („das bessren und nit bösren"), wie die Boten weiter mit ihnen reden werden. 5. Da zu

St. Gallen und Mühlhauseu der Mißglanbe schon so stark eingewurzelt ist, daß zu St. Gallen das Amt der

hl. Messe und das hl, Sacrament des Altars ganz abgethan sind, und es da bereits so grob hergeht, wie zu
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Zürich („ee wer dann minder"), so wird man dahin keine Botschaft schicken, bis sie den neuen Glauben aufge¬

geben und die ketzerischen Prediger vertrieben haben. 6. Sollten inzwischen Basel, St. Gallen und Mühlhausen

sich eines Bessern besinnen und zu den VII Orten halten, so werden diese („wir") ohne Zweifel dann auch

thun, was die Bünde, Briefe und Siegel erheischen. 7. Im Uebrigcn wird man in dem Herumschicken der Boten

bei dem alten Brauch verbleiben. «. Eine Botschaft des Königs von Frankreich sowie des Papstes und der

Venetianer übergibt ihre Creditive samt einein Schreiben des Königs an die Eidgenossen, worin er sich beschwert,

daß die Eidgenossen ihm noch keine Knechte bewilligt haben, die er doch zur Vollziehung des Vorhabens des hl.

Bundes, sowie zur Befreiung seiner gefangenen Kinder so nothwendig brauchte; wenn sie Bedenken tragen, die¬

selben in, Namen des hl. Bundes ziehen zu lassen, so werden sie ersucht, gemäß der Vereinung zu einem Auf¬

bruch einzuwilligen; der König setze sein ganzes Vertrauen auf sie und begehre seinerseits ohne alles Fehlen bei

ihnen zu verharren; wenn sie ihn jetzt unterstützen, so werden auch alle Edel» und das ganze Volk ihnen dafür

Dank zollen. Ferner versichert er, daß seine Schulden an die Kriegsleute bereits abgetragen wären, wenn man

dem General Morclet erlaubt hätte, ihm persönlich darüber Bericht zu erstatten und seinen Sohn als Bürgen

zurückzulassen. Endlich mahnt er die Eidgenossen, bei den Anträgen Ferdinands nicht zu vergessen, daß der Kaiser

ihnen noch keine Freundschaft erwiesen habe und nichts anderes begehre, als ihre Trennung von dem König, was ihm

aber nicht gelingen werde. Heimzubringen, da man darüber nicht instruirt ist; dagegen wird für dieses Geschäft

ein („eilender") Tag nach Lucern angesetzt auf den 1. August. «R, Auf die Berichte des Landvogtes im Thurgau

hat man, um Unruhen vorzubeugen, für die neun Orte einen Tag nach Frauenfeld angesetzt auf Sonntag nach

St. Laurenzen (12. August), v. Die Gesandtschaft des Erzherzogs von Oesterreich, nämlich Ulrich von Habsberg

und Doctor Sturze!, begehrt Antwort auf ihren zu Baden gehaltenen Vortrag und bemerkt weiter, es werden

vermuthlich die französischen Gesandten und Andere den bevorstehenden Feldzug als ungefährlich („ganz schlechtlich

ane schaden") darstellen; dem sei aber nicht so, denn der Kaiser werde Mailand nicht so (leicht) verlassen; zu

Genua sei schon eine Armee angekommen, aus Deutschland werde Hülfe dahin ziehen, der Kaiser werde seine

Macht persönlich führen, und ohne großes Blutvergießen werde also die Sache nicht zugehen; die Eidgenossen

mögen, der Erbeinung geinäß, sich wohl vorsehen und an den, Zuge keinen Antheil nehmen. Heimzubringen und

uuf nächstem Tag zu Lucern darüber Antwort zu geben. t Eine Botschaft des Herrn von Sax beschwert sich

wegen einer Strafe und Bürgschaft, die sein Amtmann denen von St. Gallen habe entrichten müssen. Da die

Boten der Stadt ans das Begehren, das Geld herauszugeben und die Bürgschaft aufzuheben, nicht eintreten

wollen, indem sie dazu keine Voll»,acht haben, so wird beschlossen, es sollen auf dem nächsten Tage beide Par¬

tien mit ihren Beweistiteln sich einfinden. Bern und Basel wiederholen das dringende Gesuch, ihnen eines

der Bücher über die Disputation zu Baden zu Händen zu stellen, indem sie kein anderes haben (annehmen)

wollen. Das wird ihnen abgeschlagen, bis der Schreiber Hubcr seine Abschrift vollendet hat. I». Ludwig Tschudi,

der kürzlich („erst") von dem Hofe aus Frankreich gekommen, stellt das Begehren, ihm gemäß den Capiteln

einen Rechtstag gegen den König anzusetzen. Da auch die (andern) Hauptleute ihre Klagen ans diesem Tage

wieder vorbringen, so hat man das in den Abschied genommen, um ans dein nächsten Tag zu beschließen, was

man weiter in der Sache ihn» wolle. I. Der König von Frankreich begehrt abermals ernstlich, daß man dem

General Morclet erlaube, sich nach Frankreich zu verfüge», worüber allerlei geredet wird. Da die Ansicht geäußert

wird, es möchte seine Reise die Bezahlung befördern, und der General anerbietet, seinen Sohn zurückzulassen,

so soll man sich auf den, nächsten Tag in Lucern darüber erklären. Dcßglcichen über den Antrag, zwei oder

vier Boten von zwei oder vier Orten in aller Namen dahin zu senden, um da zu „luogen", wie unsere Sachen
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stehen. It. Jeder Bote weiß, daß die fürstliche Durchlaucht von Oesterreich, desgleichen die Grafschaft Burgund

ihren Theil der Erbeinungsgelder in Baden erlegt haben; weil aber noch etwas fehlt, so will man die Vertheilnng

aufschieben, bis alles beisammen ist, I. Wegen des Vogtes von Lnggaris, (Hans Burrach) von Unterwaldcn,

über den jetzt die Knudschaften verhört sind, soll auf den nächsten Tag Antwort gebracht werden. Uuterwaldeu

soll den Landvogt auf den Tag berufen, damit er auch verhört und die Sache endlich abgethan werden kann,

>»i. Die Boten, die zur Einnahme der Bundescide nach Bern gehen, sollen Vollmacht haben, den Sträler für

seine Schmähreden zu berechtigen, ». (Für Wallis:) Die Erbietuugen deren von Wallis werden mit Freuden

angenommen, und es wird ihnen erwidert, man werde das niemals vergessen. Auch ist ihnen ein Fürschreiben

an den Papst gegeben, «. Die Boten, die nach Schaffhausen gehen, um den Bundeseid zu empfangen, sollen

sich dann nach Rothweil verfügen, um ihn auch dort einzunehmen, was inzwischen Schaffhausen den Rothweilern

anzeigen soll, K». Der Gesandtschaft des Königs von Frankreich wird auf ihren zu Baden gehaltenen Vortrag

geantwortet: Wenn der König die Eidgenossen für alle ihre Anforderungen befriedigt habe und dann gemäß der

Vereinung Knechte begehre, so werden ihm alle Orte samt den Zugewandten Antwort ertheilen, wie sich gebühre,

und wie die Verträge erfordern; aber bis die Bezahlung erfolgt sei, werde man ihm keine Knechte zukommen

lassen, «>. Nachdem der Span zwischen Basel und Solothnrn wieder verhandelt worden, und ein gütlicher Aus¬

gleich derzeit nicht erreichbar scheint, hat mau den Boten von Basel gerathen, ein unparteiisches Recht vor zehn

oder acht oder sechs Orten anzunehmen, oder denselben die Sache zu gütlichem Spruche anzuvertrauen oder aber

von jeder Partei Vertrauensmänner aus den andern Orten auszuwählen und nötigenfalls einen Obmann bei¬

zuziehen, :c, Ueber diese Vorschläge sollen sich beide Theile auf dem nächsten Tage zu Lucern erklären, i (Für

die VII Orte:) „Jeder bott M anbringen von wegen des predicanten zuo Bern (Bertold Haller?), daß denen

botten, so gen Bern geschickt, daß in(en) befolhen werd, sr> nochmals anzekeren, daß" (sie).

1526, 14. Juli. Straßburg an die Boten der zwölf Orte in Lucern, Antwort auf ihre Zuschrift

betreffend Dr. Capito und den Buchdrucker Wolf Köpflin. An dem Druck habe man kein Gefallen gehabt und

deßhalb den Köpflin gethürmt und nur für eine Geldstrafe der Gefangenschaft erlassen, Dr. Capito verantworte

sich, wie die Beilage laute; da er sich nun auf sein Schreiben (an Zwingli) berufe, so bitte man um vertraute

Mittheilung des Originals oder einer glaubwürdigen Copie, nm die Sache gründlich erfahren zu können, zc.
St. A. Lucern: N. Stmßburg (Perg.).

I. 1526, 20, Juli, Lucern. Die Boten von Lucern, Schwyz und Glarus an Ulrich zum Graben zu

Steinach, „Unsers gnädigen Herren von St. Gallen botschaft hat uns klagt, demnach sin gnad vergangner zit

dir die bnrg Steinach zuo koufen geben und dir im kons mit lutern warten benembt und angedingt hat, daß

etlich zins ald zechenden an ein pfrnond, so Herr Gallus besitzt, järlichs gange, die aber nit ablösig, sonder ewig,

welches onch vom Gotshus lehen sige, sölichs nnangeschcn hast dn understanden, sölich zins ald zehcnd abzuolösen,

deß du weder macht noch gwalt, aber villicht by deneik von St. Gallen folg und Nachlaß gefunden und nach

einer vermeinten rechtfertigung das houptguot also erlegt und dins vermeinens damit die ewigen gült abgelöst

habest, Sölichs ans nit wenig an dich befrömbd(et) nnd nit on ursach, Darumb so ist unser ernstlich Meinung,

daß du diu houptguot wider nemen, der pfruond und dem guoten Herren sin ewig zins ald zechenden wie von

alter har und wie dir im kons an(ge)dinget und eröffnet ist, füro geben und verfolgen lassen; daran thuost du

uns gefallen. Wo du aber sölichs ze thuon nit vermeintest, daß du uf nächsten tag zuo Lucern, so sin wirt uf

den ersten tag Öligsten, erschinen, diu antwort, grnnd und ursach darzuo geben wellest, (so) wirt darnach wptcr

gehandelt Nach gestalt der sachm". , , Vadian, Bibl, in St. Gallen: Vitt, Also, II. 274 (Original).
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». (Klage des Abtes von St. Gallen über die von Geißerwald, und Aufforderung der drei Schirmorte
an die Gemeinde, sich auf dem nächsten Tage zu verantworten. —" (S. Nr. 388, r).

q aus dem Solothurner Eremplar. Dem Berner fehlen I» 6, n, >» w., von l und <» je der letzte Satz,

im Freiburger <l. 1, ii, p, im Solothurner nur n, i», im Schaffhauscr :i, »I, ii, zc., im Basler <>. «I, o sc.,

im Appenzeller dieselben und l. Im Lueerner Eremplar (Concept) ist i mitten im Schlußsatze abgebrochen;

voraus geht I» 7, dann folgt b 6. Im Solothurner Abschied sind r und d6 verbunden, der erste Theil aber

unvollendet geblieben.

Zu Ii. Es sind hier einige Acten beizuziehen:

1) 1526, 12. Juli. Bern an (Freiburg und) Sotothurn. Da auf dem letzten Tage zu Baden beschlossen

morden, aus Sonntag nach Jacobi die Bünde z» beschwören, woraus aber allerlei MißHelligkeit unter etlichen

Orten erwachsen könnte, so bitte man frenndlich, im Hinblick ans das gemeinsame Wohl den Boten zum nächsten

Tag in Lucern Befehl zu geben, dahin zu wirken, daß die Beschwörung um ein Jahr verschoben würde; vielleicht

könne mittlerweile Ruhe und Einigkeit wieder hergestelltt werden, ?c. In gleichem Sinne habe man sich bei

Frciburg verwendet. St. A. Bern: T-Utsch MW »-N <z. es. — K. A. Solothurn: Abschiede Bd. XIV.

2) 1526, 12. Juli (Donstag vor Margarethen). Zürich an Basel und andere unparteiische Orte, auch St.

Gallen. Es vernehme, daß etliche Orte sich entschlossen haben, denjenigen Orten und Bundesverwandten, welche nicht

den alten Glauben („als st) es nennend") halten, die Bünde künftig nicht mehr zu schwören, als ob die von Zürich

einen andern als den rechten wahren christlichen Glauben hatten, da es doch die lautere Lehre des Wortes Gottes

predigen lasse; daß dieselbe nicht überall Frucht bringe und von Vielen als ein Aergerniß geachtet werde, sei ihm

billig leid; es hoffe aber zu Gott, daß die Zeit komme, wo dieses Mißfallen aufhören werde. Was die gemeine

Wohlfahrt der Eidgenossen betreffe, so sei Zürich des Willens, die Bünde auch gegen Basel ze. treulich zu halten

und lebe es der Hoffnung, daß letzteres dies Hinwider thun und ermessen werde, wie gefährliche Folgen die

Trennung haben könnte. Dabei könne Zürich nicht verbergen, daß sich ein Verein gebildet, der eine gleiche Tracht

für seine Mitglieder festgesetzt und den Entschluß gefaßt habe, mit keinem „Lutherschen" weder zu essen noch zu

trinken; vielleicht habe derselbe noch weitere Zwecke; jedenfalls werde daraus wenig Freundschaft erwachsen.

Schließlich die Bitte, daß Basel sich nicht bewegen lassen möchte, Zürich abzusöndern, ?c.
St. A. Zürich: Missiven. — St. A. Bern: Abschiede /. 426.

3) 1526, 16. Juli (Montag nach Margarethe). St. Gallen an Zürich. Antwort auf dessen Schreiben vom

12. d. Man habe dasselbe mit besonderer Freude und Gefallen empfangen und gebe darauf zu vernehmen, daß

man Hinwider in den Pflichten, wie die Altvordern und „wir" bisher sie gehalten, verharren und von den Bünden

sich nicht wolle drängen lassen. „Und wiewol unser vermögen klain und schlecht, so ist doch unser will und gemüet,

dasselbig und was uns gott verlichen hat, eingespart unser lib, cer und guots zuo E. W. zuo setzen," ?c.
St. A. Zürich: Acten Stadl St. Galle».

4) 1526, 16. Juli (Montag nach Margarethe), (St. Gallen). Hans Gcbcntingcr, Lehrmeister, an Zwingli.

„Gratiam :c. ?c. 1. Müssend daß min Herr Doctor (Vadianus) üch gern geschriben hetti, wo er nit mit so vil

unmuoß beladen; doch hat er mir befolchen, üch zuo müssen (ze) thuon, daß klain und groß Rät beschlossen haben,

die pündt jedcrman zuo schweren, ouch minen Herren von Zürich, und dieselben trülich unfl erlich zuo halten, doch

fest und stät by dem gottswort zuo beliben und sich (durch) niemand davon lassen tringen. Es hat ouch einem

crsamen Rat das schriben m. h. von Zürich ganz wob gefallen; sy werdend inen ouch Hinwider schriben in ainer

kürzi. 2. Die von Appenzell Hand uf gestern verschinen sonntag ain landsgcmnin gchebt und sind ains worden,

nieman zuo der meß (ze) zwingen, niemand darvon (ze) mancn, sich ouch von kaim Ort (ze) sündre», sonder die

pünt trülich halten, niemant überzüchcn noch gweltigcn, sonder jederman by dem bliben lon, das man zuo ver¬

antworten vertruwc. Das gottswort ivend sy hau, und sond die pfaffcn predgen, darnmb sy rcchnung thuon

mögend. Die gmaind ist wetters halb fast klain gsin; ist so vil das besser, dann man ficht, daß sich die innere

purschaft ouch besseret in dem verstand; dann die usserc» puren Hand lcngst bilder, meß und sacramcnthüsli abweg

thon; wann die selben (ouch) da gsin, so war es erst ain groß mer worden wider alles endchristi werken". . ..
Lateinische u-bcrs. in Zw. W. VII. S2S. — St. A. Zürich: Zwingli-Schristen.
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5) 1526, 17. Juli (Dienstag nach Margarethe), Solothurn. Beschluß der Rathe und Burger betreffend die
Beschwörung der Bünde: „Daß man by den sechs Orten beliben wölle und sampt denselben schwören denen von
Bern und allen denen, so cristenlichcordnung halten, aber Zürich, sofer si von irem fürnämen nit stand und
cristenliche ordnung mit den hcIigen sacramenten und messen (nit wider?) annemen, wöllen si nit schwören; doch
so bedücchte min Herren ires teils guot sin, märe es möglich mit der sechs Orten guotem willen, alsdann das
schwören setz anzuostellcn." K, >A.S°l°thm,n Rathswch Nr. is, x. g.

6) In ausführlicher Instruction versucht Basel darzuthun, daß man es nicht als lutherisch ansehen könne,
indem Messe, Singen, Lesen, Kirchenzierden und Bildnisse wie von Alters her noch bestehen, und darin noch nichts
geändert sei. Die Prädicanten abzustellen, ginge aber nicht an, da dies zu großen Unruhen führen könnte; sie
seien aber vor Rath beschieden und ernstlich ermahnt worden, dein Inhalt des Mandates nachzukommen. Um das
Geschrei zu vermeiden, daß man das Gottswort nbthun wolle, lasse man sie nun in Gottes Namen predigen, die
Artikel der Disputation jedoch ausgeschlossen. K. A. B»s-u MMbc.

7) (Zu § 3). Das Original des Abschieds führt die angedeuteten Motive specieller aus:
„Zum dritten, als unser Eidgnossen von Basel Kotten uns ein antwurt geben lut ir instruction, und wiewol

ir Meinung ist, die pündt trülich ze halten und ze thuon, was frommen redlichen Eidgnossen zuostand(e), daby
ouch nit geacht wellent sin, daß sp luterisch oder zwinglisch sigent; dann si) in ir statt alle cristenliche brüch wie
von alter har noch habent zc.; diewil wir aber verstand, daß (sp) den Ecolampadium, ouch den münch von Luccrn
und ander, so dem irrigen und ketzerglouben anhangent und zuo Baden uf der disputatz wider das hochwirdig
sacrameut des altars und andre cristenliche stuck gefachten und disputiert Hand, noch in ir statt ufenthalten, ouch
noch predigen lassent, das uns nun zum höchsten mißfallt, und obschon sp sölich predicanten abstalltend, nit mer
zuo predigen, so ist man dennocht nit sicher, wo sp ir ketzery und ler von mund und in gschrift heimlich on
müssen der Oberkcil usgießent, darus uns Eidgnossen allen, ouch denen von Basel, bißhar wenig eer, lob, nutz
noch friden entsprungen, als menklich weißt. So dann wir merkent, daß unser Eidgnossen von Basel nit gwaltiger
oder nit des willens sind, dann dz sp sölich (lüt) ufenthalten, ouch daß in ir statt nit wenig mißbrüch wider
cristenliche ordnung, es sig mit fleischessen zuo verbotncuziten old anders, fürgang(en), das uns nun irem
erbieten und guoten Worten nit glichförmig sin bedunkt, darum so ist unser Herren und oberu Meinung und will,
soferr unser Eidgnossen von Basel sölich predicanten irs predgens und lerens nit ganz abstellent und uß ir statt
vertribent und die mißbrüch abstellent und sich glichförmig machent in unserm alten cristenlichenglauben uns der
merteil Orten, so wellent wir inen nit schweeren, ouch niemant zuo inen schicken; wo sp aber sölichs thuond,
(als wir noch zuo inen verhosfent), so wellent wir inen schweeren und sp halten für unser trüw lieb Eidgnossen."

Zu t. 1) Der Vortrag der französischen Botschaft findet sich abgesondert im Lucerner Exemplar sowie in
der Solothurner Sammlung (Bd. XIV).

Sodann gehören hieher:
2) 1526, 22. Juni, Angouleme. König Franz I. an Boisrigault, Morelet und Sorman, Gesandte bei den

Eidgenossen. Seit dem letzten Schreiben, nämlich gestern, sei das Bündniß mit dein Papst zc. im ganzen Königreich
verkündigt worden, wie die beigelegte Abschrift des Formulars laute. Das sollen sie den Eidgenossen auch mit¬
theilen und ihnen dabei bemerklich machen, daß er in allen seinen Tractaten sie nicht vergesse, und daß er hoffe,
sie werden „Ursache sein", daß ein allgemeiner Friede in der Christenheit zn Staude komme. Begehren weiterer
Nachrichten. (Fmnz. Copi-). S. N. o.

3) 1526, 5. Juli, Bern. Morelet und Dangerant (Boisrigault) an Solothurn. 1. Auf dem Tage zu Baden
haben sie von dem König Briefe empfangen mit einer Copie der Ligue mit dem Papst zc., deren Artikel damals
den Eidgenossen vorgelegt worden; weil sie aber lateinisch verfaßt und etwas lang seien, so habe man die Gesandten
ersucht, jedem Ort bis zum nächsten Tag ein (deutsches) „Doppcl" zuzuschicken; unterdessenhaben sie einen fran¬
zösischen Auszug fertigen lassen, den sie hiebet mittheilen samt einem Briefe des Königs (s. o.) und dein Publi-
cationsmandat.2. In Italien haben die Venetianer Vortheile errungen, die der Marquis von Guasti ihnen mit
bedeutendem Verlust und erfolglos abzudringen versucht; er habe sich dann nach Mailand zurückgezogen, zc. 3. Der
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König schicke jetzt unter dem Befehl des Marquis von Saluzzo 500 Hommes d armes nach Italien und unter¬
handle mit dem Herzog von Savoycn wegen Lieferung von Lebensmitteln, ?c.

K. A. Soloihm»: Abschiede Bd, XIV, (Franz, Original),
4) 1526, 8. Juli. Bern an Wallis. Antwort auf das heute empfangene Schreiben dd. 5. Juli. Man ver¬

wundere sich über solche Aufwieglung durch Leute von Uri nicht wenig, da doch auf dem letzten Tage zu Baden,
auf den Antrag der französischen Botschaft, beschlossen worden, das Weglaufen nicht zu gestatten; mau vermuthc
daher, daß diese Werbung hinterrücks der Obrigkeit von Uri geschehe. Daß Wallis von jenem Beschlüsse nichts
erfahren, billige mau nicht, da man vielmehr wünschte, daß es („als uit die rnindstcn") zu solchen Händeln berufen
würde. Da nun deßhalb ein Tag in Lucern bestimmt sei ans Dienstag vor Maria Magdalena, so wolle man
ihn hiemit verkündet haben, in der Erwartung, daß Wallis nicht ausbleiben werde, zc.

5) 1526, 8. Juli. Bern an Lucern. 1. Mittheilung der Zuschrift von Wallis und Anzeige, daß man
letzteres zu dem nächsten Tage berufen habe, zc. 2. Bericht über einen Anschlag der Aargauer, sich mit Ange¬
hörigen von Lucern in Aarburg zu sammeln und von dort ans nach Bern zu kommen, um „etwas kilbi oder
faßnacht" zu feiern; da die Zeitumstände nicht dazu angcthan seien, solche Versammlungen zu halten, so habe
man diesseits Anstalt gemacht, eine allfällige Ausführung zu hindern, und bitte Lucern, der Sache nachzuforschen, zc.

St. A. Bern: Teutsch Missiven H. 60 d — 62.
6) 1526, 12. Juli. Bern an Luccrn. Abermalige Beschwerdeüber die von Urner Hauptlcuten, zuwider dem

Abschied, betriebenen Werbungen ... „Und so es nit änderst zuogan, und über alles abscheiden und ratschlagen
sölichs und derglich gehandlet, wurden wir geursachet, ouch zuo unserm spil zuo luogen, damit uns hinderruggs
nit. also die unfern hinweg gestiert, und wir allweg die leisten sin (müeßten); was aber guots willens darus
erwachsen,mögen ir selbs betrachten"... n>. ib. os.

7) 1526, 13. Juli. Bern an Lucern. Die Boten des Königs von Frankreich haben angezeigt, wie sie ver¬
nommen, daß der Markgraf von Guasti und Anton von Leyva im Namen des Kaisers mit den Bündnern unter¬
handeln, um für dessen Truppen Paß zu erhalten, was dem König und den Eidgenossen großen Nachtheil brächte.
Daher bitte man, den Bündnern zu schreiben, sie möchten den Widerwärtigen keinen Paß gestatten, zc.

St. A. Bern: Teutsch Missiven H. 67 u. — St. A. Lucern: Missiven.
8) 1526, 13. Juli. Bern an Chur. Beschwerdeund Bitte in gleicher Sache. n>. w. 67 b.
Hier dürfte auch der nachfolgende(undatirte) Act die passende Stelle finden:
9) Vortrag von Capin (?), Boten des Papstes, über die Gründe, welche den König von Frankreich zu dem

Abschluß der hl. Liga bewogen haben. Der Papst habe sich um den Frieden zwischen dem Kaiser und dem König
viele Mühe gegeben, um dann die Macht aller christlichen Fürsten gegen den jetzt gewaltig vordringenden Türken
in Bewegung setzen zu können. Nachdem er gesehen, daß der König der Gefangenschaft entledigt worden, an seiner
Statt aber die Söhne habe stellen müssen, sei es ihm, wie vorher, hauptsächlichdaran gelegen, daß jeder Fürst
sich mit dem Seinigen begnüge, und da er wisse, daß es ohne Befreiung der genannten Personen zu keinem Frieden
komme, wolle er bei dem Bündniß bleiben, das übrigens Eroberungen so vollständig ausschließe,daß der König
auf das Herzogthum Mailand verzichte, zc. Die Eidgenossen wissen aus den ihnen von dem König zugestellten
Abschriftendes Vertrags, daß der Kaiser demselbenbeitreten könne, sofern er die Söhne freigebe; der hl. Bund sei
aber vereinbart, um hierin billige „Ordnung zu schaffen". Da nun bisher nichts ohne die Eidgenossengeschehen,
so sei er (der Bote) von dem König beauftragt worden, sie um Zulassung ihres tapferen Volkes anzusprechen, und
Zwar mit der möglichsten Eile, da die Roth im Schloß zu Mailand schon groß sei, und dessen Wiedcrcrobcrnng,
wenn es verloren ginge, große Opfer erheischen würde ... Solche Hülfe verspreche der hl. Vater nach Vermögen
zu vergelten. Der hl. Bund verlange etwa 8 —10,000 Knechte, die auf den sichersten Wegen nach Bergamo geführt
werden sollten, damit sie zn den Heeren des Königs, des Papstes nnd der Vcncdigei stoßen tonnten; au Geschütz
und anderer Rüstung fehle es ihnen nicht, und für die Besoldung stehen die Verbündeten gut, die „die besten und
schwersten Seckel der Christenheit" haben nnd nichts unterlassen wollen, um den Krieg zu gutem Ende zu führen.
Einen gelesenen Musterplatz mögen die Eidgenossen jenseit des Gebirgs bezeichnen, zc.

Si. A. Bern! Abschied- ü. 3SI-SS».
Von der venetianischenBotschaft ist nichts vorhanden.
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Zu <1. 1526, 10. Juli (Dienstag vor Margarethe). Heinrich Wirz, Landvogt im Thurgau, an die Boten
der neun Orte (X Orte ohne Zürich). 1. Er habe (bereits) an einigen Orten die Huldigung eingenommen und
dabei die Mandate betreffend die lutherische Secte und den Spruch von Einsiedeln in Sachen der Zinse, Zehuten ?c.
verkündet. Die Leute von Tobel weigern sich nun, ihrem Herrn anders zu schwören als mit dem Vorbehalt,ihm
wegen des kleinen Zehntens, der Fälle und anderer Gerechtigkeiten vor den Eidgenossen Recht zu bieten, zc. Das
Gleiche haben die von Lommis und andere Nachbarn im Sinn. Daher möchte er rathen, einen Tag nach Frauenfeld
zu bestimmen und beide Parteien da zu verhören und rechtlich zu entscheiden; sonst würden die Bauern umher¬
getrieben und in große Kosten gebracht, während eine solche Verhandlung einer Unruhe vorbeugen könnte; denn
die große Mehrheit sei noch gehorsam und hange nicht an der lutherschen Secte, sodaß die Uebrigen wohl bestraft
werden können. 2. Sodann sei zu melden, daß die Thurgauer voriges Jahr sechszehn Mann verordnet haben, um
in ihrem Namen in Sachen, die den kleinen Zehnten und andere Lasten berühren, vollmächtig zu handeln; die¬
selben haben auch etwa Rath gehalten. Diese Sechszehn könnten die Herren dann abstellen, da dies nöthig scheine;
er habe auch bereits zu verstehen gegeben, daß man (ihr Treiben) nicht mehr dulden könne. Einer von ihnen, von
Tobel, habe offen gesagt, der Abschied (betr. die Zehnten zc.) sei erschlichen worden, und hätte „ihr Seckel so wohl
geklingelt als der der Gerichtsherren",so wäre das nicht geschehen zc. Dies melde er, um Bescheid zu empfangen,
ob er den Betreffenden strafen solle. 3. Landammann und Landweibel begehren eine Antwort auf ihre zu Baden
gegebene Erklärung gegen Zürich, 4. deßgleichen die Schützen von Frauenfeldüber die auf der Jahrrechnung
geschehene Bitte. St. A. Lucern: Misstve».

Zu x. 1) Bemerke auch hier die Basler Instruction:
Ernstliches Begehren, ein Exemplar zu erhalten, zc. „Und sölt uns nit unbillich beduren, wo man (das wir

nit hoffend) vermeldtc acta uns versagen und die einer einzigen Personen vertruwen wellt, solche acta von Ort zuo
Ort ze fiteren zc.". . . „Und so sy uns je die acta nit geben und daruf fallen wurden, durch ein einzige person
von Ort zuo Ort fieren ze losten, alsdann sollen unsere Kotten sagen und inen anzeigen, diewil man uns die acta
nit vertruwen, daß dann wir die von einzigen Personen ganz keins wegs nit anncmen noch empfachen werden."

K. A. Basel: Abschiede.
2) Instruction Berns: „Und als dann uf nächstem Tag zuo Baden angesechen, daß der schriber Huober

das ein buoch der disputation, so er geschribcn, widerumb abschriben und zuo denen Orten riten und inen das
lesen sölle, die sin begeren, sind min Herren (deß) nit benüegig, sonders wellend der rechten fünf originalbücchern
eins haben und durch ire eigen(en) schriber dasselbig abschriben lassen." — „Denne sind inqedenk des Revers-
brief(s) von Nüwenburg." Abschiedex. 45». 455.

Zu k. 1526, 11. Juli, Baden. I)r. Jacob Sturze! an Zürich. F. Dt. von Oesterreich habe die Bezahlung
des Erbeinungsgeldes für die Häuser Oesterreich(und Burgund) angeordnet. Da er nun höre, daß die meisten Orte
zu dieser Zeit ihren Theil nicht gerne von Zürich empfangen, so bitte er hiemit, zur Verhütungweiterer Irrungen,
diesmal, jedoch den allseitigen Rechten unvorgreiflich, zu bewilligen, daß er jedem Ort das Seine (direct) zuschicke
und Quittung dafür beziehe; dann werde auch Zürich seinen Theil erhalten. Begehren förderlicher Antwort.

St. A. Zürich: A. Oesterreich.
Zu Ucber dieses Geschäft liegen noch einige erhebliche Acten vor:
1) 1526, 21. Juni („Juli"), Straßburg. Wolfgang Capito an Zwingli. (Nach allerlei nicht hicher gehörenden

Nachrichten:) „Ich Hab dem Ecolampadio geschribcn, was dem Luther in einem sandbrief zuo einem sinem an¬
hangenden geschoben. O menschlichvertruwen, also mag Luther ufrichten den Camen (kämm) und alle ding
verachten. Es bitt (bütt) unser buochdrucker, habest ein fuor (?) genomen der gselschaft (sio), wellest uns dasselbig'
schicken, oder daß du dise ding usstrichen wellest; in zweien tagen und kurzen stunden magst du sölichs thuon;
die wellest an dise fach legen, dann es fast not sin wirdet, daß man die disputation verkere"... .^)

St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten lC°pie>. — K. A. Solothurn: Abschied- Bd. XIV.
2) 1526, 8. Juli, Straßburg. Wolfgang Capito an die Boten der zwölf Orte. Antwort auf ihr vorgestern

an ihn gelangtes Schreiben vom 28. Juni (folgt Recapitulationder gemachten Vorwürfe und Drohungen).

') Ueber diese falsche llebersetzung (von Faber) ist zu vergleichen in Zwingli's Werken, Bd. II. 2, p. 518—520, über
den ganzen Handel ebendort p. 515—518.
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„Welcher gschrift ich mich nit wenig entsetzt Hab; dann je nunc Meinung nie gewesen und noch nit ist, wider ein

hochlobliche Eidgnoßschaft und die warheit zuo handle». Mit Eidgnossen Hab ich glückliche bywonungen oft gehabt

und jüngst fünf jar zuo Basel gewonet, von inen vil ehr (sie) und guots entpfangen, deß ich allweg ingedenk

gewesen und nie gelitten Hab, daß jemans in(en) etwas schmälichen nachredet, auch von den lüten, die besondcrlich

pflegen von Eidgnossen selten das besser fürzuogebcn. Ob aber Eck und Faber diser getrüwcn Meinung allweg

gewesen oder noch Hütt by tag sind, mag villicht euch wol kundlich sein. Min fürnemen ist allein, min gemiet

zuo eröffnen, das wie gesagt gegen einer loblichen Eidgnoßschaft in aller fründlicheit gestanden; worum wolt ich dann

jetzund etwas flndlichs underston unverursachet und (zuo) diser zit, do ich mir allein domit schaden möchte? Dann

daß die geistlichen ire practik gern by euch anrichten und also ein Eidgnoschaft zuo trennen underston, ist der

dapferen erberkeit nit für nnguot zuo haben, die do begcrt, by ir(er) vorelteren glauben zuo blybcn in aller

einfalt, dero sich die päpstliche behendikeit mißbruchet, mit fürgeben, daß ir betrug der alt glaub sye, und nit das

heiter wort Gottes, das uf Gottes ehr und vertrumeu uf Christum allein wysct, welchen bnpstlern mit warheit

zuogeben wirt, was ungeschickter fürgoht, als dann in der disputation vil sich zuotragen hat, dariü die evangelischen

vilfaltig vervortcilt gewesen sein, als nemlich in dem, daß die bäpstlcr alle tag geprediget und die warheit verhasset

gemacht haben, ee dann itzedt (ützit) davon gehandlet worden ist. Dises wirt ufgerechnct den Ecken und Faberu

und nit den frnmmcn Eidgnossen, so schon darzuo geholfen haben mögen. Darum, wiewol das büchlin von der

disputation usgangen mir eigentlich zuo vertedigeu nit zuostot, mag es by den verständigen wider ein lobliche

Eidgnoschaft nit nfgenummen werden; aber es ist gewißlich reichen wider die vermeinten geistlichen, so iren falsch

gern by euch erhalten wollten, und mögen sich auch nimmer entschuldigen dero verlümdungen, sie lossen dann,

was gehandelt ist, an das liccht kununen. Das wort Gottes und die warheit suochct iren schirm nit in Ver¬

dunkelung, sonder in ir selbs^erklärung am tag in Hellem liccht. Man wirt schriben und sagen, daß sy zuo Baden

im Ergau by einer loblichen Eidgnoßschaft des strits undergelegen sind, bis daß sie die Handlung jederman mit¬

teilen. In summa, strenge ers. w. und erenrichen Herren, was im büechlin und miner besondern gschrift sträflichs

ist, belanget allein die bäpstlichen, welche gcwalt und nidertruckung der warheit durch frevel, lugen und todschlagung

gern anstiften, dicwil daß sie kein warheit und gottswort haben und aber gedenken by irem bracht wider alle weit

zuo blibeu. ^Darmn, besonders günstige Herren, bitt ich mich uß verdocht zuo lossen und dofür zuo haben, daß ich

getrülichen begere üwer ehr, nutz und wolfart alles Vermögens zuo förderen. Wo ir aber etwas felcs witers an

mir hellen, bitt ich mich solichs fründlichen zuo verständigen, will ich min unschulde dermaßen darthuon, daß ir und

maniklichen deß wol zuofriden sin solle," ?c. Si. A. Zürich: A. Religionssachen. lGI-ichz-illge Abschrist °°» unbckanni-r Hand).

3) 1526, 13. Juli, Basel. Ockolnmpnd NN Zwingli. 1. lieber die Abcndmahlsstrcitigkcitcu mit Luther ?e.

2- „Das büechle, das die Straßburger gedruckt haben, habend langest her die Bäpstlcr geschickt, darmit sy die

erzürneten Eidgnossen mer erzürnen möchten; sy sind aber von natur (so) daß sy sich liederlich lassent ufsetzen

oder erzürnen. Unser Berus hat ganz für übel gehabt und mich berüeft für den Burgermeister und durch min

zügnuß sich (wellen) schön machen, daß er mich nit gebetten Hab, darmit ich snit) abstände von der schlußred,

von den übrigen mög man wol ein täding treffen, und so ich in entschuldiget Hab, ist er nit zuofriden gewesen,

os iväre dann, daß ich in auch vor einem Rat entschuldigcte; wölicher der ist, so geschribcn hat, der hat unwyslich

geschribcu; dann des Bereu und aller (andern Presidenten ?) red was, wann der erst nrtikel abgcricht, so wärcnd

darnach die andern ouch bald nbgericht; wölkte gott, daß alle ding möchten gewüßlich angeschriben werden; dann

warlich vil ding grob gehandlct sycnd. Ich will nit sagen, us gottlose wys, damit sy ir fach fürdcrtc(n), und

vil der brücder die habend die fach hinläßig hingon lassen. Wann ich reden sollt, ich helle nit der zit und muoß,

zuo gedenken alle ding . .. Hinzwüschen die Bäpstlcr nnder ire(n) luginen bedeckt lebend wol und berücmend sich

eins sigs, ja wenn sy sründ wären der warheit," w. (Uebcrsetzung von fremder Hand).
K. A. Soloihmn: AbschiedeBd. XIV. — K. A. Schasshausen: Abschiede.

4) 1526, 23. Juli. Basel an Straßbnrg. Erzählung des Hergangs bei der Beschlagnahme gewisser an

Zwingli gerichteter Schriften und Ablehnung jeder Schuld au den bezüglichen Schritten der Eidgenossen, indem

die Boten von Basel dazu gar nicht mitgewirkt haben, .'c. ^ B°s-l: MWv-» 5. wo. w?.

Der Wortlaut dieses Schreibens mag anderwärts mitgetheilt werden.
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5) 1526, 6. August. Straßburg an die Boten der zwölf Orte. Anzeige des Empfangs der lateinischen Copie

von vr. Capito's Missive an Zwingli. Man habe denselben nochmals zur Rede gestellt, worauf er sich entschuldige,

es sei gar nicht seine Meinung gewesen, die Disputation zu verkehren, indem der Ausdruck ,ut oatastroxko

ckisputationis oxtarst" den (ihm zur Last gelegten) Verstand nicht haben könne. Da man von Kennern der

griechischen Sprache vernehme, daß er Recht haben möchte, und jene Verdeutschung (s. N. 1) so großen Unwillen

errege, so begehre man, daß die Eidgenossen den Inhalt des fraglichen Sendbricfs durch gelehrte, des Griechischen

kundige Männer übersetzen lassen; werde dann die (von Capito) angezeigte Meinung bestätigt, so wissen sie dann,

was sie gegen den Verdeutscher (vr. Faber) zu thun haben. Und wenn je künftig solche oder andere Dinge vor¬

kämen, so mögen sie zuerst an die Obrigkeit (Straßburg) und nicht an andere Orte hin schreiben, zc.
St. A. Lucern: A. Straßburg.

Z78.

Areiburg. 1526, 19. und 20. Juli.

Kantonbarchi» Frciburg: Rathsbuch Nr. 4-t.

I. (19. Juli). Die Botschaft des Herzogs begehrt, daß man für den Nechtstag in Biel den Obmann

wähle. Mit Bern zu berathen.

II. (20. Juli). Die Genfer begehren, daß man dem (Herrn von) Viry schreibe, sein Vogt solle das Geld,

das er dein Gefangenen und den Kaufleuten abgenommen, (zurückerstatten), und daß anstatt des Hans Heid ein

Anderer nach Genf geschickt werde. Bewilligt; es wird Hans Seiler dahin verordnet.

III. (20. Juli). 1. Herr von Lullin fordert, daß der Nechtstag in Biel besucht, die Botschaft dahin

gewählt und zuerst die Güte versucht werde. 2. Boten nach Bern (Schultheiß und Seckelmeister). Man will,

laut des Abschieds, nicht eintreten.

Vgl. Nr. 379 u,, nebst der Note.

Z7S.

Wem. 1526, 26. Juli.

KantonSarchiv Hreiburg: Justmctioneu, Bd. I. 27. Staatsarchiv Bern: Rathsbuch Nr. 210, p. 182.

a,. 1. Gesandte von Freiburg — Dietrich von Engelsperg, Schultheiß, und Wilhelm Schweizer, Seckel¬

meister — sollen zu verstehen geben, es befremde ihre Herren, daß Bern von sich aus der Botschaft des Herzogs

wegen des Tages zu Biel einen besiegelten Abschied gegeben, den dieselbe in Freiburg vorgewiesen habe, da doch

das Burgrecht mit Genf und Lausanne eine gemeinsame Angelegenheit beider Städte sei; ferner bedauern sie an

diesem Abschied, daß die von Lausanne und Genf auf dem Tage zu Biel nicht erscheinen sollen, um ihre

Gerechtigkeiten darzulegen, da doch der Tag allein des Burgrecksts wegen angesetzt sei; könnten nun die Genfer

und Lansanner ihre Freiheiten nicht darthun, so würde der Herzog (leicht) beweisen, daß sie seine Unterthanen

seien, wie es auf frühem Tagen auch geschehen; damit würde das Burgrecht gefährdet und demjenigen, was

man den beiden Städten mit Brief und Siegel zugesagt, nicht genug gethan. Darum wolle man Bern ersuchen,

sich daran zu halten und den Zusagen gemäß ins Recht zu treten. Diese Meinung solle an den großen Rath
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gelangen. 2, Antwort Berns (des großen Rathes): Es wolle bei dem vorher Beschlossenenbleiben, daß also
die von Genf und Lausanne zu Biel mit ihren Gewahrsamenerscheinen mögen.

I». („Nota" der Fr. Jnstr.) „Beider Stetten vögten jarrechnung tag zuo bestimmen." (Geschah laut Berner
Rathsbuch auf Sonntag über vierzehn Tage, d. h. 12. August, für den Schultheiß von Murten und den Vogt
von Echallens („Tscherle").

Zu i». 1) Eine Minute der Freiburger Instruction ist im Rathsbuchunter dem 24. Juli eingetragen. —
Unter dem 27. Juli entschuldigtesich Bern bei dem Herzog über die Aenderung des letzthin gegebenen Bescheids,
die auf Andringen der FreiburgerBotschaft durch den großen Rath beschlossen worden sei. (Latein. Missiven I.
238d, und Rathsbuch p. 185).

2) Die Autwort Berns und das Datum hat nur das Berner Rathsbuch. Am Tage vorher war auf Begehren
der FreiburgerBoten die Besammlung des großen Rathes bewilligt worden.

Z8«.

1526, 29. Juli.

Beschwörung der eidgenössischen Bünde.
Das Bern er Rathsbuch nennt die zu den verschiedenen Orten abgeordnetenBoten: Nach Zürich

(Bernhard) Tillmann, nach Lucern (Anton) Bütschclbach,nach Uri (Peter) Stürlcr, nach Schwyz Willa-
ding, nach Unterwalden (Peter) von Werd, Selsach; nach Zug (Niklaus von) Graffenried, nach Glarus
Ibach, nach Schaffhausen und Nothwcil (Peter) im Hag, nach Basel (Rudolf) Nägcli, nach Appen-
Zell und St. Gallen (Hans) Bischof, nach Freibürg und Solothnrn (? Jacob von) Wattenwyl und
(Anton) Noll. (Hier kann für die Ausscheidung nur vermuthet werden, es gelte für Freiburg der erste Name).

Laut des Freiburger Rathsbuchs wurden gesendet nach Bern Humbert von Perroman, Lucern Lorenz
Brandenburg, Uri Konrad Merz, Schwyz Niklaus Vögeli, Unterwalden (Bernhard Garmiswyl) Venncr
in der An, und Hans Studer d. j., Zug (Peter Tossis), Venner in der Neustadt, Glarus Jacob Fry-
burger, Schaffhause» Niklaus Reif, Appenzell Schnewli. d. j.

Im Solothuruer Rathsbnch sind folgcndh»Botschaftcn verzeichnet: Nach Bern und Frei bürg I.
Hans von Noll, nach Luccrn Hans Hugi, nach Uri Franz Kalt, nach Schwyz Hans Dobcn, nach Ob-
waldcn Niklaus von Wenge, nach Nidwalden Christoph Byß, nach Zug Durs Thoman, nach Glarus
Hans Wcltmer, nach Schaffhansen (Konrad?) Glutz, nach Appenzell Hans Wagcnmaun.

An bezüglichenActen und Aufzeichnungen liegt im Uebrigen wenig vor. Wir geben die erheblichsten:
1) 1526, 24. Juli (Dienstag nach Magdalcne). Bern an die Aemter Seftigen, Zollikofen, «-ternenbcrg,

Konolfingen,Nüggisperg, Thurncn, Wohle» und die vier Kirchspiele. Ladung zu der Bundcsbcschwörung auf
nächsten Sonntag, zu welcher Alle über 14 Jahr alte zu gewohnter Zeit in der Lcutkirchc zu Bern erscheinen
sollen, Zc. St. A. Bern! Teutsch Missiven cz. 7!t a.

2) 1526, 27. Juli (Freitag nach Jncobi). Zürich an Schaffhausen. Man vernehme gerüchtweise, daß sich die
sieben Orte entschlossen haben, die Bünde ans den nächsten Sonntag zu beschwören,aber Zürich gänzlich davon
ansznschließen, was um so befremdlicher sei, als man sich vielfach erboten, die Bünde in allen Dingen zu halten.
Auf ein bezüglichesSchreiben an einige Orte habe man (gute) Antwort empfangen, wonach man sich richten
könne, aber von Schaffhanse», dem nächsten Nachbar ?c., noch keinen Bescheid erhalten, wessen man sich zu ihm
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versehen dürfe; da man nun Willens sei, die Bünde gegen Alle treulich zu erfüllen und zu erneuern, so begehre
man hierüber Bericht. Archiv Schafshaus-n:Corr-spondeiiz-n.

3) 1526, 28. Juli (Samstag nach Jaeobi). Schaffhausen an Zürich. Antwort auf dessen Schreiben vom 27. d.,
betreffend die Beschwörung der Bünde :c. Man bedaure die geschehene Sönderung, an der man „luter Unschuld
trage," habe sich auch nie anders erklärt, als daß man denen schwören wolle, die es SchaffhausenHinwider
thun. Hätte Zürich auf morgen mit andern Eidgenossen eine Botschaft geschickt, so würde man derselben so
begegnet sein, daß es ob Gott will daran kein Mißfallen empfände; denn die schwebende Zwietracht sei Schaff¬
hausen in Treuen und von Herzen leid, und wenn es dieselbe abzustellen vermocht, so hätte es Mühe und
Kosten sich dafür nicht reuen lassen. ... Zürich solle sich auch keines andern denn aller Freundschaft versehen...;
man habe auch wahrlich noch von Niemand gehört, der es nicht als Eidgenossen halten und anerkennen wollte...

St. A. Zürich: A. Schaffhausen.

4) 1526, (8. August). Zürich an Glarus. Es dankt für die Freundschaft, die letzteres in den vergangenen
Tagen der zürch. Botschaft bei der Erneuerungdes Bundes erzeigt ?c. Um Hinwider zu beweisen, daß Zürich
auch seine Pflicht willig und ehrlich erfüllen wolle, ersucht es Glarus, seine Botschaft auf Samstag vor Bar¬
tholomen (18. August) nach Zürich zu schicken, damit am folgenden Sonntag die Bünde auch von diesem beschworen
werden können. St. A. Lim-h: Missw-n.

5) 1526, 8. August (Mittwoch vor Ilaurentii). Zürich an Schaffhausen.Es eröffne in seinem Schreiben
über die Beschwörung der Bünde, daß es sich gebühreyd verhalten hätte, wenn von Zürich wie von den andern
Eidgenossen eine Botschaft abgeordnet worden wäre. Darauf erwidere man: Das Ausbleibendürfe in keinem
argen Sinne gedeutet werden; es erkläre sich so: Wie Zürich seit längerer Zeit von etlichen Orten abgesondert
worden und von den Tagen keine Abschiede erhalten habe, so sei ihm eine bestimmte Nachricht,wann die Be¬
schwörung der Bünde stattfinden sollte, erst zwei Tage vor dem hicfür angesetztenSonntag zugekommen, und
deßhalb sei es nicht im Klaren gewesen, was es dabei thun könne. Auf die freundliche Kundgebung von Schaff¬
hausen hin sei es jedoch mit Freuden bereit, seine Rathsfreunde und Botschaft dahin zu schicken, um die gewohnten
Eide zu erneuern und seinerseits Alles zu erstatten, was die Bünde fordern.

St. A. Zürich: Missiven. — K. A. Schaffhausen:Correspondenzen.

6) 1526, 8. August. Zürich an Appenzell. Meister Hans Jäckli, der letzthin zu den Eidgenossen abgeordnet
worden, berichte wie Appenzell willig gewesen wäre, die Bünde auch Zürich in gewohnter Ordnung zu schwören,
was aber durch die Rathsbotschaften einiger Orte verhindert worden sei; da sich nun Zürich getröste, daß Appenzell
seiner eidgenössischen Pflicht nachkommen wolle, so werde es hiemit freundlich ersucht, sich darüber zu erklären
und zwar dem Ueberbringer des Schreibensden Tag zu bezeichnen, wann es einen Gesandten zur Beschwörung
des Bundes empfangen wolle. St. A. Zim-h: MM°-n.

7) 1526, 14. August (U. Fr. Abend im Ougsten). Ländammann und zweifacher Rath von Appenzell an Zürich.
„Uewer schriben habend wir verstanden, und dankend üch früntlich üwers wol verguot Habens, und sind die, so
gar gern üch und allen unfern Aidgnossen thuon und willfaren mettind, in pündschwerenund anderm, was üch
allen lieb und dienst wäre, und wann nit von etlichen andern... Aidgnossen ratsbotschaften ein sönderig wäre
beschechen,(so) hettind wir on zwifel den aid von üwerm potten eben als gern genommen als von dem von
Bern oder andern; dann wir luter nit der Meinung sind, jemand zno söndern, Hand auch nach verlesnng des
pondtbriefs den selbigen geschwornnach lut des buochstabens, on alle usdingung und vorbehaltung; mit frünt-
licher pitt, ir unser getrüwen lieben Aidgnossen wellend an sölichem unserm schweren ain benüegen und verguot
hau und söllichs von uns verston im allerbesten,als es ouch beschechen ist" . . .

St. A. Zürich: A. Appenzell.

8) 1526, 14. August. Schaffhausen an Zürich. Antwort auf dessen Zuschrift vom 8. d. M. Da man mehrfach
eröffnet habe, daß man bei der Beschwörung der Bünde Niemand ausschließen wolle, so möge Zürich auf einen
Samstag seine Botschaft hieher senden; dann wolle man sich morndes beweisen, wie sich gebühre, und sobald
man es gelegen finde, eine Botschaft auch nach Zürich abfertigen, mm den Eid zu empfangen. „Denn ob wir
glichwol unser botschaft uf den tag, wie bi uns geschworenist, zuo üch gesandt, so wüsscn wir doch, als nechstmals
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die pündt ernüwert, daß ir uns gesondert und nit geschworen (Helten); sollten wir dann unser botschaft zuo iich
geschickt, und wir kain müssen getragen haben, was uns hinwidernmb von üch beschcchen (wurd), wäre unser
schicken vergeben gewesen" St, A, Zürich: A. Schaffhausen.

9) 1526, 18. August. Zürich an Appenzell. Ueber die Antwort auf das letzte (obige) Schreiben wolle sich
Zürich nicht eigentlich beschweren,da es keinerlei schlimme Absichten vermuthe; allein die Sache habe noch eine
andere Seite: den Bünden und der bisherigen Uebung gemäß habe Zürich als vorderstes Ort das Recht gehabt,
den andern Orten der Eidgenossenschaft„die Eidcspflicht zu geben," was ihm aber kürzlich in Appenzell ver¬
weigert und dagegen dem Boten von Bern gestattet worden; wiewohl dies ebenso in Bern und Glarus zugegangen,
so haben diese beiden Orte, damit Zürich in den Bünden nicht verkürzt und die ihm widerwärtigen Orte doch
zufrieden gestellt würden, den Bnndeseid besonders geleistet; mit Rücksicht hierauf bitte Zürich nochmals, daß
Appenzell gleicherweise zur Erstattung desselben einwillige, um so eher als auch Basel und Mühlhausen dies
bereits in guter Freundschaft gethan haben.*) St. A. Mich: Misswm.

Z8t

St. Kassen. 152k, 31. Juli.
DtaatSarctiiv Zürich: Acten Stadt St. Gallen. Staatsarchiv Bern: Allg. eidgenössischeAbschiede 2. lkl.

„Antwurt von klainen und großen Räten der Statt zuo Saut Gallen uf irer getrüwen lieben Aidgnossen
von Zürich und Bern sandbotten anbringen geton" ic.

1. Sie sagen für das gethane Erbieten den besten Dank n. s. w. 2. Dann eröffnen sie die Erklärung,

die sie ans dem letzten Tag zu Lncern des Schwörens und der „lutherischen" Lehre halb gegeben haben, nämlich

daß sie den Austrag und Entscheid der Disputation zu Baden erwarten und alsdann demjenigen, was sich mit

klarer heiliger Schrift erfinde, statt thnn und von anderem Borhaben sich gerne wollen weisen lassen; und ferner,

daß sie die Bünde schwören und halten werden wie von Alter her. 3. Auf dieses Erbieten sei ihnen von den

sieben Orten geantwortet worden, ivie der Abschied laute.**) ^ie hätten wohl erwartet, daß sie nach ihrem

geziemenden Erbieten von den Eidgenossen nicht so abgesöndert würden; in welcher Meinung das nun geschehen,

wollen sie nicht erörtern. 4. Als dann die Boten von Zürich und Bern den Eid zu empfangen begehrt und

sich hinmider erboten, die Bünde an ihnen treulich zu halten, sei es ihnen leid gewesen, daß sie nicht haben

schwören können, weil die Bundesbriefe sagen, daß sie schwören sollen, wenn die sechs Orte gemeinlich oder die

Mehrheit den Eid verlangen und ihn aufzunehmen beschließen. Dabei wird der betreffende Artikel des Bund¬

briefes verlesen. 5. Darauf haben Bürgermeister und Rath die Gesandten der beiden Städte dringend gebeten,

das in bester Meinung anzunehmen und ihren Herren zu melden, wie willig und bereit sie gewesen, ihnen zu

schwören, aber durch die erwähnte „Ehafte" gehindert worden; sie mögen das freundlich bedenken, „damit Nie¬

wand die von St. Gallen als die anziehen könne, die hierin dem Inhalt des Bundes nicht nachgefahren wären."

Mittlerweile wollen sie den Bund nach Vermögen halten, Leib und Gut zu ihnen setzen, um die Ehre Gottes

zu fördern, und sich keineswegs söndcrn, wie wenn sie heute geschworen hätten. Sic hoffen zu Gott, daß sich

die Eidgenossen mit ihnen versöhnen, sie bei ihrer Antwort bleiben lassen und sich eines andern besinnen; sobald

die Mehrheit sie um den Eid ansuche, werden sie das Zürich und Bern zu wissen thnn und ihnen sowohl wie

Ein anderes Concept von gleichem Datnm hat das letzte Motiv nicht.

**) S. Absch. 377, l> b, hier in oxtonso citirt.
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Andern schwören, 6. Schließlich wollen sie ihre Stadt den beiden Orten empfehlen, da sie nichts Anderes vor¬
haben, als was dem Recht und den Ehren gemäß und vor Jedermann wohl zu verantwortensei.

1526, 8. August (Mittwoch vor Laurenz). Zürich an St. Gallen. Der Rathsbote, der letzthin dort und

in Appenzell gewesen, habe die vielfaltige Ehre, Liebe und Freundschaft, die ihm St. Gallen erwiesen, hoch

gerühmt, wofür der Stadt angelegentlich Dank gesagt werde, mit dem Erbieten treuer Wiedervergeltung. Dabei

habe man aus der schriftlichen Antwort, die dem Gesandten übergeben worden, wie aus seinem mündlichen Bericht

erkannt, aus welchen Gründen sie in dieser Zeit die Vereinung nicht beschwören wolle, und eingesehen, daß sie

zu ihrer Entschuldigung gute Ursachen habe, und da Zürich zu St. Gallen volles Vertrauen hege, so beschwere

es sich über jene Weigerung nicht, in der Hoffnung, die Stadt werde nach wie vor in guter Freundschaft ver-

harren. ^ St. A. Zürich: Missiven.

58T

Uern. 1526, 31. Juli.

DtaatSavciilv Bern: Allg. eidg. Abschiede X. 463. — Nathsbuch Nr. 210, p. 196.

I. Die Gesandten des Herzogs von Savoyen, Aymo von Genf, Herr von Lullin, und Anton Piochet, äußern
den Wunsch, daß den bisher gemachten Abschiedenbetreffend den Zwist üher die Burgrechte mit Genf und Lau¬
sanne nachgelebt und bei allfälligem Scheitern gütlicher Unterhandlung das Recht gebraucht werde geinüß dem
Bündniß mit den „zwölf" Orten. Sie begehren auch, daß Genf und Lausanne auf dem Tag in Biel (10. August)
nicht zugelassen werden, da es dem Herzog aus verschiedenen Gründen nicht „angenehm" sei, niit ihnen zu ver¬
handeln, zumal der Streit nicht eigentlich sie berühre; höchstens wolle er zugeben, daß ihre Anwälte bei der
gütlichen Handlung gegenwärtigseien; jedenfalls sollen sie sich in die rechtliche Erörterung nicht mischen können.

II. Darüber entschließen sich Schultheiß und Rath nach langer Besprechung wie folgt: .Sie wollen, wie früher
erklärt, den Tag in Biel besuchen und dazu abordnen Bartholomäus May und Sebastian von Dießbach. Die
Burger von Genf und Lausanne sollen da erscheinen, um ihre Freibriefe und alle andern Titel vorzuweisen, auf
die sie sich stützen zur Erhaltung der Burgrechte, und nach Verhörung derselben sollen die Anwälte des Herzogs
einerseits und von Bern (und Freiburg?) anderseits, wenn eine gütliche Verständigungnicht zu erzielen wäre,
rechtlich absprechen nach Vernunft und Billigkeit. Wenn der Herzog beweisen kann, daß die von Genf und Lau¬
sanne seine Unterthanenseien, so will Bern von den Burgrechtenabstehen, wie es die Bünde erfordern.

Der Abschied ist französisch, die Aufzeichnung im Rathsbuch deutsch.

Z8Z.

Lucern. 1526, 1. August f.

Staatsarchiv Lucer»: Allgem. Abschiede, II. 5. 20S. Staatsarchiv Zürich: Tschad. Abschiede-Sammlung Bd. «, Nr. S4.
Staatsarchiv Bern: Allg. cidg. Abschied-, 2. 267. KantoiiSarchiv Basel: Abschiede. KautonSarchi» Freiburg: Abschiede, Bd. 57.

UantonSarchiv Svlothurii: Abschiede,Bd. XIV. «antonSarchiv Schasshause»: Abschiede. Landcsarchi» Appen,cll I. R.: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Anton) Vütschelbach. Lucern. Peter Tammaun, alt - Schultheiß; Statthalter . . Z
Junker Jacob von Hertenstein, alt - Schultheiß; Vogt (Jacob) Am Ort. U r i. Vogt Blättli. Schwyz. Vogt
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Reding. Obwalden. Ammann Halter. Nidwalden. Ammann Zelgcr. Zug..(Nicht angegeben). Glarus.
Ammann Mad. Basel. (Marx Heidli). Freibnrg. Lorenz Brandenburg. Solothurn. Vogt Hugi.
Schaffhausen. Burgermeister Peyer. Appenzell. (Ammann Lanker). — (Lucerner Ex.).

l». Auf die Anzeige Freiburgs, daß Hauptmann Niclaus Hennigau (?) gestorben, wird vereinbart, es solle sich
jeder, der Ansprachen an denselben zu haben glaube, auf Donstag nach Unser Frauen Tag im August (16. Aug.)
mit seinen Gewahrsamen zu früher Nathszeit in Freiburg einfinden. I». Da die von Bern abermals „zum höchsten
und ernstlichsten" begehren, ihnen eines von den zu Baden liegenden Büchern über die Disputation zu geben,
»damit sie nicht geursachet werdent, mit mer Worten w.", welches Anbringen (den VII Orten) nicht zum besten
gefällt, — so wird der letzte Abschied bestätigt, nämlich kein solches Buch zu verabfolgen, indem auch andere Orte
jolche Gesuche gestellt haben, die ebenso viel Fug und Recht dazu hätten wie Bern. Denn Huber habe jetzt seine
Abschrift vollendet, und nächstens sollen die beiden Notarien von Konstanz nnd Basel samt dem Schultheiß Honegger
steh zu Baden versammeln, um jene Abschrift gemeinsam zu collationiren; daraufhin soll mau weiter berathen,
was für Folgen der Disputation zu geben seien; es scheint nämlich nicht rathsam, ein solches Buch aushinzugeben,
bevor man einen bestimmten Entschluß gefaßt und eine Erklärung erlassen hat, welche Partei die hl. Schrift recht
verstehe und auslege; deßhalb soll Jedermann auf dem nächsten Tage hierüber Antwort geben. «. Der neuen
Gatzen wegen, welche Zürich gemünzt, sind Etliche der Meinung, sie seien aus Kelchen, Monstranzen, Gottcs-
zierden und Kirchengut gemacht nnd deßhalb zu verbieten. Heimzubringen. «R. Der Bote von Appenzell berichtet,
was auf dem Schwörtag mit den zürcherischen Boten begegnet, wie nämlich, nachdem beim Schwören der andern
Srte die Botschaft von Zürich hatte abtreten müssen, nnd Appenzell einen besondern Eid gegen Zürich zu leisten
abgeschlagen, dieselbe das Siegel an den Bundesbriefenzurückgefordert habe. Da nun Appenzell um Rath bittet,
>v hat man beschlossen, darüber auf dem nächsten Tag Antwort zu geben, v. Junker Wolf von Helmstorf, im
Namen des Bischofs von Coustanz, begehrt abermals, daß die Eidgenossen zur Untersuchung der vorhandenen
Anstände einen Tag festsetzen, an dem sich der Bischof persönlich einfinden werde, um die Mißbränche abstellen
Zu helfen, damit Ordnung und Gehorsam wieder zurückkehre. Da man hierüber ohne Instruction ist und die
Ansicht billigt, daß vorerst ein Beschluß über die Folgen der Disputation zu Baden gefaßt werden sollte, so
wird verabredet, dies heimzubringen. Es soll nun jedes Ort in Erfahrung bringen, was „Jedermann vermeine
sür Mißbräuche zu halten," um auf dein nächsten Tag in Baden zu erklären, ob und wann mau mit dein
Herrn von Constanz dieses Geschäft an die Hand nehmen wolle, t. I. Damit die Angelegenheit betreffend die
Disputation zu einem Austrag gebracht werde, soll man sich entschließen, ob mau die Acten in Latein ausfertigen,
und ivohin man sie schicken will, da der Vorschlag gemacht ist, ein Gutachten („ratschlag oder erlütrung") von
einer hohen Schule darüber einzuholen, und ferner die Meinung obwaltet, die Eidgenossen sollten auch von sich
uus eine „Erläuterung"mit den Büchern verbinden und dieselben nicht ohne „Sentenz" ausgehen lassen. Um
hierüber einen Beschluß zu fassen, wird nun ein Tag nach Baden angesetzt auf Sonntag nach Maria Himmelfahrt
(19. August). 2. Auf diesen Tag sollen dann auch Schultheiß Honegger von Bremgarten, als einer der Präsi¬
denten, und die Notariell von Coustanz und Basel, die zu Baden geschriebenhaben, erscheinen, um die Abschrift
Huber's nach den andern Büchern zu „corrigireu." K. Eine Botschaft deren von Bremgartcn beschwert sich in
langem Vortrag gegen Zürich: Sie haben einen Untervogt zu Lunkhofen, den sie laut zuverlässiger Kundschaft
als Verbrecher erkannt, alter Uebuug gemäß nach Zürich geschickt, damit er dort bestraft werde; Zürich aber habe
denselben freigelassen und wolle ihn wieder nach Lunkhofen setzen, was ihnen widerwärtig wäre und Unruhen
erregen möchte. Desgleichen klagen Einige von Lunkhofen über diesen Untervogt nnd einen Pfaffen, der von
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Bremgarten nach Zürich appellirt habe. Dies alles befremdet die Boten höchlich, da Zürich zwar Recht erbietet,

aber nichts desto weniger in seinem Unterfangen fortfährt; darum erachtet man für geboten, denen von Brem¬

garten beizustehen; denn sie bitten um Hülfe und Rath, da ihnen Zürich „zu schwer wäre." — Infolge dessen

hat man nach Zürich geschrieben und dabei beschlossen, die Sache heimzubringen und ans dem nächsten Tage zu

Baden, zu welchem auch Zürich berufen werden soll, darüber Antwort zu geben. I». Abermals ist angezogen

worden, daß der Vogt von Gottliebe» der Ansicht sei, es könnte» die Kosten, welche die X Orte mit den zwei

Knechten daselbst haben, wohl erspart werden. Wird verschoben aus den Tag zu Frauenfeld. i. Ueber das

Hauptgeschäft dieses Tages, nämlich (die Frage,) ob man dem König von Frankreich die verlangten Knechte

vergönnen wolle, wird mit der Mehrheit beschlossen, bei den erlassenen Verboten zu bleiben; sobald er aber den

Eidgenossen ihre Forderungen bezahlt habe und dann gemäß der Vereinung eine Anzahl Knechte begehre, werde

man ihm gebührende Antwort geben. Dieser Bescheid ist den französischen Boten mitgetheilt. It. Da schon auf

frühern Tagen und jetzt neuerdings der Antrag gestellt worden ist, eine Botschaft nach Frankreich zu senden, um

mit dem König selbst zu reden, warum wir so lange mit der Bezahlung hingehalten werden, und theils die

Ausrichtung des schuldigen (s. Z. geliehenen) Geldes, theils die Befriedigung der Ansprecher zu fördern oder eineil

Rechtstag für sie auszuwirken, so wird jetzt vereinbart, eine Botschaft von den vier Orten Bern, Lucern, Schwyz

und Unterwalden in aller Namen abzusenden. Diese Boten sollen auf Sonntag vor Bartholomäi (19. August)

sich zu Bern versammeln und dann sogleich zum König abreisen. I. (Für Bern:) Auch die Angelegenheit

Hauptmann Baumers von Saanen sollen die vier Boten bei dem König vorbringen; Bern soll sie seinem Boten

in die Instruction geben. ,»> Uni den Streit zwischen Basel und Solothurn ans gütlichem Wege zu schlichten,

sollen Bern, Lucern, Schwyz und Zug auf Sonntag nach Laurenz (12. August) Boten nach Basel senden. Man

hegt auch die Zuversicht, daß beide Parteien dazu einwilligen werden, n. (Für Basel:) Die Witwe Hans

Gallicians meldet, wie sie gegen die von Basel vor den Herren zu Straßburg, als „verwillkürten" Richtern,

im Recht stehe, und wie nun Basel seine Gegenklage schriftlich zu Straßburg eingelegt habe, worin es (unter

Anderm) sich beschwere, daß es „zun: Theil durch Unwahrheit in die französische Vereinung gebracht worden und

bisher au Leib, Ehre und Gut Schaden daraus empfangen habe, mit langen Worten :c."; dies hat man mit

großem Mißfallen gehört, daß Basel die Handlungeil der Eidgenossen an solchen Orten „auskündet"; wie dem

aber sei, so wird es ernstlich gebeten, den Eidgenossen zu gestatten, den Handel jedermanns Rechten unbeschadet

zu vermitteln, und sofern es das erlaubt, das au Solothurn zu berichten, damit dasselbe nach Straßburg um

Stillstand im Rechten schreiben könne. «. (Für Obwalden nicht:) Der alte Landvogt von Luggaris, Hans

Burrach von Unterwalden, verantwortet sich über die gegen ihn erhobenen Klagen. Da er nichts weiter eingesteht,

als daß er von Zoppo 60 Kronen und von einem Andern 32 Kronen angenommen, die ihm geschenkt worden,

so hat man den Handel für einstweilen angestellt. Jedoch wird der Vogt zu Luggaris beauftragt, von Zoppo

weitere Kundschaft einzuziehen. Z». Schwyz bringt an, es solle niemand die Seinigen wegführen. Der nach

Frauenfeld angesetzte Tag wird abgeändert und nach Baden verlegt, nin den Streit zwischen den Gcrichtsherrcii

und den Gemeinden dort zu erledigen.

>. 1526, 2. August, Luccrn. Ab dem letzten hier gehaltenen Tage ist ans die Klage der Botschaft des

Abtes von St. Gallen denen von Geißerwald ernstlich geschrieben worden, sie sollen ihrem Herrn alles ausrichten

und bezahlen, was er an Zinsen, Zehnten und Anderm mit dem Recht „erobert" und behauptet habe; wollten

sie das nicht thun, so sollen sie ans diesem Tage erscheinen, um sich zu verantworten, zc. Da nun Niemand

erschienen, und die Botschaft des Abtes außerdem klagt, daß auch die von Abtwyl sich noch nicht gefügt haben
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und dem Gotteshaus gar nichts verabfolgen, so hat man nochmals ernstlich erkannt und befohlen, daß die von
Abtwyl und alle andern Ungehorsamen dem vorigen Schreiben nachleben solle»; mcr das nicht thäte, habe sich
auf dem Tage zu Baden, Sonntag nach U. Frauen (19, August), zu verantwortenund ihre Strafe zu erwarten.
Im Namen der drei Schirmorte (ohne Zürich) siegelt Lucern. s». sc. Zürich: A« Si.«. Archiv: OUginal-Abschied.

8. 1526, 4, August. Lateinisches Sendschreiben der eidg. Boten (Oratoros) an den Papst: Creditiv und
Empfehlungfür Konrad Brüllisaner, behufs Auswirkung der bisher rückständigen Soldzahlungen für ihn und
andere Appenzeller. St. A. wc-rn: Wschi-b-u.

Im Berncr Exemplar fehlt », im Frcibnrger I, in, im Solothurncr I, », im Schaffhauser Ii, I,
n», ii, «i, im Basler Ii, I, «> und auffallender Weise auch n, im Appenzeller Ii, I, in, n, q.

Zu 1526, 4. August, Lucern. Die Boten der sieben Orte an Zürich. 1. Beschwerdeder Stadt Brem-
gartcn . . und Begehren, ihr den Welti Lendi nicht mehr „aufzubinden" oder dann auf dem Tage zu Baden
die Grunde anzugeben ?c. 2. Klage Einiger von Lunkhofen über die Appellation eines Pfaffen (Niklaus Lendi's?)
nach Zürich . . Ansuchen, den Handel nach Baden kommen oder auf dem nächsten dortigen Tage (c. 24. August)
erörtern zu lassen. St. A.Zürich: A.Bremgarten.

Mehrere umfängliche Correspondenzactcn aus den letzten Wochen können wir hier ohne Schaden übergehen.
Zu i. 1526, 9. August (Vigilia Laurentii), 19 Uhr Nachts. Bern an Solothurn. Antwort auf die eben

erhaltene Zuschrift. 1. Die Abmahnung der weggezogenenKnechte sei dem letzten Abschied von Lucern gemäß
geschehen. 2. Neber die „seltsamen Mären" (betreffend das Schicksal der eidg. Knechte) habe man durch einige
Rathsherren bei den „Franzosen"nachgefragt; in den ihnen zugekommenen Briefen aus Lecco (und Mailand?),
dd. 3. und 6. August, werde nun aber nichts davon gemeldet, daß Eidgenossen durch die Feinde geschädigt worden
oder schon im Lager angelangt wären; man nehme also an, es seien jene Gerüchte unbegründet, werde jedoch
weiter anzeigen, was man deßhalb erfahre; dabei möchte man bitten, daß der Verbreiter solcher Reden aufgesucht
und nach Verschulden bestraft würde, wenn sich dieselben nicht bewährten. St. A. B-m: T-»,sch MWo-n y. «g.

Zu tr. 1526, 10. August (St. Laurenzen Tag). Schwyz an Lucern. Daß man auf dem letzten Tage
beauftragt worden, auch eine Botschaft an den König zu verordnen, sei etwas befremdlich,da man nicht annehme,
daß der diesseitige Bote dazu eingewilligt habe. Weil man nun von keinen Geschäften wisse, die man in Frank¬
reich zu besorgen hätte, so werde man keinen Boten schicken; man erachte für besser, daß General Morelet ent¬
lassen werde, da er doch seinen Sohn an seiner Statt „legen" wolle, was die Sache wohl mehr fördern würde,
als eine eidg. Botschaft. . . Si. A. Lu--rn: Missi»-,,.

Zu n. 1) Eine Menge von Verhandlungen betreffend die Angelegenheit der Wittwe Gallicians enthält das
Solothurncr Rathsbuch(R. 1526 f.). — Vgl. Nr. 93.

Vorläufig ziehen wir folgende Acten bei:
2) 1526, 9. August. Basel an Bern, Glarus, Frcibnrg, Schaffhansen und Appenzell. Man erfahre als

landläufige Sage, daß die Witwe Hans Gallician s sel. auf dem letzten Tage zu Lucern durch Vogt Hugi von
Solothurn habe klagweise vortragen lassen, wie man ihr das Ihrige seit langer Zeit widerrechtlich vorenthalte,
während man das, was sie zurückgelassen,den Gläubigern zu gut rechtlich vergantet und liquidirt habe, sodaß
gar nichts übrig geblieben. Deßgleichcn sei das Vorgeben erdichtet,daß die hiesigen Kauflcute die Frankfurter
Messe dreimal nicht haben besuchen dürfen, daß man durch den Pfalzgrafcn bei Rhein genöthigt worden, ihr in
Straßburg zum Recht zu stehen .>e. Wohl habe sich ein „verlorner" Edelmann in der Pfalz der Sache beladen,
viele Drohungen ausgestreut und Basel bei dem Ehnrfürsien verleumdet; dadurch sei man veranlaßt worden,
diesem genauen Bericht zu geben, worauf jener Edelmann unter seinem eigenen Ziegel die Sache habe ausgeben
müssen; man habe dann eingewilligt, vor dem Rath zu Straßburg das Recht anzunehmen, das dann auch mit
Klage, Antwort, Gegenklage ?c. in Gang gekommensei. Nun verlaute, daß die Klägerin von gemeinen Eid¬
genossen einen Beistand in diesem Rechten erlangt habe, was man, soweit es Bern, Schnsfhanscnzc. angehe, nicht

123
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glauben könne. . .; man bitte nun aber um gründlichen Bericht, wie dieses Geschäft in Lucern behandelt worden,

und ob der Bote von Bern, Schaffhausen zc. wirklich zu jenem Beschlüsse mitgestimmt habe. . .
K.A.Basel: Missiven k. 112, 113. — K. A. Schaffhaus^n: Korrespondenzen.

3) 1526, 14. August. Bern an Basel. Antwort auf die Zuschrift betreffend die Wittwe Gallician's. Der
diesseitige Bote, der damals auf dem Tag in Lucern gewesen, habe auf Befragen erzählt, daß die Mehrheit der
Boten der Frau einen Beiständer bewilligt haben, wogegen er dargewendet, er habe deßhalb keinen Befehl, müsse
aber geschehen lassen, was die Mehrheit beschließe. Man bitte also Basel, ihn sowohl als die Obrigkeit für
entschuldigt zu halten, da man ungern zu etwas helfen wollte, was die Bünde schwächen würde.

St. A.Bern: Teutsch Missiven H. 85 k.

Z84.

Konstanz. 1526, 6. August.

KantonSarchiv Schaffhause»! Korrespondenzen,

Tag der nachbenannten Städte. 1. Da sich in den Preisen des Fleisches ein Aufschlag zeigt, so haben die

Botschaften zuerst bedacht, wie großer Schaden und „verborgene Schätzung" daraus folgen möchte, welcher

gemeine Schaden doch nicht den Metzgern, sondern nur denen Nutzen brächte, die das Vieh aufziehen und ver¬

kaufen; zudem nimmt man an, daß bei allem Aufschlag des Fleisches weder mehr noch minder sein werde, und

daß derselbe nie mehr abgestellt werden könnte. — Aus diesen und andern Gründen haben sie, jedoch nur auf

Hintersichbringen, für gut und nothwendig erachtet, daß dieser Aufschlag nirgends geduldet, sondern das Fleisch

zu den in den letzten Jahren üblichen Preisen ausgewogen werde, und keine Obrigkeit durch keinerlei Klagen

sich bewegen lasse, den Aufschlag zu gestatten. — Wenn aber diese Maßregel sich nicht behaupten ließe, so soll

es den andern Städten angezeigt und dann wieder eine gemeine Versammlung gehalten werden, um zu handeln,

was die Umstände erfordern, 2. Eine wichtige Ursache dieser Theurung wird darin gefunden, daß die Vieh¬

treiber, ehe sie auf den offenen Markt kommen, einander auskaufen; deßhalb hat man beschlossen, daß die Metzger

kein von andern Viehhändlern aufgekauftes Vieh ankaufen sollen, womit ohne Zweifel viel Nachtheil verhütet

wird. 3. Diese Meinungen soll jeder Gesandte an seine Herren bringen, und diese sollen dann die nächsten

Nachbaren, Herren oder Städte, davon auch in Kenntniß setzen und sie um ihren Beitritt ersuchen. Sobald

„eine" (jede) Stadt das gethan hat, soll sie Burgermeister und Rath zu Constanz benachrichtigen, die dann

einen baldigen Tag an geeignetem Orte ausschreiben werden. Da sollen dann sowohl die heute vertretenen als

die erst ersuchten Städte zc. mit vollmächtiger Botschaft erscheinen, um obige oder bessere Mittel endlich zu

beschließen. Unterdessen soll jede Stadt ihre Metzger warnen, im Kauf behutsam zu sein, indem man vermuthlich

keinen Aufschlag gestatten werde, 4. Es soll »nn handeln Ueberlingen mit den Herren von Salmansweiler und

Werdenberg; Schaffhansen mit Nothweil, Villingen, Freiburg im Breisgau, Waldshut, Laufenburg,

Hüfingen, Kaiserstuhl, Klingnau; Lindau mit Feldkirch, Nh eineck und dem Vogt daselbst; Ravens¬

burg mit den Herren von Weingarten, Weißenau, dem Landvogt in Schwaben, Jörg Truchseß, Landcommen-

thur von Altshausen, Altorf, Waldsee; Pfullendorf mit Mengen, Rüdlingen, Sulgen, Mundrachingen, Ehingen,

Buchau; Buchhorn mit niemand; Radolfzell mit Tuttlingen, Ach, Allenspach, Au, Engen, Möhringen, Mül¬

heim; Stein mit Oeningen, Steckborn, Dießenhofen, Stam mhe im; Stockach mit Meßkirch; Bregenz

mit Mark Sittich von Ems; Martdors und Mörsbnrg mit niemand; Tettnang mit dem Herrn von Montfort;



August 1526.
979

Frauenfeld mit dem Landvogt im Thurgau, Wyl, Bischofzell, Winterthur, Elgg; Constanz

mit dem Bischof, dem Abt und der Stadt St. Gallen, Altstätten, Rorschach, Arbon. Wenn eine

Stadt jemand meist, der hier nicht genannt ist und hiebe! mitwirken sollte, so soll sie mit demselben in gleicher

Weise handeln.

Vgl. den Abschied vom 17. October d. I.

Z8S.

Wiek. 1526, 11. und 12. August (Samstag und Sonntag nach Laurentii).

Staatsarchiv Bern : Allgemeine eidgenössischeAbschiede 237.

Gesandte: Bern: Niklaus von Graffenried; Peter im Hag; Henz Schleif; Konrad Tübi; — Bartholo¬

mäus May; Sebastian Diestbach. Freiburg. Jacob Techter mann, des Raths; (Schultheist Dietrich

von Endlisperg). Savoyen. Aymo von Genf, Herr zu Lullin; Anton Piochet, als Nichter im Namen

des Herzogs. Genf. Ami Girard; Bezanson Hugucs; Boniface Peter (al. Hoffischer)*)

I. 1. Nachdem die Botschaften der Parteien lange mit einander gehandelt, aber nichts ausgerichtet, haben zuletzt

die Richter von Bern und Freiburg diejenigen des Herzogs ersucht, die Freiheiten und Gewahrsamen der Burger

von Genf und Lausanne zu verhören und anderseits die allfällig vorhandenen Titel betreffend des Herzogs

Gerechtigkeiten in den beiden Städten auch vorzulegen, damit man in der Freundlichkeit oder aus dem Rechts¬

wege desto besser zu entscheiden wisse, zc. 2. Die Zugesetzten von Savoyen haben jedoch nicht zugeben wollen,

daß auf Grund der Freiheiten von Genf und Lausanne ein gütlicher oder rechtlicher Spruch erfolge, auch den

letzten Abschied von Bern nicht als verbindlich anerkannt, sondern sich durchaus mit der Einrede beholfen, sie

seien hieher verordnet, um den Span zwischen dem Herzog und den Städten Bern und Freiburg in der Freund¬

schaft oder mit dem Rechten auszutragen, kraft der mit den Eidgenossen beschworenen Bünde, aber nicht befugt,

auf die Freiheiten von Genf und Lausanne sich irgendwie einzulassen; denn weil ihr Fürst des Kaisers Vicar,

und Genf und Lausanne kaiserliche Städte seien, so stehe es den gegenwärtigen Nichtern überhaupt nicht zu,

hierin zu handeln, sondern einzig dem Kaiser, :c.

II. 1. Am Sonntag haben die Zugesetzten von Bern und Freiburg die der Gegenpartei nochmals freundlich

gebeten, die Freiheiten der zwei Städte zu verhören, u. s. w. Das wurde jedoch abgeschlagen und einzig bewilligt,

dieselben „mündlich" zu vernehmen, keineswegs aber, etwas davon schriftlich aufzuzeichnen und darauf gestützt

einen Spruch zu thun. 2. lieber diesei? Abschlag haben die Richter von Bern und Freiburg ernstes Bedauern

empfunden und desthalb vor Simon von Nömerstall, Meyer, und Martin Eberlin, des Raths in Biel, pro-

lestirt wie folgt: Da sie mehrmals vergeblich verlangt haben, daß man die Freiheiten von Genf und Lausanne

verhöre und alsdann entscheide, und die savoyischcn Anwälte zudem gänzlich abschlagen, dem letzten Abschied von

Bern, dem die zwei Städte Bern und Freiburg nachgekommen, indem sie diesen Tag besucht, ihrerseits nach¬

zuleben, so begehren sie darüber einen Abschied und besiegelten Kundschaftsbrief zc. 3. Dagegen wendeten die

Gesandten des Herzogs ein, sie haben sich immer erboten, gütlich oder rechtlich zu verhandeln und zu prüfen,

ob die beiden Städte nach den Bünden befugt gewesen seien, die von Genf und Lausanne als Burger anzu-

Die durchschossenen Namen bezeichnen die „Zugesepten."
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nehmen; ferner haben sie bewilligt, die letzteren mündlich zu verhören, damit dieselben, wenn das Burgrecht
widerufen und kein anderes Urtheil gegeben würde, eine „freundliche Sicherheit" für Leib und Gut, den beiden
Städten zu Ehren, erhalten möchten; sie begehren nun, daß die Zugesetzten von Bern und Freiburg in diesem
Handel gütlich oder rechtlich urtheilen gemäß den Abschieden der neun Orte, vom 11,, 12, und 16. April, und
protestiren deßgleichen, daß ihnen solches verweigert worden, und die zwei Städte sich nicht an die Bünde halten;
auch sie verlangen darüber besiegeltesZeugnis;. — Das wird beiden Parteien unter dem Siegel des obgeuannten
Meyers durch den Stadtschreiber von Biel, Ludwig Sterner, gegeben.

Die Namen der Gesandten sind theils dem Abschiedselbst, theils den Rathsbüchern und Instructionen ent¬
hoben. Das Siegel ist abgefallen.

Zur Ergänzung dienen folgende Acten:
1) 1526, I.August, Freiburg. 1. (Jacob) von Wattenwyl, als Gesandter von Bern, stellt vor, daß

man den Unwillen des Herzogs nicht reizen sollte, da man derzeit „nicht viel Unwillen bedürfe," und begehrt,
daß man den Tag mit dem Herzog besuche und sich nicht absondere. 2. Der Herr von Lullin klagt, daß
der zu Bern gemachte Abschied nicht gehalten werde; weil aber der Herzog „einen guten Willen" habe, so möge
man eine Botschaft nach Bern schicken, um die Sachen „wieder aufzurichten;" sonst hätten sie (die savoyischen
Gesandten?) keine Gewalt. Bor Räthe und Burger zu bringen.

2) 1526, 2. August, ebendort. Antwort an Wattenwyl: Man wolle den Tag in Biel besuchen. Den alten
Span läßt man „bis ein ander mal" anstehen. y und 2) im K.«. F«ibu,g, Rathsbuch m. 44.

3) 1526, 7. August. Bern an Freiburg. Der Herr von Lullin und Anton Piochet haben „auf heute"
geschrieben,sie wollen nächsten Freitag den angesetztenRechtstag im Rainen des Herzogs besuchen und begehren
daher, daß man diesseits die Zusätzer auch ernenne, ?c. Dies melde man in der Eile und ersuche Freiburg,
seine Meinung bei diesem Boten anzuzeigen und die von Genf und Lausanne zu dem Tage zu laden. (Das
Rathsbuch notirt diese Missive am 8. August). St.A.Bern: T-nts-h Mission, cz. sc«.

4) Am 8. August ernannte Bern seine Verordneten; am 1V. wurde für die „Antworter" eine Instruction
verfaßt, deren Minute das Rathsbuch hat (x. 221).

Z8«.

Mttsel. 1526, 12. August (Sonntag nach Laurentii).
Kanwnsarchiv Basel: Abschied?.

Gesandte: Bern. Venuer (Konrad) Willadiug. Lncern. Vogt (Rudolf) Hünenberg. Schwyz. Ammann
(Gilg) Rychmuth. Zug. Vogt (Konrad) Bachmaun.

1. Gemäß dein Abschied (Nr. 383) erscheinen die Boten der dort bezeichneten Orte in der Absicht, zwischen
Basel und Solothurn gütlich zu handeln; ans unbekannten Gründen ist aber keine Botschaft von Solothurn
eingetroffen, weßhalb in der Sache nicht nach Wunsch gearbeitet werden kann. 2. Um jedoch Frieden und
Einigkeit so weit möglich zu fördern, haben die Boten den Rath der Stadt Basel ersucht, zu einer andern
Tagleistung, in Baden oder Aarau, einzuwilligen und ihnen den Span zu gütlichem Vergleich oder Spruch
anheimzugeben, in der Meiunug, daß nöthigenfalls das bundesmäßige Recht zur Anwendung kommen sollte.
3. Darauf hat Basel, den vier Orten zu Gefallen, nicht als Schuldigkeit, versprochen, einen andern gütlichen Tag,
entweder in Baden oder Aarau, zu besuchen und den Boten die Unterhandlung anvertraut; wenn aber diese fruchtlos
bliebe, so will es keinen Spruch ergehen lassen, sondern das Recht gemäß den Bünden an Hand nehmen.
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Wern. 1526, 13. und 14. August.
Staatsarchiv Bern : Allg. eidg. Abschiede X. p. 470. Nathsbuch Nr. 210. KantonSarchiv Freiburg : Muriner Absch. X. k. ö6.

Jahrrechnuug der Städte Bern und Freiburg, für die Herrschaften Orbe (Echallens) und Murten.
Gesandte: Frei bürg. Hans Krummenstoll; Wilhelm Schweizer, Seckelmeister.
». Dem Herrn Peter Agasse wird ungeachtet der Einwendungen der geistlichen Capellanen des „Clers"

zu Orbe und der Klosterfrauendaselbst die ihm früher geliehene Capelle bestätigt mit der Bedingung,daß er
sie persönlich oder durch einen befähigten Statthalter versehen lasse und der Fundatio» nachlebe; darüber wird
>hm ein Schein zugestellt. I«. Der Span zwischen den beiden Städten und dem Meyer von Lustrach, betreffend
den Zehnten bei dem Schloß, wird, weil noch dunkel („finster"), auf einen Tag in Orbe, auf den 2. Sep¬
tember, verschoben, wo die Boten von Bern und Freiburg alle Kundschaften und Gewährstitel der Parteien
verhören und namentlich den Brief, den der Meyer darüber hat, herausfordern und die Sache nach Befund
entscheiden sollen, v. Die Appellation des Junkers Haus von Aubouue und der Nechtshandcl des Glaudo
Martin von Freiburg werden auf denselben Tag gewiesen, «t. In dem Span, den die von Murten des Mooses
wegen mit den sechs Dörfern haben, ist nach gepflogener Untersuchungerkannt: Diejenigen, die letzthin ihre
Pferde in das Moos getrieben, sollen für den Frevel 5 Pfund Freiburger Währung geben und die Kosten der
Pfändung tragen, und zur Verhütung künftiger Jrrnugcn wird den Muriner» und ihren Theilhabern („mit¬
teilern") au dem Moos die Befugniß gegeben, Pferde, die sie dort finden, zu pfänden und für jedes 5 Schilling
Buße zu beziehen, worüber sie einen schriftlichen Spruch erhalten, t . Dem Vogt von Cudrefin wird geschrieben,
^ solle die Muriner, die das gestohlene Gut „zu dem Felbaum," wo die Diebe es zurückgelassen, weggenommen
haben, sowie den Wirth daselbst jetzt nicht anfechten, da sie in guter Meinung gehandelt, damit die Gestohlenen
das Ihrige zurückerhalten;was noch vorhanden ist, soll denselben zugestellt werden, ohne Abbruch au des
Herzogs Oberherrlichkeit.Je nach dem Inhalt seiner Antwort ist in der Sache weiter zu handeln. L. Auf die
Klageil Etlicher aus dem „Cler" zu Murten gegen ihren Schaffner Gingo Jesselon wird gerathen, sie mögen
chn begnadigen und wieder aufnehmen oder fahren lassen. K. Franyois Faure von Genf wird schriftlich ersucht,
stinen „Schürer" zu Echallens seines bösen Rufes wegen zu entlassen. I». Der Vogt von Echallens bleibt nach
der abgelegten Rechnung jeder Stadt schuldig: an Pfenningen 247 Pfd. 5 Groß 21/2 Pfg., an Korn 30 Mütt
71/2 Kopf, all Haber 28 Mütt 8 Kopf, Freiburgcr Münze und Lausanner Maß. I. Die Erben des ver¬
storbenen Schultheißenvon Murteil haben Rechnung gegeben, wonach ihnen jede Stadt schuldig bleibt 50 Pfd.
ll^/2 Pfg.; dagegen haben sie jeder Stadt noch auszurichten: An Roggen Mütt, an Dinkel 3 Mütt, an
Haber 14^/2 Mütt, alles Freiburgcr Währung und Muriner Maß. Hierin sind nicht verrechnet 152 Mütt
Berner Maß Holzhaber vom „Achram" aus dem Galm für das Jahr 1525.

Das Rathsbuch hat nur einen Theil der Geschäfte notirt.
-» und fsind in Specialabschicdendd. 13. August etwas mehr ausgeführt: S. St. A. Bern: Teutsch Spruch¬

buch LL. 654—657. Ebendort (x. 653) findet sich der Wortlaut des nach «I gegebenen Nrtheils.
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Aern. 1526, 16. August.

Staatsarchiv Bern: Teutsch Spruchbuch LL. 653.

Die Gesandten von Genf und Lausanne erhalten folgenden Abschied:
Usus lgävo^sr, petit et Zrgnä donssll, nomine» Is» äsux Dens äs Ig, vills äs Lerns, kgisons »ogvoir

g ton» pgr so« pressntss, gus gusouräbu^, (gprvs?) gvoir sntsnäu lo rgpport äs no» äsputsö »ur In
jouunss tsnus g Lisnns, g oguss äu äitksrsnt entrs illmo grinse st »signsur, monselAnsur Is äuo äs Lgvoxs
st nou», gu»si nos trss vdor» oomdourgsoi» äs b'r^bourg, g sgu»s äs» bourgsoisiss eonolus» gvso Is» oitoxsns
st dourgsoi» äs Ktonsvs st l.gu»gnns, gussi Is sontsnu äs Igbsodsiä »ur es emans, enssmbls Ig »uppli-
ogtion äs» gmbussgäsurs äs» äits» oitss tlenovs st ll/gu»gnns, gvon» äs prsssnt Ig oboss Igis»s sn rspos,
gttsnägnt Ig rosponso äuäit illmo äus, st ägvantgAö usus »onnnss äs nouvsgu äsolgirs» st prornstton» äs
tsnir st odssrvsr los bourgsoisis» gvso Issäits äs 6snsvs st I^gusgnns pourggrlses, oonoluss st sursss
tout ginsi gus leg In»truinont» »Völle» Is äsvissnt, susguss autgnt gus soxons pgr Ig tsnsur st viZusur äs»
gllignos» tlläootrins et iousto nostrs äsrnior gbsodeiä vginsui?, gus ioslles bourZsoisis» ngz-ons psu goosgtsr,
st »ur so oräorms äs »011 ou^rs luns in Igutrs äss äsux xgrtiss äuäit äuo ni ivells äs osux äs dsnevo
st ckigusgnno»uns Igutrs, mgis gus gugnt luns vouärg kgirs plgintik äs Igutrs, gus Igbssnts »oit voguss
pour ^ rssponärs, st Ig prsssnts nou gämiss ui ouxv gus Igutrs ns »oit presonts, gäouv Ig xgrtis gut soi
trouvsrg gu tort gus isslls pg^srg g Igutrs touts» ooustss, Mission», trgi», intsrssts st äespsn» g oguss äs
os soutsnuss. Du tssmoing st oorrodorgtion äs guoi gvon» gtlixs nostrs sosuu g oestes, äonnoss sto.

Es ist wohl anzunehmen, daß auch Boten von Freiburg auf diese Erklärung hingewirkt haben.

152K, 18. August, Freiburg. Die Gesandten von Genf und Lausanne bitten um einen Abschied wie von

Bern, des Inhalts, daß man sie bei dem Burgrccht bleiben lasse und keine Partei ohne Beisein der andern ver¬

hören wolle; wer dann Unrecht habe, solle die Kosten bezahlen. «. A. Fr-ibmg: R°qsbuch Nr. 44.

88S.

SolotHurN. 1526, 16. August (Donstag nach Assumptionis Maria).

KantonSarchiv Dolothurn! Rathsbuch Nr. lg, x. 42, 4g.

I. Venner Willading von Bern und ein Nathsbote von Luceru, die wegen des Spans zwischen Solo-
thurn und Basel, betreffend die eigenen Leute, in Basel gewesen sind, zeigen an, das; die Basler zu „wüssent-
hafter täding" eingewilligt und deßhalb begehrt haben, daß Solothurn auf den nächstenTag in Baden bevollmächtigte
Boten schicke, um darin zu handeln.

II. Darauf wird beschlossen, eine Botschaft zu verordnen und ihr zu befehlen, „mit wüssenthafter tädung
zuo losen."



August 1526.
983

SSV.

Mern, Areiöurg, Solothurn. 152K, 19. August.
Archive Bern, Frciburg, Solothurn! Rathsbücher.

Beschwörung des Burgrechts der drei Städte.

1) Von Bern war Bote in Solothurn (Venner?) Willading; von Freiburg waren abgeordnet nach

Bern: Jacob Techtermann, nach Solothurn Ulrich Schncwli. — Weitere Angaben fehlen.

2) >526, 14. August. Bern an Solothurn. Eine Botschaft von Freiburg habe heute vorgetragen, es sollte

nunmehr, nachdem die Bünde in der Eidgenossenschaft beschworen worden, auch das Burgrecht der drei Städte

erneuert werden ; man habe dazu eingewilligt und dafür einen Tag gesetzt auf nächsten Sonntag früh (19. August),

und ersuche nun Solothurn, dazu seine Botschaft zu verordnen; Hinwider werden die Botschaften von Freiburg

und Bern (auf die gleiche Zeit) nach Solothurn kommen. Si. A. B-rn: T-utsch MW»-» q. sc >,.

SSt.

Areiburg. 152k, 20. und 21. August.
Staatsarchiv Bern! Mg. «dg. Abschiebe, X. -tSg. !i. SSI. KantonSarchiv Freiburg: Rathsbuch Nr. 4-t.

Jahrrechnung der Städte Bern und Freiburg, betreffend die Herrschaften Grandson und Grasburg.

Gesandte: Bern. Lieuhard Hübschi, Seckelmeister; Niklaus Graffeuricd, der Räthe.

l». Die von Grandson bitten um eine Verordnung gegen den Mißbrauch, daß Dienstknechte und liederliche

Leute („unnütze gesellen") die jungen Töchter bethören und zur Ehe nehmen, meistens nur des Vermögens wegen,

wodurch viele Theilungeu und Abgang der „guten Häuser" geschehen. Darüber wird nun folgende Verfügung

getroffen: Wenn künftig ein Sohn oder'eine Tochter unter den „mannbaren" Jahren ohne Wissen und Willen

der Eltern oder, wenn diese verstorben sind, der nächsten Verwandten sich verehlichen, so sollen Vater und

Mutter oder Verwandte ihnen keinen Theil oder Erbfall schuldig sein, sondern nur was die beiden Städte nach

Verhältniß des Vermögens und (andern) Umständen bestimmen; wenn aber die Eltern oder Verwandten ihre Kinder

nicht bei Zeiten („in zitbaren jaren") versehen und darin unredlich verfahren, um Gut zu ersparen oder

zu behalten, so bleibt den zwei Städten vorbehalten, in jedem Fall nach Gestalt der Sachen zu entscheiden.

I». Da die von Grandson klagen und erweise», daß der Statthalter nicht ein unparteiischer Richter sei, so ist

dem Vogt zu schreiben, er solle den Statthalter an seine Pflicht erinnern und ihm bedeuten, daß man nach

weiteren Klagen einen Andern suchen würde, v. Dieselben beschweren sich darüber, daß der Statthalter und

andere Weibel in Urtheilen, die beiderseits gleich viele Stimmen haben, den Stichentscheid geben. Erkannt:

Wenn der Vogt persönlich da ist, so soll er „das Mehr machen," in seiner Abwesenheit der Stadtschreiber, wie

es früher Brauch gewesen ist. «I. Auf die angebrachten Beschwerden über die theuren Löhne und die Langsamkeit

des Stadtschreibers wird dem Vogt befohlen, hierin Abhülfe zu schaffen, v. Dem Kirchherrn von Avonnand

werden (jetzt) die 12 Kronen Kosten, die man ihm früher wegen des Spans mit St. Martin Überbunden, nach¬

gelassen. L. Der Streit um das Moos zwischen denen von Montenach einerseits, und Chamblon und Averdon

anderseits wird den Boten zur Entscheidung befohlen, die (nächstens) nach Echallcns gehen. K. Deßgleichen sollen
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sie den neulich erhobenen Span zwischen Grandson und Averdon, betreffend das Pfand, das der Weibel von

Montenach „gethan," erledigen. I». Sie sollen auch den Wald besichtigen, den die von Provence empfangen

haben, und den Befund heimbringen, I. Da die Ziegler von Grandson über die Theilung der Ziegel uneins

sind, welche die beiden Städte weggeben, so wird die früher getroffene Verfügung bestätigt. Ii. Ueber die

Spruchbriefe um den Zehnten zu Provence und die Märchen daselbst soll der Stadtschreiber von Freiburg („ich")

Bestätigungsbriefe machen. I. Die von Montenach werden mit ihrem Begehren, von der „Gerberei" befreit zu

sein, abgewiesen, sie erweisen denn die behauptete Befreiung, »»». In Sachen des Commissars Lucas, der von

Jean Cälin an seinen Ehren verletzt worden ist, wird ein gütlicher Ausgleich getroffen (Detail), n. Demselben

Calin wird gestattet, die von seinem Sohn verkauften Güter mit Bezahlung aller Kosten wieder einzulösen.

z», «K. Straferkenntnisse für Frevel. >». Der Kirchherr von Giez, der die dortige Pfarre („Chur") wider

den Willen der zwei Städte angefallen und den von ihnen wie von dem Collator, dem Coadjutor von Basel,

dahin Gesetzten gebannt und vertrieben hat, wird abgewiesen; der Vogt soll die Pfründe bis aus weitern Bescheid

durch einen Priester versehen lassen. Vier (genannte) Personen von Grandson meinen in den Zinsen und etlichen

Gewohnheiten,den sog. Usages, durch die neuen Ordnungen („bekanntnussen, Offnungen zc.") mehr beschwert zu

sein als früher; da nun aber der Kommissar zeigt, daß die fraglichen Beschwerden schon in den alten Offnungen

gefunden werden, so hat man die Bittsteller aufgefordert, sie zu bezahlen. I. Bewilligung eines „Einschlags"

in Montenach. Ii. Bestätigung eines früher gestatteten Einschlags, v. Dem Weibel von Montenach wird das

halbe Dach (die Ziegel dafür) geschenkt, w. Der Commenthur von La Chaux (Jean Roland) soll auf einen Tag

erscheinen, wenn er gesund ist; im andern Fall wird ihm der Vogt eine Frist vergönnen, x. Das Geschütz in

Grandson soll der Büchsenmeister von Grandson nach Bedürfniß zurüsten. Die eben ledig gewordene Cur zu

Assens in der Herrschaft Echallens wird dem Sohn des Commenthurs von Engelsperg überlassen. Sechs Amt¬

leuten von Grandson und Andern werden für ihre Dienste Röcke geschenkt. k»tt. Erneuerung eins Lehens (Einschlags).

1,1». Bestätigung eines andern. ««. Weitere Gesuche wegen Einschlägen soll Bern abweisen, da Freiburg nichts

mehr nachlassen will. «Ick. Eilf Personen in der Herrschaft Schwarzenburg haben in der Fastenzeit Eier gegessen,

wofür sie 20 Pfund als Strafe geben sollen. Weil aber Einige arm sind, so wird dem Vogt oder dem Statt¬

halter Vollmacht gegeben, dieselben-ledig zu lassen und ihre Buße den Neichen aufzulegen, damit die 20 Pfund

bezahlt werden, vv. Nachlaß eines Zinses für Zehnten von Guggisberg. II'. Den Weibeln zu Schwarzen¬

burg und Guggisberg soll man je nach drei Jahren einen Rock geben wie von Alter her. KK. Rechnung des

Vogtes von Grandson. Iii». Rechnung des Vogtes von Grasburg.

Bern hat zwei Exemplare; dem zweiten sind Kgs und Iiti entnommen. — Den Anfang des Tages bezeichnet

das Freiburger Rathsbuch.

ZST.

Milden. 1526, 21. August f. (Dienstag vor Bartholomäi f.).

Staatsarchiv Luecrn: Allgemeine AbschiedeII. k. 217. Staatsarchiv Zürich: Tschad. Abschiede-Sammlung Bd.«. Nr. Sb.
Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössisch-Abschiede il. 27S. Kantonsarchiv Basel: Abschiede. KantonSarchiv Areibnrg: Abschiede Bd. 12.
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Glarus. Marx Mad, Aminaun. Basel. Adelbrecht Meyer, Burgermeister. Freiburg. Junker Laurenz

Brandenburgs erst Solothurn. Peter Hebolt, Schultheiß. Schaffhauseu. Haus Jacob Murbach. Appen-

Zell. Heinrich Baumann. — E. A. A. I. 22 a.

tt. Heimzubringen, ob man das Schloß in Luggarus bauen oder niederreißen wolle. I». Der Bericht des

Landvogtes im Thurgau, daß kürzlich einige Knechte, gleich nachdem sie bei der Musterung den Sold bezogen,

wieder heimgekommen, wird heimzubringen beschlossen, um zu berathen, wie man dieselben bestrafen wolle,

v» Schwyz erinnert an das Begehren des alten Landvogtes im Thurgau, Joseph Amberg, ihn für seine Un¬

kosten zu entschädigen. Heimzubringen und auf dein nächsten Tag eine endliche Antwort zu geben, was man ihm

gewähren wolle, damit man der Sache los werde. «I. General Morelet bittet abermals, ihm gegen Zurücklassung

seines Sohnes die Reise nach Frankreich zu erlauben, um der Eidgenossen Ansprachen desto besser betreiben zu

können, indem er überzeugt sei, daß ihre Boten ohne ihn bei dem König wenig ausrichten würden; er werde

nach Beendigung der Geschäfte sogleich wieder zurückkehren, w. Da nicht alle Orte darüber instruirt sind, wiewohl

es die Mehrheit räthlich findet, ihn „fahren" zu lassen, so wird sein Gesuch heinizubringen beschlossen, um sich

auf nächstem Tage zu einer endlichen Antwort zu entschließen, v. Bern stellt abermals das Begehren, ihm eines

von den zu Baden liegenden Büchern über die Disputation anshinzugebcn, und droht, im Fall des Abschlags

"icht mehr bei den Eidgenossen zu sitzen. Da Basel das Gleiche verlangt, die Boten (der VII Orte) aber keine

Vollmacht haben, die Bücher zu „ändern" oder zu (ver)theilen, „aus allerlei Ursachen", so wird darüber Bedauern

geäußert, daß Bern die auf den: (letzten) Tag zu Lucern gethane Bitte so wenig beachtet. Wie dem aber sei,

so will man den schriftlich überreichten Vorschlag des Bischofs von Konstanz heimbringen, ob man ei» Exemplar

(„buoch") ins Lateinische übersetzen, oder wohin man die Acten schicken wolle, wie jeder Bote weiter berichten kann,

k. Der Gesandte des Herzogs von Savoyen, der Venner von Romont, legt sein Creditiv und seine Instruction

km, betreffend den Streit mit den Städten Bern und Freiburg, daß nämlich deßwegen ein Tag zu Biel gehalten

worden, der aber erfolglos geblieben sei; daher bitte der Herzog nochmals, die neun Orte möchten gemeinsam

oder einzeln ihre Botschaften nach Bern und Freiburg senden, um den Span wo möglich in Güte zu beseitigen.

Nachdem man aber auch die Antworten der Boten von Bern und Freiburg gehört, hat man die Sache in den

Abschied genommen, um auf dem nächsten Tage darüber zu antworten. K. Ein Anwalt des Abtes in der mindern

Au, samt einem Conventherrn des Gotteshauses Nüti, nämlich dem Leutpriester zu Andorf, beschwert sich darüber,

daß Zürich das Kloster zu Händen genommen und jetzt anfange, dessen Höfe, Zehnte» und Güter zu verkaufen;

stc bitten daher, daß mau ihnen erlaube, die Zehnten und Güter, die nicht in zürcherischer Botmäßigkeit liegen,

w Haft zu legen. Heimzubringen, da man nicht weiß, was daraus entspringen möchte. I», Für diese Geschäfte

wird ei» anderer Tag angesetzt auf Sonntag nach Unser Frauen Geburt (9. September) nach Baden, l. 1. Auf

das Schreibe» au den Bischof von Constanz, ab dem letzten Tag zu Lucern, läßt derselbe durch seineu Weih¬

bischof weitläufig antworten.' Es dünke ihn nicht fruchtbar oder gut, die Acten über die Disputation ins Lateinische

»u übersetzen »och an den Papst oder hohe Schulen zu versenden; den» solche Ketzereien seien bei denselben längst

verdammt und abgethan; auch würden die Lutherischeu sie doch verachten und nichts darauf halten. 2. Es wäre

aber sein Rath und Wille, daß die Eidgenossen den alten wahren christlichen Glauben beschirmen; zu diesem

Zwecke werde vorzüglich diene», daß sie die Buchdrucker und Buchführer (Buchhändler, Hansirer) und die neuen

Prädicante» »icht dulden. 3. Weiter gebe er den Rath, daß man, vor der Herausgabe der Acten, allenthalben

in der Eidgenossenschaft ein Mandat verkünden lasse, mit einer erklärenden Vorrede, warum man die Disputation

gehalten, wie mau dem Zwingli Geleit angeboten habe, ?c. 4. Demnach wird der Weihbischof ersucht, eine solche
124
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Vorrede aufzusetzen uud sie so bald wie möglich au Luccrn zur Begutachtungeinzusenden, damit es auf dem
nächsten Tag zu Baden darüber Bericht erstatten könne. It. Es liegen zu Lucern einige Spanier in VerHaft,
auf denen man allerlei Briefe in lateinischer, wälscher und spanischer Sprache gefunden, welche zeigen, wie der
Dietegcn (von Salis) aus den Bünden mit dem Herzog von Bourbou unterhandeltund ihm zugesagt hat, die
Pässe offen zu halten, mit 2VV9 Knechten oder mehr ihm zuzuziehen und dafür etwas Geld empfangen;ferner wie
der Herzog den, Petrus von Burius (Burgos?), einem Spanier, befohlen, mit dem Erzherzog von Oesterreich
mündlich zu reden, ?c. Hierauf wird Luccrn beauftragt, bis auf weitern Bescheid diese Spanier im Gefängniß zu
behalten; es soll dann auf dem nächsten Tage zu Baden Antwort gegeben werden, ob man sie dahin beschicken will,
um sie weiter zu fragen, oder was sonst mit ihnen zu thun ist. I. Etliche Boten machen die Anzeige, daß den beiden
Städten Zürich und Basel die Bünde nicht von vielen Orten geschworen worden, und daß sie von „guten Gesellen"
erfahren, wenn man noch einmal Boten an dieselben absenden wollte, vielleicht vermittelt und eine Ausgleichung
gefunden werden könnte. Nach vielem Berathen hat man beschlossen, solches in den Abschied zu nehmen, um auf
dem nächsten Tag endliche Antwort zu geben, ob man noch einmal zu ihnen schicken, und ob solches gemeinsam oder
nur von einzelnen Orten gethan werden solle, in. Der Schreiber Huber von Lucern bittet um eine Belohnung,
da er auf Befehl der Eidgenossen eine Abschrift der (Acten der) Disputation verfertigt und zu Baden wie seither
wohl sieben Wochen für sie gearbeitet und deßhalb große Kosten gehabt habe; er stellt übrigens keine bestimmte
Forderung. Da Bern nichl dabei sitzen will, so wird das Begehren in den Abschied genommen, um sich auf dem
nächsten Tag zu erklären, was man geben will. i». Der Abt von „Wettingen" (St. Johann?) bringt an, wie
die Toggenburgermit dem Gotteshaus Magdenau allerlei ungeschickte Händel anfangen, uud bittet, die Eidgenossen
möchten es beschirmen. Schwyz und Glarus werden beauftragt, in der Sache zu handeln, damit dasselbe sicher
bleibe; deßgleicheu ist dem Vogt und der Grafschaft Toggenburg geschriebenworden, wie die Boten wissen.

«». 1526, 17. August (Samstag vor Bartholomäus; nach einer Notiz am Schlüsse des Entwurfs erst am
9. September, Montag nach Nativitatis Maria, verschickt). Zürich an die Eidgenossen in Baden. Auf das bei
der Jahrrechnung in Baden durch eine Rathsbotschaftaugebrachte Gesuch um Aufhebung des Haftes, die der alte
Landvogt im Thurgau über einige Zehnten zu Nußbaumen und Jrschhausenverhängt, sei noch keine Antwort
erfolgt; deßhalb erneuere Zürich die Bitte, dieselbe zu gestatten, indem jene Zehnten zur Unterhaltung des Geist¬
lichen in Stammheim dienen müsse, und dem jetzigen Landvogt die nöthigen Weisungendarüber zu geben. Eine
schriftlicheAntwort durch den Läuser umgehend erbeten. St. A. Zürich - MMm.

H». Aus der Basler Instruction ist folgender Artikel beizuziehen:
„Es soll unser bott, ilends so bald sy (sio) hiuuf komm, vor den Eidgnossen anziehen, uns lange an, wie

sy unser Eidgnossen der Gallicin ein bistand wider uns zuogeordnet, dorab wir ein groß beduren und Mißfallens
empfangen,in ansehen daß wir wol gemeint, wir hettind mit den vilfaltigen guotthaten, so wir einer loblichen
Eidgnoschaftzuo dem dickernmal mit darstreckung unser lyb, eer und guot unverdrossen gethon, ouch fürer ze
thuou guotwillig sind, vier umb unser Eidgnossen verdient, dann daß sy umb so einer kleinfüegen wibspersonen
willen aller unser trüw vergessen und ir botschaft iren zuo guot wider uns verordnet Helten; doch Messend wir
es beschechen lon, wiewol wir achtend, die bünd gebend solichs nit zuo ?c., mit beger, ob das beschechen, daß das
wider abgestellt werde". . . «. A. Basel- AlM-d-.

«I» 1. 1526, 18. August. Bern an den Bolen in Baden. Auftrag, mit den Boten der andern Orte den

Bündnern zu schreiben, sie sollen Niemand (d. h. keine feindliche Truppen) passiren lassen. St.«. B-rn- Ra,hsb»ch
2. (Es wurde deßhalb eine Botschaft von Lucern und Uri auf den nächsten Bundestag abgeordnet, s. Nr. 399).



August 152k, 987

i». 1526, 22, August (Mittwoch vor Bartholom«!), Baden, Die Boten von Bern, Lucern, Uri, Schwyz,

Unterwalden, Zug und Glarus (einzeln genannt) verhören einen Span zwischen Friedrich von Rappenstein

(„Mötteli") und der Gemeinde Roggwyl, betreffend den kleinen Zehnten, den letztere nämlich nicht mehr aus¬

richten wollen, Ihre Anwälte meinen, den Hanf- oder Wcrchzehnten haben sie nur um der Freundschaft willen,

nicht aus Pflicht gegeben; sie wollen aber gewärtigen, ob Friedrich Mötteli mit Brief und Siegel beweisen könne,

daß sie denselben schuldig seien; er habe sie auch im großen Zehnten überfordert, — Darauf antwortet Mötteli,

er wisse nichts davon, daß er je den große» Zehnten weiter bezogen, als ihm solcher gehöre, erbiete sich aber,

in einen» Untergang die Märchen festzusetzen. — Nach Verhörung der Parteivorträge und der eingelegten Briefe

hat man zu Recht gesprochen, Mötteli solle bei seinem Briefe gänzlich bleiben, lieber den großen Zehnten mag

und soll er versuchen, sich mit Hülfe biderber Leute mit denen von Roggwyl zu vertrage»,
StistSarchiv St. Gallen (Beglaubigte Copie dd. 7. Mai 1737).

8. 1526, 24, August (Bartholomäi), Baden, Die sieben Orte an Zürich, 1. Antwort auf die Zuschrift

wegen Welti Lendi. Man habe dieselbe der Botschaft von Bremgarten vorgehalten, mit deren Aussagen sie aber

nicht zusammenstimme; daher bitte man nochmals, den Lendi ans den dortigen Gerichten wegzuweisen. Im andern

Falle begehre man, daß Zürich seine Botschaft auf den nächsten Tag in Baden (16, Sept.) schicke, damit man

beide Theile verhören und wo möglich gütlich vergleichen könne; sollte dies nicht gelingen, so möge Zürich,

da es denen von Bremgarten das Recht vorschlage, seinem Boten Vollmacht geben, das Recht zu veranlassen.

2, Nachschrift: Der Pfaffe zu Lnnkhofen (Niklaus Lendi) habe sich auf der Disputation so erzeigt, daß man

denen von Bremgarten befohlen habe, ihn wegzuschicken; dennoch wolle, wie man höre, Zürich denselben wieder

dahin setzen; man begehre nun ernstlich, daß es das unterlasse. S»,«, Zimch-A, Bremg°rt-n.

t. 1526, 24, August (Bartholomäi), Baden. Die Boten von Lnccrn, Schwyz und Glarus schreiben an

die Grafen Hans und Hug von Montfort ?c, „Uewer gnaden und gunst schriben, den predicanten, ouch die pfarr

Zuo Wasserburg belangend, habend wir alles Inhalts verstanden, und so unsers gnädigen und lieben Herrn von

Sant Gallen botschaft uf disem tag uns disen Handel ouch erzelt (und) um hilf und rat angeniest:c.; so also

wir verstond, daß die pfarrgehörigen zuo Wasserburg an Herrn Abt zuo Sant Gallen und sinen statthalter zuo

Wil als rechten pfarrer angesuocht und gebetten, inen ze bewilligen und nachzelassen, die pfarr am zal jaren

zuo versehen; so aber wir wol gedenken mögen, ob den pfarrgehörigen sölichs zuogelassen, daß st ungezwifelt den

predicanten, der doch sich nit schämt frevenlich ze sagen, daß er nit meß haben, ouch die sacrament (nit) mini-

strieren welle, oder ein andern suis gelichen uf die pfarr setzen und komen lassen wurden, darum wir solichs

unserm g, h, von S. Gallen gar widerraten und im zuogeschriben haben, sölichs den pfarrgehörigen nit zuo

vergönnen in kam weg, sonder daß sin gnad sölich pfarr zuo Wasserburg mit cim vicary (oder) geschickten

togcnlichen erbcrn Priester, der nach alter und cristenlicher gwonheit und ordnnng mit allen pfärrlichen rechten,

predigen, meßhalten, ouch mittailnng der hailgen sacramenten die nndertonen wie von alter har versehe, und

dieivil setz so schwer lönf vor ongcn, und die nndertonen etwas unrücwig sigen, daß ouch Herr Abt sölichs mit

üiver gnaden rat und hilf tüeg. Darum so ist an üwcr gnad und gunst unser sonders fründlich und trungenlich

ir ivellcn unserm g, h. von Sant Gallen zuo sölichcm bcholfen und beraten sin, darob und daran si»? und

wit den üwern verschaffen, darinit si Herrn Abt unangefochten und unverhindcrt die pfarr verstehen lassen, und im

harin das best ze tnon", zc. zc, SMs°rch>° S», cm-ichMge C»p>c).

U. 1526, 24, August (Bartholomäi), Baden, Die Botschaft des Abtes von St, Gallen bringt klagweist

vor, ihr Herr habe in» geistlichen Recht zu Constanz, auch zu Lucern und zu Napperswyl den Zehnten in der
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Pfarre Gostau behauptet, laut der Urtheilbriefe;dennoch weigern sich Einige von Juntartschwyl und Etliche im
Land Appenzell, die zu Gostau Güter haben, den Zehnten zu geben, indem sie meinen, er solle sie in ihren Ge¬
richten darum belangen; deßhalb rufe er (die IV Orte) an, ihn bei seinen Rechten zu schirmen. Hieraus hat
man erkannt, wenn jemand ferner den Zehnten verhalte, so möge der Abt dessen Güter oder die darauf liegenden
Früchte verbieten lassen, bis er befriedigt sei. Im Namen der drei Orte (ohne Zürich) siegelt Jacob Feer, Bote
VON StiftSarchiv St. Gallen (Original). — St. A. Zürich: Abt St. Gall. Archiv: Copic.

v. 1526, 23. August (Vigilia Bartholomäi), Baden. In dem Span zwischen Basel und Solothurn
entwerfen die Boten von Bern, Lucern, Schwyz, Zug, Schaffhausenund Appenzell, nämlich Konrad Willading,
Rudolf Hünenberg, Gilg Rychmuth, Konrad Bachmann, Hs. Jacob Murbach und Heinrich Baumann, — erstere
vier dazu besonders verordnet, — folgenden Bergleicht

1. „Des ersten, daß alle die eignen lüt, so min Herren von Basel in miner Herren von Solothurn geeichten
und erdrich sitzend, destglychendie eignen lüt, so nun Herren von Solothurn in m. h. von Basel geeichten und
erdrich habent, und wie sich die also erfinden werdent, sölleut zuo beiden teilen sambt den stürm, wievil jetlicher
järlichen ze stür gibt, ufgeschriben werden, und dann so söllent die obgenanntenmine Herren von Basel man umb
man mit sambt der stür mit einandern tuschen und abwechslen,und wo sich begäbe, daß etwan in dem Wechsel
einem theil ein richer und dem andern ein armer, dagegen so soll allwegen der, so der richer worden ist, dem
andern mit der stür oder sunst in zimlicheit ersatzung thuon. Also söllent sy ouch wyb und kinder mit einandren
abtheilen und wechslen, und welicher teil dann mer eigner lüten in des andern gerichtenund gebieten gesessen
hctte, die selbigen eignen lüt, iro sigend vil oder wenig, söllent von der andern party gelediget und erkouft werden,
wie das die obgenannten m. g. h. von der vier Orten Kotten oder von den sechs Orten oder von gmeiner Eid-
gnoschaft ratsbotten, wie je das die vilgenanntenbeid partyen begerent, sprechen werdent.

2. „Es soll ouch vor und ee sölicher spruch des koufs der eignen lüten halb beschicht, der span und Handel,
so die obgenannten m. h. von Solothurn an den hochwürdigen fürsten und Herrn, Herrn Christof, bischoffen zuo
Basel, habend, geeicht und betragen werden, und söllent die vilgemeltcn m. g. h. von Solothurn sich gegen dem
genannte» m. g. h. dem bischof zuo Basel in zimlicheit vernücgcn lassen und land und lüt von sinen gnaden
nemen, so mineu Herren von Basel zum unglegnisten (sie) und unschädlichstensye, wie dann sölichs von etlichen
miner g. h. der Eidgnoschaft Orten Kotten an der brugg zu Dörnach abgeredt ist, »nd was dann jedem do geben,
deß bann, deß mann sye. Es söllent ouch die obgenannten m. h. von Basel und Solothurn in mittler zit gegen
einandern still sitzen und nützit unfründlichs gegen einandern fürnemen."

Da die Gesandten von Basel einwenden, sie haben keinen Befehl, sich des Bischofs wegen auf etwas einzulassen,
so wird ihnen (schriftlich) zugegeben, die Boten der sechs Orte haben diesen Vorschlag von sich aus gemacht, und
dann gegen beide Parteien der Wunsch geäußert, daß sie die Annahme desselben in Bern anzeigen, damit ein
baldiger Tag (für den Abschluß) bestimmt werden könne.

St. A. Bern: Abschiede2. ggS—S!>4. — K. A. Solothurn: AbschiedeBd. XI. — K. A. Basel: Abschiede.

HV. Nachdem auf Tagen zu Einsiedeln und anderswo auf Begehren der Gerichtsherren im Thnrgau ent¬

schieden worden, daß die Bauern wieder thun und geben sollen, was von Alters her Brauch gewesen, daß ihnen
aber das Recht vorbehaltensei, und man die Gemeinden zur Eröffnung ihrer Beschwerden auf diesen Tag geladen,
worauf eine Anzahl derselben erschienen sind sowie ein Theil der Gerichtsherren,hat mau zuerst die „Machtboten"
der Gemeinden verhört; weil aber viele daheim geblieben, indem sie sich mit ihren Herren gehorsam vertragen
haben und nicht wider den Abschied von Einsiedelnhandeln wollen, und die Gerichtsherrender ungleichen örtlichen
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Verhältnisse wegen gemeinsame Unterhandlung ablehnen, so hat man versucht, sie und die Gemeinden einzeln
gegen einander zu verhören und zu entscheiden; da dies viele Zeit erfordert, so haben dann die Anwälte der
Gemeinden sich dagegen gesträubt, jedoch ans Begehren der eidg. Boten sich bereit erklärt, alle Zinse, kleine und
große Zehnten, Ehrschätzc und (andere) ans den Gütern haftende Beschwerden, für welche Briefe, Urbare oder
sonstige Titel vorhanden seien, auszurichten, bitten aber, daß man die Lasten der Leibeigenschaft, als Fall, Laß,
Leibtagwen, Ungenossamc, Fastnachthenncn, und besonders den Pfundschillingerleichtere. Da ihnen die Gerichts¬
herren nur theilweise entgegenkommen, nämlich die Leibeigenschaft (als solche?), die Fastnachthühner, die Leibtagwen
mid den Pfnndschillingvorbehalten, wollen etliche Anwälte sich nur ans ein Hintcrsichbringen einlassen, und da
ferner bemerkt wird, daß auch die Eidgenossen im Thnrgan niedere Gerichte und viele eigene Leute haben, so hat
man, um hierin niemand an seinen Rechten zu verkürze», den Span wieder in den Abschied genommen; es solle»
nun die Gerichtsherrenwie die Gemeinden ans dem nächsten Tage, der ihnen verkündet wird, mit Vollmacht
erscheinen, um die Sache endgültig entscheidenzu lassen; auch die Boten der neun Orte solle» die nöthigen
Instructionen erhalten.

St. A. Bern: Abschiede A. 283—284 (ohne Datum). — K. A. Freiburg: Abschiede Bd. 12. — St. A. Lucern: N. Thurgau.
K. A. Solothurn: AbschiedeBd. XIV. — Stistsarchiv St. Gallen (Originalaussertigung dd. Vigilia Bartholoms, d. i. 23. August).

E. A. A. datirt Montag vor Bartholomäi, ebenso das Berner, Solothurner und Basler Eremplar.
» ist dem Glarner Abschied eigen, dem dagegen (durch Ausfall eines Bogens) U—I fehlen. Im Schaffhauser

Eremplar fehlen t>, «?, x», Ii, im Basler I», e, A, im Appenzeller »—
Zu v. 1) Instruction Berns: ... „Wann aber üch das abgeschlagen,alldann (sollend ir) üch erlütern,

daß min Herren sich der disputatz halb nüt beladen und mann zuo tagen darvon geredt, daß ir Kotten abtretten
söllen und der disputatz old (der) büechern halb nützit ratschlagen, . . . und wo die büecher usgeschickt uf die
Höchen schuole», old anders darin gehandelt wurde, daß min Herren in sölichem unvergriffen und unbcmeldet spent."

AbschiedeX. 47«.
2) Auch hier ist die Basler Instruction herbeizuziehen:
Abermalsdas dringlichste Verlangen zu stellen, daß ein Exemplar überlassen werde, zc. „Und will uns ganz

nit gefallen, daß man die acta der disputation zuo latin inachen lasse und uf ein frömde universitet schicke noch
zur zyt, sonder ist von nöten und guot, diewyl wir die disputation unfern landen zuo guot gehebt, daß dann
vor allen dingen uns die acta zuo Händen gestellt, damit wir vor allen dingen, was gehandlet sye, sehend; wann
das beschicht, wirdet uns die Handlung wol leren, was fürer not und guot spe". .. K.A. Basel: ms-hi-d-.

Zu l'. Der Lucerner Abschied enthält außer der kurzen, im Texte gegebenen Recension den erwähnten Vortrag
in vxtonso. Der Inhalt ist charactcristisch genug, um einen genauen Auszug zu rechtfertigen.

1. Die Einleitung wiederholt die mehrfach behandelten Thatsachen. — Dem Abschied vom 11. April gemäß
habe der Herzog eine Botschaft nach Bern und Freiburg geschickt, um sie zu bitten, demselben ebenfalls nachzu¬
kommen und laut der Bundesbriefe einen Tag nach Viel anzusetzen; die beiden Städte haben sich dann schriftlich
erklärt, ihm das Recht zu gestatten, später aber dieses Auerbieten wieder abgeschlagen und in einem andern Abschied
gefordert, daß der Herzog seine Beweistitel für die beanspruchte „Herrlichkeit, Obrigkeit und Gerechtigkeit" über
Genf und Lausannevorlege, und daß diese Städte ebenfalls auf den Ncchtstag kommen, um ihre Freiheiten
darznthun. Diese Antwort haben die Boten des Herzogs nicht annehmen wollen; darum seien sie verreist, aber
von Noinout aus noch einmal schriftlich an Bern und Freiburg gelangt, um sie zur Beschickung eines Tages zu
vermögen. Darauf hin seien dann beide Theile in Biel erschienen; allein die Städte haben dort den Anspruch
erhoben, über die von Gens und Lausanne dargelegten Freiheiten und die Rechtsamcn des Herzogs zu urtheilen,
was er sich nicht habe gefallen lassen können, iveil er großen Nachtheil voraussehen mußte, dann aber auch, weil
Bern und Freiburg nicht befugt seien, seine Herrlichkeit über die zwei ReichsstädteGenf und Lausanne zu unter¬
suchen. 2. Es sei wohl noch bekannt, daß in den letzten Jahren der Herzog in die Acht gethan worden, weil
er, der EidgenossenRath folgend, eine ihm als Fürsten und Vicar des heiligen Reiches auferlegte Schätzung nicht
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habe entrichten wollen. Wenn er nun dulden würde, daß jene Städte sich der Oberherrschaft des Reiches entziehen,
so dürste der Kaiser ihn für diesen Verlust verantwortlich machen, sodaß er große Gefahrenzu fürchten hätte,
zumal jetzt derselbe in Mailand so mächtig gerüstet sei. Um solcher Ursachen willen, „und sonst von keiner andern
Sache wegen," wolle der Herzog die Gewahrsamen für seine übrigens zahlreichen Herrschaftsrechtenicht vorweisen
und auch Niemandals Richter darüber anerkennen.3. Nun bitte er die Eidgenossen, bei Bern und Freiburg
soviel zu bewirken, daß sie den Streit durch eidgenössische Boten gütlich vermitteln lassen oder das Recht annehmen
gemäß der Vereinung. Dabei eröffnet der Herzog, daß er in allen seinen Landen bei Strafe an Leib und Gut
verboten habe, gegen die Eidgenossen in Mailand zu ziehen, und bittet schließlich, diese möchten den Aufruhr in
Genf wohl im Auge behalten und die „armen Leute", die aus der Stadt vertrieben worden oder geflohen, mit
Gnaden bedenken, damit dieselben wieder zu dem Ihrigen kämen.

Eine spätere Copie dieses Actenstücks liegt bei den Acten (Savoyen) des Lncerner Archivs.
Zu t>. 1526, 13. August (Samstag nach U. L. Frauen Assumpt.). Zürich an die in Baden versammelten

Eidgenossen. Durch ein Schreiben des Landvogtes im Thurgau, Heinrich Wirz von Unterwalden, sei man soeben
aufgefordert worden, auf nächsten Sonntag seine Botschaft nach Baden zu schicken, um auf eine Beschwerdedes

' Abtes der mindern Au Antwort zu geben. Darauf sei zu erwidern, daß man von einem Span mit diesem Abt
nichts wisse; hingegen sei wahr, daß ein Conventnal des Klosters Rüti, jetzt Pfarrer zu Aadorf, obwohl dem
Abt und allen Conventherren zu ihrer eigene» Zufriedenheit ein genügendes Auskommen verschafft worden, einige
zum Kloster gehörige Zehnten im Thurgau durch Erkenntnis; des Landgerichtes habe in Hast legen lassen und
Zürich damit in Umtriebe, Kosten und Schaden geführt; da man jedoch die Rechte, welche der Abt der mindern
Au und seine Mithaften an den Gütern des Klosters Rüti haben, gutwillig anerkenne, so bitte man die Eidgenossen,
denselben zu beruhigen und den von dem Pfarrer in Aadorf bewirkten Haft wieder aufzulösen; man gedenke nämlich
in der Angelegenheit so zu handeln, daß es „Gott loblich" sei und die Armen getröstet werden, und im Uebrigen
alle Bundespflichten in guten Treuen zu erfüllen. St. A. Zürich: Missw-n.

Zu It. 1) Bei dem Basler Abschied liegt ein Auszug von verschiedenen Schriften, deren Inhalt hier kurz
anzudeuten ist:

1. (3. Aug.) Bartholome Vital de Tasis (sie) an seinen Freund Jean (al. Anton) de Tassis (Taris), obersten
Postmeister zu Augsburg:Nachricht, daß „sie" (die Kaiserlichen?) in Mailand belagert worden, aber mit einer kleinen
Verstärkung sich wohl an den Feind wagen würden. Das Schloß sei zu Händen des Kaisers eingenommen und
gespeist. Der Hauptmann sei mit Briefen abgefertigt, an denen viel liege, ?c.

2. Derselbe an Sch. de Tassis: Nachdem die Venediger Lodi eingenommen,haben sie des Papstes Heer erwartet
und dann an einem Samstag einen Sturm auf Mailand versucht, 20V Schüsse aus großen Stücken gegen die Porta
Romana geschossen, aber in derselben Nacht sich nach „Marian" zurückgezogen, dort achtDage sich ruhig gehalten
und dann versucht, in den Thiergartenzu ziehen. Das Kriegsvolk bleibe indessen in sehr guter Stimmung und
wünsche sich zu schlagen. Der Feind liege 3 Meilen entfernt nach Cassano hin.

3. Ein Brief gehört „dem Gabriel", dem er zugestellt werden soll. Ein anderer meldet, der Herzog von Bourbon
sei mit 50 Büchsenschützen und 200 Edelleuten gekommen. Jni schlimmsten Falle würde man sich in ein Viertel
der Stadt zusammenziehen,um dieses behaupten zu können.

4. In der Instruction des Peter von Burius (?) an Fürst Ferdinand wird sofortige Sendung von deutschen
Knechten verlangt, da sich die Schweizer möglicherweisedes Krieges (gegen den Kaiser) annehmen,alsdann die
Bündner auf ihre Seite bringen und dadurch veranlassen werden, den Dietegen mit den Seinigcn abzumahnen
und die Pässe gegen die Deutschen zu schließen. In diesem Falle müßten die Landsknechte, deren nicht weniger
als 4000 sein sollten, auf Mantua gewiesen werden. Der Unwille wegen Ausbleiben des Soldes sei völlig be¬
schwichtigt und die Theurung (l Mütt 13 Pfd., d. h. beinahe 4 Kronen) durch die Zufuhr ans dem Wasser,
von Biagrassa her, wieder ermäßigt. St. A. L»c-m: «s-hi-d- u.

2) Dem Berner Abschied sind in deutscher Uebersctzung beigelegt: 1. Schreiben von Francisc de Hemsle (?)
an den Herzog von Bourbon, dd. Glnr(n)s, 13. August; 2. Kundschaft resp. Verzicht der drei gefangenenSpanier;
3. fragmentarischeInstruction für einen Ungenannten, — letztere zwei Stücke undatirt.
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Zu I. 1) Der Bote von Basel soll denen von Glarus und Schafshausen sagen, daß man ihnen, „wie sie
uns gethan", zu schwören gutwillig sei; dafür einen Tag mit ihnen zu bestimmen, hat er Gewalt.

K. A. Basel: Abschiebe.

2) Instruction von Bern: „Und als dann (uf) letster tagleistungzuo Lucern der bott von Appenzell
anbracht und begert in namen sine» Herren, wie st) sich halten uf anfordrungderen von Zürich Kotten, ir sigel
von den bundbriefen ze geben, füllend ir mit andern Kotten das best zuo beider syt reden und ze erkennen geben,
daß diser zyt nit füeglich, einich sigel haruszegeben noch fordern, sonders daß den künden gelebt werde."

St. A. Bern: AbschiedeX. 477.

Zu «. 1S26, 18. August (Samstag nach Assumpt. Maria). Zürich an die in Baden mitregierendcn Orte,
1. als Antwort auf ihr aus Lucern unter dein 4. August erlassenes Schreiben betreffend den Welti Lendi. Die
Sache verhalte sich nicht, wie die von Bremgarten sie dargestellt haben, sondern wie folgt: In dem Kelleramt
zu Lunkhofen, Assen hohe Obrigkeit unwidersprechlichZürich zustehe, sei vor einiger Zeit wegen ehrenrühriger
Aeußerungcn ein Rechtshandel zwischen Welti Lendi von Jonen und einem Jacob Müller angehoben, hernach an
Schultheiß, Rath und die Vierzig zu Bremgarten gewiesen worden, welche dann beide Parteien samt ihren
Kundschaftenverhört und endlich erklärt haben, sich mit dem Handel nicht weiter befassen zu wollen, und denselben
nach altem Herkommen an Zürich gewiesen. Nachdem man die Sache an die Hand genommen und einen Rechtstag
bestimmt, nm jedermann Gehör zu geben, der etwas dabei vorzubringen begehrte, der WidersacherLendi's jedoch
nicht erschienen, und die früher vorgelegte Kundschaft als unvollständig und nicht zutreffend erfunden worden sei,
habe man den Welti ledig und straffrei gesprochen und ihm dieses Urtheil schriftlich ausgehändigt.Hierauf haben
die von Bremgarten dem Jacob Müller ohne Weiteres dazu verhelfen, hinter dem befugten Richter und dem
Widersacher neue Kundschafteinzuziehen; da aber diese nicht mehr aussage als die zuerst vorgebrachte, so sei allen
Rechten gemäß, und nicht aus Gnade, wie behauptet werde, das erste Erkenntnis; bestätigt worden. Hiebet hätten
die von Brcmgarten es dürfen bleiben lassen, statt den Lendi gefangen zu nehmen und Zürich zu verunglimpfen, als
ob es wider alle Billigkeit gehandelt hätte. Daß man dann keine Boten deßhalb geschickt, sondern vorgezogen, sich
durch dieses Schreiben zu rechtfertigen, werden die Eidgenossen, wie man hoffe, entschuldigen; zudem bitte man
sie, Zürich bei deni Rechte (der hohen Obrigkeit im Kelleramt), das man von Alter her besitze und ausübe,
unangefochten bleiben zu lassen. Wenn aber Bremgarten oder Andere Ansprüche zu machen hätten, so werde man
den Bünden gemäß darum ins Recht stehen. 2. Mit dem Pfaffen, der nach Zürich appellirt, habe es die gleiche
Bewandtnis;, und beharre man auf dem Standpunct, daß Niemand etwas dagegen einzuwenden befugt sei; deßhalb
ersuche man die Eidgenossen, Brcmgarten zur Ruhe zu weisen, damit Zürich seines althergebrachtenBesitzes nicht
mit Gewalt und rechtswidrig beraubt werde; das gedenke man Hinwider durch treue Beobachtung der Bünde um
alle Orte zu verdienen, ?c. S>. A. Aim-h: Misswn.

ZSS.

Aern. 1526, 23. August.

Staatsarchiv Bern: Nathsbuch Nr. 210. — Abschiede, X. 479. 481.

Berathung der Instruction für die zu Luceru (1. August) und Baden (21. August f.) verordnete Botschaft
nach Frankreich, von Bern, Lucern und klnterivalden. Erinnerung an die dem König geleisteten Dienste, die
vielfachen Aufzüge in der Bezahlung der Sölde zc. Gefahr großer Widerwärtigkeiten. Erkundigung nach den
Ursachen, und Verwendungfür die Lösung der gegebenen Zusicherungen, soivie für rechtliche Auseinandersetzung
mit den Ansprechern, zc.

Wir dürfen annehmen, daß eine gemeinsame Verhandlung stattfand. Bern gab iudeß auch eine besondere
Instruction für Caspar von Mülinen, behufs Vertretungder Interessen theils des Ortes, theils einiger Privat¬
personen.
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ZS4.

Wern. 152k, 24. August (Bartholomäi).
Staatsarchiv Bern: Rathsbuch Nr. 2W, p. 2l>l.

». Erneuerung resp. Beschwörung des Burgrechts mit Neuenbürg. I». Eidesleistung der beiden Brüder
von Wattenwyl wegen des Burgrechts für das Haus Colombier.

Zu Am 4. August war von Seiten Berus der Tag bestimmt worden.

Am 26. August (Sonntag nach Bartholomäi) sollte laut des Berner Rathsbuchs die Beschwörung in Biel
stattfinden, mit welcher der nach Neuenburg verordnete (unbekannte) Bote beauftragt wurde.

ZSS.

Sol'oltsurn. 152k, 26. August (Sonntag nach Bartholomäi).
KantonSarchiv Tolothurn: Rathsbuch Nr. IS.

Die Räthe beschließen,die Boten von Biel diesmal heimzuweisen mit der Erklärung, Solothurn habe sich
mit den VI Orten verbunden, denjenigen nicht zu schwören, die ihre lutherischenPrädicanten nicht abstellen; wenn
aber Biel „den Prädicanten" beseitige, so wolle man schwören und thun, was man schuldig sei.

1) 1526, 16. August (Doustag nach Assumptionis Maria). Solothurn an Biel. Ansuchen, eine Botschaft
auf den Sonntag nach Bern zu schicken, um vor den drei Städten die Beschwörung (des Burgrechts) anzuziehen,
damit ein Tag bestimmt werde.

2) 1526, 23. August (Vigilia Bartholomäi), Solothurn. Beschluß, die Berathung über das Schwören mit
Biel bis morgen zu verschieben.

3) 1526, 24. August (Bartholomäi). Anzeige, daß man auf Sonntag eine Botschaft schicken werde, -c.

ZS«.

(Kchallens). 152k, 3. September.
Staatsarchiv Bern: Allgemeine eidgenössischeAbschiede 55. 317.

Gesandte: Bern. Sebastian von Dießbach; Jacob Tribolet. Freibürg. Wilhelm Schweizer; Anton
Krummenstoll.

Entscheidung über den Zehntenstreit mit dem Meyer von Lustrac (Lussery?) und andere Geschäfte.

Der Abschiedist französisch. — Wegen der andern Geschäfte ist Nr. 391 (l—N) zu vergleichen.
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3S7.

Krandson. 1526, 4. September.
Staatsarchiv Bern; Allgemeine eidgenössischeAbschiede 2. 823.

Gesandte - Wie in voriger Nummer.

Französischer Abschied betreffend örtliche und private Angelegenheiten in der Herrschaft Grandson und

Montagny.

SS8.

Maden. 1526, 19. September f. (Montag vor Erallationis Crucis f.).
StautSarcffiv Lucern: Allg. Abschiede lt. k. 225. Staatsarchiv Zürich: Tschad. Abschiede-Sammlung, Bd. K, Nr. 37.

Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede, X. »43. KautonSarchiv Basel: Abschiede. KantvuSarchiv Freiburg: Abschiede,Bd. lL.
KautonSarchiv Solothuru: Abschiede Bd. XIV. KautonSarchiv Schaffhause»: Abschiede. LanbeSarchiv Appenzell I. N.: Abschiede.

Gesandte: Bern. Anton Bütschclbach. Lncern. Heinrich Egli. Uri. Niklaus Muheim. Schwyz.

Joseph am Berg. Unterwal den. Hans Burrach. Zug. Konrad Bachmann, von Menzingen. Glarus.

Jost Tschudi, alt-Ammann. Basel. Heinrich zum Hermli. Freibürg. Hans Gnglenberg. Solothurn.

Hans Hugi. Schaffhausen. (Hans) Jacob Marbach. Appenzell. Ammann (Ulrich) Eisenhut. —

E. A. A. t'. 22 k.

». Zürich stellt das Ansuchen, den Arrest, den der vorige Landvogt im Thurgau auf die Zehnten zu

Nußbaumen und Ilschhausen, zu der Kirchhöre Stammheim gehörig, gelegt, wieder aufzuheben, da niemand

dm andern ohne Recht des Seinen entsetzen solle; da niemand darüber instruirt ist, so wird das in den Abschied

genommen, um auf dem nächsten Tage darüber Antwort zu geben. I». Das Schloß Luggarus betreffend wird

einhellig erkannt, dasselbe solle einstweilen nicht abgetragen werden, indem bei diesen bedenklichen Zeiten leicht

Unruhen daralls entstehen möchten; dagegen sollen die auf die nächste dortige Jahrrechnung abzuordnenden Boten

dm Auftrag erhalten, das Schloß genau zu besehen und ihren Befund an die Herren und Obern zu bringen,

damit mau sich weiter darüber berathen kann; unterdessen soll der Vogt es in Dach und Fach erhalten, damit

^ nicht zu sehr verfalle, v. Da einige Orte noch immer keine Besatzung zu Luggarus haben, so wird dem

Vogt befohlen, so bald wie möglich zu berichten, von welchen Orten keine Zusätzer dort sind, damit man sie

Zu ihrer Pflicht anhalten könne. «I. 'Nachdem auf dem letzten Tage zu Baden der Antrag gestellt worden, noch

einmal eine Botschaft gemeiner Eidgenossen nach Zürich zu sende», um kein Mittel unversucht zu lassen, mit

Gottes Hülfe die Einigkeil wieder herzustellen, haben die Boten ihre Instructionen eröffnet und „allerlei Reden

gkgen einander gebraucht," indem sich nicht alle Orte zu einer solchen Sendung verstehen wollen; diese werden

uun beauftragt, die Sache treulich heimzubringeil und zu erwägen, daß die Eidgenossen schon viele unnütze Kosten

Glitten, und daß man in dieser wichtigen Angelegenheit die Kosten nicht spare» sollte. Darüber sott auf dem

uächsten Tage Antwort gegeben werden, und ob, wenn einige Orte nicht dazu stimmen, die andern dennoch den

Versuch wagen wollen. «. Aus den Anzug, daß zu Basel die Messe und andere göttliche Aemter noch voll¬

bracht werden, folgt der Rath, daß die Orte, die der Stadt noch nicht den Bundeseid geleistet, dasselbe nach¬

träglich thun, indem dann desto eher zu hoffen wäre, daß die beide» Prediger abgestellt würden. Eine endliche
125
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Antwort wird auf den nächsten Tag verschoben, weil einige Boten dazu nicht bevollmächtigt sind. I. Man

verhört die Beschwerde des Herrn Marx, Leutpriester zu Würenlos, daß er im Zürchergebiet viele Pfarrkindcr

habe, welche in Zeiten der Krankheit gerne beichten und die hl. Sacramente empfangen würden, zu denen er aber

das Sacrament nicht tragen dürfe; daß er in einer dortigen Capelle nicht mehr Messe lesen dürfe, und Viele

ohne Empfang der hl. Sacramente sterben und ohne sein Wissen auf dein Kirchhof begraben werden; er bittet

um Rath, w. Da die Sache wichtig ist („eben groß geachtet will sin"), so wird sie in den Abschied genommen.

K-. Der Doctor (Laurenz Mär?), Leutpriester zu Baden, berichtet, wie er mit dem Propst von Zurzach einen

Vertrag geschlossen, kraft dessen ihni diese Propste! übergeben würde, wofür er aber jenen sein Leben lang bei

sich behalten müßte; da nun der Papst diese Propstei zu verleihen habe, so möchten sich die Eidgenossen für

ihn bei dem Papst verwenden. Heimzubringen, da man nicht wissen kann, was daraus werden könnte. I». In

Betreff des Urlaubs für General Morelet stimmen acht Orte dafür, ihm solchen bis Weihnachten zu bewilligen,

mit der Bedingung, daß er seinen Sohn zurücklasse. Die vier andern Orte werden ersucht, die Sache nochmals

heimzubringen und ihre Zusagen nach Bern zu melden, l. 1. Da die Boten über das Gesuch des Herzogs von

Savoyen nicht gleichförmig instruirt sind, so wird abermals die Frage in den Abschied genommen, ob man

gemeinsam oder einzeln an die beiden Städte Bern und Freiburg Boten abfertigen oder beiden Parteien einen

Tag ansetzen wolle, um darauf mit ihren Briefen und Titeln zu erscheinen. 2. Bern und Freiburg erklären

aber, daß der Herzog, wen» er seine Forderung nicht aufgebe, sie „mit Recht" suchen solle, „dann sie säßen

in guten Gerichten." 3. Dem Gesandte» von Savoyen wird auch befohlen, dem Herzog zu sagen, daß er die

verfallene Pension bezahlen möge. Ii,. Die zu Lucern gefangen sitzenden Spanier hat man auf diesen Tag

beschickt und verhört, aber nichts anderes aus ihnen herausgebracht, als was die bei ihnen gefundenen Briefe

melden, und daß „die zwei" aus „Virnöl" sind; es wird nun beschlossen, jene beiden sogleich freizulassen, den

„rechten" Spanier hingegen wieder nach Lucern zu fertigen, und wenn in acht Tagen niemand schreibt, daß er

länger dort bleiben solle, ihn gegen eine Urfehde fahren zu lassen. I. Der Streit zwischen den Gerichtsherren

und ihren Unterthanen im Thurgan wird durch folgenden Spruch (der neun Orte, ohne Zürich), der dem Ab¬

schied beigelegt ist, erledigt: 1. Die Leibeigenschaft bleibt bestehen wie von Alter her, mit der Erläuterung, daß

jeder Leibeigene seinem Herrn im Jahr nicht mehr als einen Tagwen leisten soll; wer solchen vordem mit einem

Zug geleistet, soll dies auch fernerhin thun; diejenigen, die nur zu Tagwen mit Leib und Hand verpflichtet

gewesen, sollen dieselben mit ihrem Leibe thnn, und wer vordem keine Tagwen schuldig war, soll auch hinfort

davon ledig sein. Ferner soll jeder Leibeigene jährlich seinem Herrn ein Fastnachthuhn entrichten. 2. Wenn ein

Leibeigener stirbt und ein Stück Vieh hinterläßt, so soll dasselbe von den Erben oder dem Vogte der Kinder

geschätzt werden, und dann hat der Herr die Wahl, entweder die Hälfte der Schätzung in Geld zu nehmen

oder das Vieh; im letztern Falle soll er den Erben die Hälfte des Geldes (der Schätzung) „hinausgeben."

(„Hauptfall"). Hinterläßt der Leibeigene kein Vieh, so ist der „Gewandfall" in gleicher Gestalt zu entrichten.

Ist aber ein Hauptfall vorhanden, so darf kein Gewandfall gefordert werden. 3. Die „Ungenossame" (Ehefall)

ist abgethan, mit dem Vorbehalte, daß eine Person, welche außerhalb der Ungenossame (sie) heiratet, ihrem

Herrn, als Anerkennung der Leibeigenschaft, ein Paar Handschuhe oder 18 Pfenninge, aber nicht mehr, zu

entrichten schuldig ist. 4. Wo ein „Geläß" fällt, soll dem Herrn, er mag geistlich oder weltlich sein, der zehnte

Pfenning davon entrichtet werden, nach einer Schätzung durch rechtschaffene unparteiische Leute. - 5. Den Pfund¬

oder Kausschilling soll man geben wie von Alter her, wo die Güter verkauft werden; wenn aber Einer auf

solche Güter Geld und Zins anfnimmt mit dem Vorbehalt der Wiederablösung, sodaß er die Güter in seinen Händen

5
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behält und dabei kein Betrug geübt wird, so soll er keinen Kauf- oder Pfundschilling schuldig sein; doch darf

Keiner ohne Wissen und Willen seines Lehen- oder Zinsherrn auf solche Güter Geld oder Zinse aufnehmen,

6, Zum letzten ist Jeder verpflichtet, dem Landvogt und den Gerichtsherren die Fastnachthühner zu geben, wie

von Alters her. Die Unterthanen sollen ihren Gerichtsherren huldigen und schwören, wie es herkömmlich ist,

ihnen alle Zinsen, kleine und große Zehnten, Ehrschätze, Tagwen und andere auf den Gütern haftende Be¬

schwerden, worüber Briefe, Urbare und andere Titel vorhanden sind, ausrichten ohne Gefährde und Weigerung.

^ Sollte die Landgrafschaft Thurgau durch einen „gemeinen Einbruch" gefährdet werden, so ist jedermann

schuldig, mit Hülfe und Steuer dazu zu thun wie bisher, i»». Der Bote von Solothurn begehrt im Auftrag

seiner Regierung, daß der Brief über das Burgrecht zu Neuenburg (Landeron), dem vormals gegebenen Ver¬

sprechen gemäß, aufgerichtet werden möchte, i». 1. Die Vorrede und der Beschluß zu den Büchern über die

Disputation zu Baden hat man verhört. Da einige Boten noch keine Vollmacht haben, sie anzunehmen, so

wird beschlossen, sobald Schreiber Huber die Vor- und Nachrede in aller Form aufgesetzt hat, sie in alle Orte

zu schicken, damit sie sich erklären können, ob sie selbe annehmen wollen oder nicht; diejenigen Orte, die sie

annehme», sollen dann in der Vorrede genannt und die Bücher in ihrem Namen ausgegeben werden. 2. Bern,

Basel und Schaffhausen, die wiederum die Verabfolgung eines Exemplars verlangen, sind abgewiesen. 3. Lucern

wird beauftragt, sich inzwischen nach einem Drucker umzusehen und mit demselben einen Accord zu schließen,

damit die Bücher möglichst bald gedruckt werden. Sind sie gedruckt, so soll, bevor ein Buch aus der Druckerei

kömmt und „verändert" wird, jedem Ort ein Exemplar versiegelt durch den geschwornen Läufer (von Lncern)

zugestellt werden; dann soll man sich auf dem nächsten Tage berathen, wohin man sie (sonst noch) senden wolle.

«. Da diesmal kein anderer Tag angesetzt ist, so wird Lucern beauftragt, einen auszuschreiben, sobald etwas

Neues einfalle.

I«. 1526, 7. September (Freitag vor U. L. Frauen Geburt). Zürich an die Eidgenossen in Baden. 1. Aus

ihrem Schreiben betreffend Welti Lendi sei zu ersehen, daß Bremgarten von seinen Umtrieben noch nicht abgelassen;

den Eidgenossen zu lieb wolle nun Zürich dem gestellten Begehren, daß Lendi die Niedern Gerichte von Brem¬

garten gänzlich verlasse, entsprechen; dagegen habe es zu klagen, daß der Burger, den es, dem Urtheil von

Bremgarten gemäß, ihm zur Verwaltung der dort liegenden Güter bestellt und mit dem Einzug seiner Habe

beauftragt habe, unverrichteter Sache abgewiesen worden unter dem Vorwand, der Handel sei an die Eidgenossen

gebracht; hienach bitte es diese, den Bezug jener Güter ohne Aufschub zu gestatten, wogegen dann Lendi die

von Bremgarten unbekümmert lassen werde. 2. Des Pfaffen halb willige es ein, denselben nicht mehr nach

Lunkhoseu zu setzen; weil er aber schon betagt und für sein Leben lang ans jene Pfründe gesetzt worden sei,

worüber gute Briefe und Siegel vorliegen, so bitte es aus Gründen der Billigkeit, ihm entweder einen Theil

des bisher dort genossenen Einkommens zu verabfolgen oder eine andere Pfründe anzuweisen, damit er nicht in

seinem hohen Alter noch betteln müsse. St. A. Zürich- MW»-». - Stadtarchiv Bremgartm (Original!).

1526, 12. September. Bern an die eidg. Boten in Baden. Mau vernehme, daß die eidg. Knechte

in Mailand sich gänzlich auf den hl. Bund verlassen und gar keine eigene Wache halten, sondern ruhig und

sorglos da liegen und Wohlleben. Welche Gefahr daraus erwachsen könnte, wenn etwa unter den Venetianern

oder Römern Verrätherci versucht würde, sei leicht zu ermessen; daher möchte man rathe», den Knechten ganz

ernstlich zu schreiben, sie sollten gutes Aufsehen üben, damit sie nicht wieder, wie vorher leider oft, verwahrlost

WÜrdeN. St. A. Bern: Teutsch Misstve» y. SS i>.
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i. 1526, 13, September (Vigilia Exaltat, Crucis), Baden, Gemeiner Eidgenossenschaft Rathsboten an

Bern. „Unser .»c, zc. Ueiver getrüwer lieber mitratsfründe Antoni Bütschelbach hat uf disem tag anzogen und

uns ein copye von einer fründlichen fürgeschrift, so dann ab der disputatz von Baden nf begeren Herr Doctor

Johanns von Egg an (den) Herzog von Peyern, sinen gnedigisten Herren, usgangen, lassen hören und daby

entdeckt, wie daß ir, . , etwas Verdruß oder Widerwillens tragen, Ivo nwer mitratsfründe, der edel und streng

Herr Caspar von Mülinen, Ritter, by sölichem gesessen oder darin bewilliget hette, und als wir nu sölich copp

gehört und verstanden, und uf disem tag nit wer dann zwen ratsbotten, so nf der disputatz gewesen sind, denen

wol ingedenk und wüssent ist, daß nach usgang der disputatz von den dingen geredt und anzogen ward, diewyl

und Herzog Wilhelm von München uns Eidgnossen uf einen tag gan Einsidlen so früntlich zuogeschriben, wäre

nit unbillich, siner f. Dt, in glicher gestalt zuo schriben und fründlichen dank ze sagen, und nach mengerley red

wurde under inen den botte» das wer und beschlossen, sölich fründlich geschrift inhalt der verlesnen copye lassen

uszegan; inen sye aber nit wüssent noch ingedenk, daß Herr Caspar von Mülinen darin bewilliget habe, Harns

so ist an üch,. . unser gar fründlich bitt, ir wöllent sölich schriben dem gemelten Herr Caspar von Mülinen in

dheinem argen znomessen, sunder das zum besten vermerken; dann uns will nit bedunken, daß sölich fründlich

schriben uns noch üch deHein uneer oder Nachteil, sunder nutz und eer gebären und bracht habe; dann wir die

andern Ort sind noch des willens, wann bemelter Herr Doctor Egg sölich schriben an unser Herren und obern

begerte, si wurde im nit versagt noch abgeschlagen. Das wöllent also von uns im besten vermerken" ., ,
St. A. Bern: Kirchl. Angelegenheiten.

1526, 25. September (Dienstag nach Mathäi). Zürich an Hans Frei, Leutpriester zu Steinmaur,

Von dem letzten Tag zu Baden haben die Eidgenossen an Zürich geschrieben, gütlich zu verschaffen, daß er

einstweilen seine Jungfrau nicht ehelich nehme; hierauf wird nun die Erwartung ausgesprochen, daß er den

Mandaten seiner Obrigkeit nachkomme und nicht weiter Ursache gebe zur Verunglimpfung derselben bei den andern

Orten; würde er nochmals verziehen, so müßten ernstere Maßregeln folgen, sc A, Aimch: Mssw-n,

E. A. A. datirt Montag nach U. L. Frauen Geburt, was übereinstimmt.

Im Berner Exemplar fehlt », im Freiburger I', h>, u, im Solothurner nur I, K, im Basler », v—K,

I, im Schaffhauser », l, l, im Appenzeller:»—«>, t, s>> I,

Zu K. 1526, 11. September (Dienstag nach kl, L. Frauen Geburt), Baden, Die Boten der eilf Orte an

Lueern. Der drei Gefangenen halb gehe die Mehrheit der Instructionen dahin, sie alle hieher zu „beschicken"

und weiter auszufragen, doch nur „mit Worten." Daher begehre man, daß Lucern dieselben sanit ihrer Habe

mit dem Untervogt von Baden herab fertige und einige Leute mitsende, damit er sie sicher hieher bringen könne.
St. A. Lucern: Ungebundene Abschiede.

»zu I. Der bezügliche Special-Abschied (alte Abschrift im St. A, Zürich) trägt das Datum Donstag vor

des hl. Kreuzes Tag im Herbst (13. September). Er enthält wie gewohnt einen erzählenden Eingang, nennt die
vertretenen Gemeinden einzeln und fügt einen Schlußartikel bei, der in den Hauptabschieden fehlt: Es soll jeder

Theil seinen Kosten und Schaden dieser Sache wegen selber tragen und kein Theil dem andern dafür etwas

schuldig sein. Die Artikel werde» von beiden Parteien gutwillig angenommen zc.
St. A.Bern: Abschiede 55. 389—392. — K. A. Solothurn: AbschiedeBd. XIV. — Stiftsarchiv St. Gallen (Original und neuere Abschriften).

Zu u. 1526, 18. September (Dienstag vor Mathäi Ev.), Tübingen, vi. Joh. Fabri an Schafshausen

(und andere Orte). „Ich schick ü. G. hiemit ein buoch, so ich nit on sondern kosten Hab wider den Zwinglin

trucken lassen, darin ich verhoff, die selbig ü. g. und ire verwandten verneinen werdent, mit was untogenlichen

unchristenlichen leren gedachter Zwinglin wenig frumm christenherz versiert Hab. Sölichs wöllent von mir in

allem besten usnemen" , . . Archiv Schasshausen: Korrespondenzen.
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Zu I'. Das im Text gegebene Schreiben wurde veranlaßt durch folgenden Act:

1526, 7. September, Bern. Instruction nach Baden: „Den brief, dem Pfnlzgrafen ab dem tag zuo

Baden zuogcsandt, berücrend, sollend ir nch erkunden und eigentlich erfaren, wer sölichen angeben und zc schryben

bcfolchen, und damit ir dest gewnsser syend, ist üch desselben briefs ein abgeschrift geben, den landvogt zuo

Baden, so den besiglet soll haben, ze erfragen, und daby den botten zc verston geben, daß sölichcr brief an(e)

miner Herren geheiß und cmpfelch geschriben, und uf sölichs dheins wegs gestatten wellen, daß under irem namen

ützit geschriben werde, deß st) iren botten, so je uf tage» sin werden, nit befclch gegeben, old st) die botten sich

nstrucklichen deß vcrmächtigcn." St. A. Bm,: Abschi-b- x. r»4. - Vgl. Raihsbuch p. ssv.

Es handelte sich um Note o 36 in Nr. 3öl.

SSV

Kavos. 1526, 12. und 13. September.
KanlonSarchtt, Granbnnden.

A.» Friedensschluß zwischen den III Bünden und dem Castellan von Musso. St. Schriftliche Antwort ans

den Bortrag der eidgenössischen Botschaft Heinrich Flcckcnstein von Istiecrn und Heinrich Pnntiner von Uri —

betreffend den Durchpaß ?c. Die Bünde haben nie im Sinne gehabt, ihre Knechte den Spaniern zuznfnbren

»nd dies auch bei schweren Strafen verboten; ihre Pässe haben sie bisher wohl verwahrt und werden zu den

Eidgenossen halten; dem Herrn von Grangis sei jedoch für den König von Frankreich die Besetzung der Pässe

überlassen worden mit der Bedingung, im Nothfall 2000 Knechte in gleichem Solde wie die Eidgenossen dafür

zu bewilligen.' Sie haben auch ans Verwendung der zwei Boten mit dem von Grangis einen Beschluß gefaßt

über den Vertrag mit dem Castellan von Musso und erstatten denselben hiefür den besten Dank.

Datum hl. Kreuz Abend im Herbstmonat (13. Sept.). St.«. eu--,» Abschob- n

Zu i>. Ein besiegeltes Instrument ist nicht mehr vorhanden; wir geben daher den unS zuganglich gewesenen
Text als Note:

*) blssondo tra Ii magst 8st ds lo tra lliglrs et i> mag'st 8? ,lo. .Isoodo ds Nsdioi, 0sstslla.no ds ?.lusso.

ststo gran dilksrontie st guvrrs, et per msjo et. opers «teil magst or(ator)i Ilsinriod 01sokenstoin llo Ivuosrna

et awa Hoinriod blnt (?) clo Luit, >na(n)llati cta Ii III. et potsn. Agst llo Ii dudsoi t.'autoui Uslvsmi, per

aoguistars st tinirs diots ditkersntio, kus oonolusa u»a trsgua de nrssi sei nsla lorma oomo lo prskats

parti danno Ii oapitoli sigrltati, doppo llnita etiota trsgua, per opera st studio dsl molta ruagt" 8st ds

Eraugis, 0on«ig(lis)rs st oratorv dsl r"'° (vristianissimo) Iis aprssso Ii prst'ati 8st ds Is Ingko, guals molto

«s allatioato ad traotars st oompoirsre la peesoute pass tra Ii protz 8st st >rd iiitereossiouo (sie) st oowplaosntia

do la Lst dsl nostro Kigst summo poiit(iiies) et dal rst" Iis et de la iltst^ 8st» Ouva de Wtano so devonuto

» Ii inkr(a«oritt)i oapitoli st paoe.

Ill'imv o stabilito et oonoluso tra Ii prslato 8st de (lrangis a noms dsl pst Oaatollano ouw Ii ptz 8st

ds Is Ingds dona intsgra iuvioladito et psrpstua pass, oum promisaions de dsns vivinaro luna parte oum

laltra, ooms so ooiivoniro tra boni arnivi st vioini st adiia mslio so per losa karo st vairssrvaro diota

pass, Is diots parte so rsmsttanno luna a laltra tutts Is injuria (oks) sono da gua indrstto tra loro

ssguits, ita »Iis piu per ladvsnirs von sia tsnuto ountro (^onnoto"!) alouuo ns memoria ns per rosa

alouna, ode so possa dirc: o imaginäre, ss diauo alouno motestia ns impsdimonto luna parte a laltra, ns

si pussano domandara rasa alouna, ma ssmprs rsstano dorn amio! st vioini in ognr tsmpo.

Das vortiegeude Original, eine gleichzeitige ziemlich flüchtige Abschrift, zeigt viele veraltete oder willkürliche Wort?

formen, deren Beseitigung nicht reichlich schien.
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dks il pl» 81° dastsllan« IN oiasobuno tempo lassa passars st oonäure >1! viotualiö st msl'oantis st

nitre robs nsl passe äspsi 8? äs Is trs Digke, oosi loro kaoiano il maäsmo eum il pl» 8l° dsstsllano.

II pl» 8l° dastl» so aeoutonta, obs per lo oticus millo einque osntos souti, (piali äieti 8" äs lo trs Kigbs

orario tonnt! aäarli a Ii viiiti uns äs rlgusto proxime passato, obs Ii 8? äsl oampo Ii promettano äars

äieti äsnari inkra trs mesi, st il pl» 8l° dastsllano non molsstar Ii p" 8l per Ii äieti souti einqus millia

Villaus esnto, st in oaso olrs äieti 8l äsl oampo non pagassono Ii proäioti äsnari al pl» 8l° dastsllano

in äioto tsrmiuo, oosa olrs non ss orsäers äsbba aoeaäsrs, Ii pl 8? Ii äsbbano äars ogni apilo et kakors

a eonso^uir Ii ssn^a spssa loro.

kromette il pl> 81° dastsllano non molsstars Ii p« 8" äs Is trs Digbs ns soi sub(ä)iti äs qua st äs la

äs monti, maxims quoll! äs dbiavsnna st Valtulina, per Ii äatij äs ipialeunque sorte msroantie" vbs von-

äurano per sllavo st per terra, ina II lassara passars libsramsnts al loro piaeesrs, oonsignanäosi psro tutti

loro a misso, oio s quäle olrs vsnsrano äa basso, o quali olrs non anäarano sine amuso, se äobiano von-

signare a la tors äs dlonia per poäsrs tsnsrs ounoto, et Ii 8? äs la 8?" Inga pagarv per loro, oomo

v stato eonvsnuto in tino, a tanto gli sia äata la äsbita reoompsnsa, st in easo, oosa vbs non si oroäe,

vlis äieti 8l äs la 8?» Inga manobssssno äs pagars äioti äaei), o vsro äarti rsoompsnsa, Ii pl' 8? Ii

äsbbano äari ogni ajnto et kakore aä oonssquirli senxa spssa loro, st oosi si pl» 8l° äs drangis, orators

rvgiv, psr la auetorita a lui por la massta äsl Ks x?» äato proinottsrs obs la pl» M» gpaiata eon slko (?)

vbs la 81» äsl papa st III?» 8l» äs Veneoia observerano Is prsäiots ooss promesso ntts (?) al pl» 8l° Hast?",

vn inkra uno niese proximo vons Ii manäaramo la ratiboations in auetsntioa korma. 8s libsrano st

absolvono m. dubsrta äe dastslmuro, kaptista äs (juaärio eon 8oipiono suo ügliolo äa kouts, Kops st

Kino äs Valläslbit, Dominien konebalia, karnaräo Dorisso äa dlavsna st altri vlis banno aäbsrito al

pl» 8l° dastsllano äe ogni ssntsntia st eonäsmnatione eontra 'lern kaeta psr qunleunque oausa, elrs sia

äa qui intsrrotto et non la via äata molsstia ns la persona ns anelro la roba, st oosi aä m. poll (Kol.) äs dastsl-

wuro et elrs volsuäo stare aprssso al pl" 8l» dastel» possano libortamonto goläore Ii s(u)oi bsni.

dl>e il pl» 8>° dastl» non possa ns äsläia tsnirs a Nusso ns in lo trs pis(vs) alouno spsoials inimioo

aut bannito äs Is p1° trs Diglie, siiniliter Ii pb 8ig? äe Is trs Inglnz non äsbsno tsnsrs ns lassars

baditaro spsoiali inimiei aut danniti äsl p^I 8l° dast>l° nsl äominio st passe äopss trs Inglie, rsssrvati Ii

oonksäerati äs Is parti.

UvI pagamento ss kavsra a kars por Ii 8l' äal oarnpo äe la 8?» Inga aä nome äs la 81» äsl papa

st III?» 8>',>» äs Venetia psr Ii souti eimpn; millia vinr>us osnto rsstanti, elrs II pl" 8l° dast»» balabia aä

vatiskar quello rssta, a Ii oratori äs Ii 8? äs Is Inglis, i>uali korno ästonuti psr il pl» 81° dast°°, st ^usllo

äomanäano äioti oratori sia vsrilioato psr m. äobannss Iraversa st äaeomo äe la loro.

l'er olrs si 81° dastsllano äa Nusso äomanäa, ein; la possons äs tutti Ii bsni äs labbatia äs kiona (?)

sia rslaxata al bgliolo äsl mag"> m. dosars äa llirago äe Ii czualo parto ns tonnsno esrti äs Largalia sn

stato stabilito, obo Is parte usano äs la ra^ons loro, nanti Ii piäioi oompstsnti eun eprsstis eonäitiono,

oks ss la ssntsntia venera in kakor äexsi äs kargalia, ei pl» 8l° da»t°» sia tsnuto kars rslaxars tuti I>

bsni äspsa labbatia ali pl äs kargalia, e^uali sono ns lO trs plsbe^ äs oonverso, ss la ssntsntia sara äata

in kakor äsl tigliolo äs pl» m. desaro, Ii pl 8l siano tsnuti kars rslaxars al äioto äa Ilirago tuti Ii bsni,

obs sono sopra si äominio loro.

Itsm psr eonssrvaeions äe la äita paes prnmettano Is äiots parti luna a laltro, non äar passo volun-

tariamsnts sopra ei lora passe a gonts aleuna altrs vensssano all! äammi loro, rsssrvati Ii oonksäerati äs

äiots parti.

Item vbs Husli eonäurano 8alesiano oxempti jussimo al sasso äa Uusso äa pagamontn äs äati) st

passanäo piu ultra, non siano eomprssi in c^ussti dapitoli, ma obs se obssrvi lo antiguo solito. Ikaoto,

oonoluso st stabilito in la äista gsnsrals ovlsbrata a lbalias äis äuoäsoima Mensis 8sxtsmbris (anno)

millssimo s>uingsntssiine vigssimo ssxto.
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Folgt die Ratification:
Ms >Io. üaeobns <io Neäiois, Enskellanus Nussü ste., univorsis et singulis präsentes inspevtnris notnm

tnoimus guoä visis vapitutis paeis Rote et oonoluss in 3'nsvx «lie äuoäseimn presentis Mensis per magG
O. cle litranAis, regius eonoitiarii (sie) et vratorsm apuä mag','" I). trium Uignrum, nomine nostro ex uua,
et p("" mag"."" O. trinm l-ignrum ex altera parte, st omnibns bene eonsiäsratis, Oapitula ipsa bis nostris
titeris annexa eontirmamuset approbamns ipsague inviotabititer tenere et observare promittimus, in ouius
rei käem präsentes lisri sussimus et manu nostra propria sudseripsimussigillisgue nostris iwprossis muniri
sussimus. Latum in eastro ölussü ciie 17 Kopternbris1526.

Vgl. Absch. Nr. 344,

4iw.

(KrntisöuH). 152k, 9. Oetober (Dienstag nach Franeisci),
KantonSarciiiv Solothnrn: Abschiede, Bd. XIV.

Gütliche Verhandlung zwischen Bern, als Kläger von wegen des Gotteshauses Königsfelden, und Solo-

thurn, betreffend Märchen und verschiedene Rechte zu Ernlisbach. Der Span wird an Spruchleute — für

Bern: Angustin Hnber, Schultheiß zu Zosingen; Hans Ulrich Seemann, Geleitsmann zu Aarau; für Solo

thurn: Hans Schettler, des Raths zu Ölten; Burkhard von Rohr, Untervogt zu Bechburg — gewiesen und

deren Entscheid von beiden Parteien heimgebracht.

Ein erfolgloser Rechtstag in Jegistorf mar am 6. September (Donstag nach Verene) vorausgegangen;
einzelne Puncte wurden noch im Jahre >527 (Donstag nach Jnvocavit, 14, März; Mittwoch nach Oculi,
27, März) erörtert. Ueberhaupt hatten Bern und Solothnrn in diesen Jahren über mancherlei Anstände unauf¬
hörlich, schriftlich und mündlich, mit einander zu verhandeln,

401.

Maden. 152k, (0. October f.
Staatsarchiv Lucern: Allg. Abschiede II. s. 231. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Abschiede X. 36l. KantonSarchiv Freiburg: AbschiedeBd. 12.

KantonSarchiv Solothnrn: Abschiede Bd. XIV. KantonSarchiv Schaphausen: Abschiede. LandeSarchiv Appenzell I. R.: Abschiede.

Gesandte: Bern, Anton Bütschelbach, Lnecrn, Hans Hug, alt-Schultheiß, Uri, Niklans Muhcim,

Schwyz. Joseph am Berg, Unterwalde». Hans Burrach. Zug, Götschi zu Hag, von Baar, Glarus. -

Basel. Heinrich zum Hermli, Freibnrg, Penner Schnewli, Solothnrn, Niklans von Wenge, Schaff¬

hausen, — Appenzell. (M) Töbeli. — E. A. A, k. 23 a.

tt. Die Hauptleute, die zu Lambra (?) vor Mailand im Feld liegen, berichten, daß einige Hanptleute und

Knechte „unverdient ihres Soldes, den sie von den Herren empfangen", und ohne Urlaub fortziehen; ferner daß

vier Hanptleute, nämlich „der" von Schaffhauscn, Schultheiß Vögeli von Walenstadt, „Osrion" von Wyl und

Jeronpmus vvn St, Gallen, wegen nicht bezahlter Sölde von ihren Knechten rechtlich belangt worden, jedoch

ohne das Recht zu erwarten heimgezogen seien, — Da man darüber nicht gleich instrunt ist, so hat man Schaff¬

hausen anheimgeseszt, seinen Hauptmann selbst zu strafen; über die Bestrafung der drei Andern und der ohne

Urlaub heimgezogenen Knechte will man sich ans dem nächsten Tage bcrathen, indem die Eidgenossen solche
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schmähliche Händel nicht länger ungestraft können hingehen lassen. I» Da dieselben Hauptleute berichten, daß
sechs Hanptleute, nämlich der Armbruster, Jacob May von Bern, Hans Heid der Junge von Freiburg, Hans
Stölli von Solothurn, Jacob Zindel von Sargans und Veit von Hewen am 3. October mit ihren Fähnchen und
Knechten offen in das Gebiet Roms gezogen, und daß man vernommen, wie der Papst einen „Widerdruß" mit
etlichen Römern habe, weßhalb er in die Engelburg gewichen sein soll, was irgend welche Arglist befürchten läßt,
so werden die sechs Hanptleute durch ein Schreiben bei Eid und Ehre, Leib und Gut aufgefordert,sich mit den
Ihrigen sogleich wieder in das Lager vor Mailand zurückzuziehen, mit der Androhung gegen die Ungehorsamen,
daß man auf ihre in der Eidgenossenschaft zurückgelassene Habe greifen und auf Betreten sie an Leib und Leben
strafen würde, v. Der Erzherzog von Oesterreich schreibt mit betrübtem Herzen, daß der tyrannische Türke den
König von Ungarn in einer Schlacht besiegt habe und in Ungarn immer weiter vordringe, sodaß seine f. D.
ihrer Erblande wegen besorgt sein müsse, und mahnt die Eidgenossen dringend um Hülfe und Beistand, um dem
Feinde Widerstand leisten zu können. Zudem verlangt er, daß die Eidgenossen ihre Truppen ans Mailand heim¬
berufen, weil sie weder dein Papst noch den Venetianern zu dienen verpflichtet seien, und dieser Krieg sie überhaupt
nichts angehe, damit jene und andere Knechte gegen die Türken gebraucht werden könnten. Heimzubringen,um
ab dem nächste» Tag schriftliche Antwort zu geben. «I. Nachdem man eine Gesandtschaft an den König van
Frankreich abgefertigt, um die Bezahlung der rückständigen Gelder zu betreiben, erstattet jetzt Schultheiß Hug
von Lucern, der einer der Gesandten gewesen, zuerst Bericht über den guten Empfang, der ihnen zu Theil
geworden. I. Es sei aber dem König bisher vorgegeben worden, General Morelet habe eine große Summe
bereits empfangen; dies habe sich nun als falsch erwiesen, indem wohl 300,000 Franken „mangeln"; deßhalb
wünsche der König, daß wir dem General Urlaub gebe», um mit demselben die Rechnungen bereinigen zu können;
er werde ihn dann sogleich wieder „herausfertigen" und dafür sorgen, daß die Eidgenossen ohne allen weitern
Verzug befriedigt werden; er habe auch, damit die Sache um so eher befördert werde, den Caspar von Mükinen
bei sich behalten. 2. Der König begehrt schriftlich, wir möchten den Unfern, die nach Mailand gezogen, in Gnaden
verzeihen. 3. Auf die Anfrage der eidgenössischen Botschaft, in Betreff der Disputation in Baden, ob man deren
Acten nach Paris oder auf andere Hochschulen senden sollte, stelle er die Bitte, daß man ihm ein solches Buch
zuschicke; er würde dann nicht allein die Gelehrten zu Paris, sondern alle in seinein Königreich zusammenberufen,
ihr Gutachten darüber einziehen und das Resultat den Eidgenossen schriftlich melden. Heimzubringen,ob man
dem König ein Buch schicken will oder nicht. 1. Hug berichtet endlich, wie die Gesandten über die Befriedigung
der Ansprechen sich berathen haben. Demzufolge wird Caspar von Mülincn beauftragt, in dieser Sache ernstlich
zu arbeiten und den König dahin zu vermöge», daß er den General Morelet mit aller nöthigen Vollmacht darüber
abferligcu wolle. « . Es ist berichtet morden, wie der Prädicant zu den Augustineru zu Basel letzthin auf
Matthäi (21. Sept.) in einer Vesperpredigt unter anderm geäußert habe, es könne niemals erwiesen werden, daß
Fleisch und Blut im hl. Sacramcnt sei; wäre es aber wahr, so müßten die Pfaffen die größten Blut- und
Fleischverkänser sei»; und ferner, es lasse sich wohl denke», mann» die Disputation von Baden nicht ans Tageslicht
gebracht werde;*) endlich, es seien alle Mörder, ja vierfache Mörder, welche Pensionen annehmen, zc. Es wird
nun der Bote von Basel beauftragt, das heimzubringen und dafür zu sorgen, daß dieser Mönch nach Verdienen
bestraft werde, und ans nächstem Tage zu berichten, was in der Sache gethan worden sei. Q Simon Rüper (?)
von Basel bittet für sich und seinen GeschäftsgcnosscnMarian von Antorf, desgleichen für ihre „aufrechten redlichen

0 Das Original sagt: „Aber, lieben srnnd, wo ist die dispurap von Bade», warumb lat man sy nit harfür komme»; ich
wollte wol niit nassem finger gan, da das widerspil probiert wurd."
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Kaufmannsgüter" um Geleil, wie es Andern gegeben worden, weil doch die Eidgenossen davon nur Nutzen

und keinen Schaden hätten. Heimzubringen. K. Ueber den ab dem letzten Tage zu Baden in den Abschied

gekommenen Vorschlag, denen von Basel zu schwören, wird jetzt mit der Mehrheit beschlossen, einstweilen die

Sache zu verschieben. I», Da Basel und Solothnrn noch keine Antwort gegeben haben, ob sie den zu Baden

von sechs Orten aufgesetzten Vergleich annehmen wollen, und man sieht, daß die beiden Orte „eben hitzig" gegen

einander sind, so wird abgeredet, es sollen sich dieselben ans dem nächsten Tage erklären, ob sie dem entworfenen

Vertrage nachkommen wollen oder nicht, und in der Zwischenzeit nichts Unfreundliches gegen einander versuchen,

sondern gemäß den Bünden das Recht erwarten, I. Solothurn, das sein Begehren um Besieglung des Briefes

über Landeron erneuert, erhält den Bescheid, es solle den fraglichen Brief auf den nächsten Tag bringen, damit

man ihn verhören und darüber gebührende Antwort geben könne. Ii. Obwohl ab dem letzten Tage zu Baden

dem Vogt zu Lauis geschrieben worden, er solle kein Vieh vorbeiführen lassen, das den Feinden zukommen möchte,

hat setzt doch der Bote von Schwyz im Namen seiner Herren, erklärt, daß sie dies nicht ertragen können und

begehren, ihr Vieh bis nach Lauis und der Umgegend führen und daselbst verkaufen zu dürfen, ohne Rücksicht

darauf, wohin es dann komme. Heimzubringen. I. l. Eine Gesandtschaft des Königs von Frankreich übergibt

ein Schreiben desselben und meldet dabei mündlich, daß viele Knechte aus dem Lager vor Mailand abziehen, und

daß auch einige Hauptleute heimzukehren drohen, ivas dem König zu großem Nachtheil gereiche. 2. Sie zeigt

ferner an, daß der Markgraf von Saluzzo den Eidgenossen daselbst bedeutende Verstärkung, nämlich 6000 Mann

Fußvolk und 600 Pferde, gebracht; endlich daß der Cardinal „Coloneser" (Colonna) und die Neapolitaner den

Papst überfallen, sodaß er sich in die Engelsburg habe flüchten und init dem Kaiser einen Waffenstillstand auf

drei oder vier Monate schließen müssen, mit dem Beding, seine Truppen im Feld vor Mailand zurückzuziehen;

übrigens haben der König von Frankreich und die Venetianer einander neuerdings versprochen, nicht aus dem

Felde zu ziehen, sondern Leib nnd Gut daran zu setzen bis zu Ende des Krieges, i» Ein Eilbote aus Frank¬

reich berichtet, nach Wiederholung obiger Nachrichten, es sei des Königs Begehren, daß die Eidgenossen an ihre

Hauptleute nnd Knechte schreiben (befehlen), nicht aus dem Feld zu ziehen, bis sie durch andere ersetzt wären'

Heimzubringen, ob man ihnen schreiben will oder nicht, i». Der alte Laudvogt im Thnrgau, Joseph am Berg

von Schwyz, erneuert sein früher (mehrfach) gestelltes Gesuch um Entschädigung, das durch ein Empfehlungs¬

schreiben seiner Herren unterstützt wird, mit Rücksicht darauf, daß bisher noch keinem Vogt solche Unfälle zugestoßen,

Und daß ihm ein Ersatz durch einen besiegelten Abschied versprochen worden sei; dabei erklärt derselbe, daß er ohne

Rechtsspruch seine Anforderung nicht aufgeben werde. Heimzubringen. «. Den Hauptleuten im Lager vor Mailand

ist geschrieben worden, sie sollen „gut Sorg haben" und auf nächsten Tag berichten, ob sie länger diene» wollen

vder nicht, y». Es wird deßhalb ein Tag angesetzt ans Sonntag vor Allerheiligen (28. Oktober) »ach Lucern.

<I» Die Gcsandschaft des Herzogs von Savoyen begehrt Antwort über ihr jüngst gestelltes Begehren. Die Boten

der beiden Städte Bern und Freiburg sind zwar ohne Instruction, begehren aber, daß ihnen der Vortrag „der

Savoyer" mitgetheilt werde. Darauf erklären die übrigen Orte, ihren Instructionen gemäß, daß es nicht fruchtbar

sein dürfte, Botschaften zu den beiden Städten zu senden; hingegen werden ihre Gesandten ernstlich gemahnt, dahin

zu wirken, daß ihre Herren auf dem nächsten Tage die Antwort geben, die Eidgenossen gütlich vermitteln zu lassen

vder das Recht anzunehmen, i. Das Fenster, das man denen von Unterwaldcn bei der Bundesbeschwörnng für

>hre Rathsstnbe zugesagt hat, sott auf dem nächsten Tage bezahlt werden. «. ^chaffhausen wird ersucht, seinem

»ach Luggaris verordneten Zusätzcr, der jetzt „auch" vor Mailand liegt, zu schreibe», daß er sich wieder nach

Zuggans verfüge, oder einen andern dahin zu schicken.
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t. 152«, 6, October. Zürich au die eidg, Botschaften in Bade». Da ihm ein namhafter Thcil der im

ewigen Frieden mit Frankreich versprochenen Summe noch nicht ausbezahlt sei, und die Eidgenossen wegen ihrer

Anforderungen an die Krone Beschlüsse fassen und vielleicht Botschaften abordnen werden, so hoffe es, daß sie

seine Ansprüche nicht von ihrer Verwendung ausschließen; den ihm gebührenden Theil der erlaufenden Kosten

werde es gern übernehmen. Bitte um sofortige schriftliche Antwort. Zürich-Misswm.

E. A. A. datirt Dienstag vor St. Gallen Tag (9. Oct.).
r aus dem Berner, 8 aus dem Schaffhauser Exemplar. Dem Beruer und FreiburgerAbschied fehlt «>,

während i' auch dem Freiburgerund Solothurner angehört. Im Schaffhauser mangelt i>, im Appenzeller Ii, 8.

Zu « (auch l ?c.). 1526, 26. September (Mittwochvor Michaelis). Lucern an Solothurn (deßgleichcnan
Freiburg w. :c.). Von F. Durchlaucht von Oesterreich seien Briefe an gemeine Eidgenossen eingelangt, und zudem
veruehme man, daß Hauptleute und Knechte ohne Urlaub heimziehen; der letzthin zu Baden erhaltenen Vollmacht
gemäß habe man nun, um in solchen Sachen zu handeln, einen Tag nach Baden gesetzt auf den 9. October, der
allen Orten mit Ausnahme Zürichs verkündet werde, w.

K. A. Freiburg: A. Luceni. — K. A. Solothm'n: Abschiede Bd. XIV. — K. A. Basel: Abschiede.

Zu I (auch i», «»), Zu beachten sind folgende Acten:
1) 1526, 24. September (Montag vor St. Michels Tag), Nachts, „Lumpra" vor Mailand. Wilhelm

Hertenstein an Sch. und Rath in Bern. Dank für ihr väterlich treues Schreiben. „Daby so wölkend wüssen,
daß Junker Franz Armbroster, Jacob May, Stölli, Hauptmann Heid von Fryburg, Vit von Höweu (und)
Zindlcr von St. Gallen (sich sich understanden, mit iren fänlinen sampt den knechten von unfern Eidgnossen uß
dein feld und uf nächst Frytag vor dato dis briefs von uns (ze) stechen und den nächsten uf Höchen Sieneu und
danncnthin für und für bis in Napels uß gheiß und ufwysung des Bapsts lütiner, das nu mir und andern
houptlüten sampt der inerteil knechten nit zum besten gefallt, ansechen(d) üiver vätterlich schrybeu uns gethan,
also, daß wir uns erlich und redlich haltend, llf semlichs Hab ich init inen nit wellen, sunder allda mit andern
Eidgnossen vor Meiland zuo verharren bis zuo ustrag der fach; semlichs wölkend wüssen in guoter Meinung und
allda ermessen, ob scmlich ir ufbruch zuo guotem oder bösem dienen möge. Demnach . . so wölkend wüssen, daß
ich bericht wird, wie uf hüt dato der Herzog von Orbin sampt den unfern Karmunen stürmen werden". . .
Nachschrift: Nachricht daß Cremona erobert und die Besatzung abgezogen sei mit Ausnahme des Geschützes
und der Munition; die Spanier sollen „richtig" auf der Straße nach Neapel, die Landsknechtein das Etschlnnd
zurückziehen;wenn einer auf anderen Wegen betreten würde, so soll er an Ort und Stelle aufgehängt werden, ?c.

K. A. Solothurn: Curiosa (Bd. 39): Copic.

Bezügliche Antwortschreibender Obrigkeit, dd. 39. September,haben die Berner Deutsch Miss. (j. 104 d. 1l>5.
2) 1526, 30. September. Bern an Freiburg und Solothurn. Aus einem Schreiben von den Angehörigen,

die im Dienst des hl. Bundes in Mailand seien, vernehme man mit größtem Mißfallen, daß sich einige Hauptleutc
mit ihren Knechten von dem Lager getrennt habe», um nach Neapel zu ziehen. In Betracht der vorhandenen
Gefahren habe man denselben eilends geschrieben und sie bei Eiden und allen Pflichten ermahnt, bei dem Lager
in Mailand zu bleiben, und da auch Etliche von Freiburg sich dabei befinden, so bitte man es dringend, die
Seinigen in gleicher Gestalt abzumahnen, ?c. «. A. Freiburg - A. B-r». — St. A. B-rn- Teuisq MWmn «. 10s >>.

3) 1526, 2l. October, 9 11. Vorm. Bern an Lucern. In dieser Stunde haben die französischen Gesandten
angezeigt, wie sie vernommen, daß die Graubündner beschlossen haben, jedem Herrn zuzuziehen, der sie annehmen
wolle, sei es der Kaiser oder der König, und jedermann durch ihr Land passtren zu lassen; welch großen Nnchtheil
das dem König und den eidg. Knechten, die jetzt im Dienst des hl. Bundes vor Mailand liegen, bringen würde,
könne man wohl ermessen; deßhalb bitten die Gesandten um ein Schreibenan Lucern, mit dem Begehren,daß
die Waldstätte gemeinsam eine Botschaft ine Namen der Eidgenossen an die Bündner schicken und dieselben
ermahnen, den erst kürzlich auf Tagen gegebenen Verheißungen nachzukommen und allfällig vorhandene feindliche
Anschläge abzustellen. Man bitte nun, in diesem Sinne zu handeln, w. Ei. A. V-,n- T-uych MWvm q. ew.
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